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Bdm  Schlüsse  des  dritten  Landes  dieset 
Mythologie  gedachte  ich  das  Ganze  in  ei* 
ner  zweiten  Abtheüung  beendigen  zu  köJi^ 
naiy  (Aerhald  tiberzeugte  mich  der  Uih* 
fang  der  dazu  verbereiteten  Materialien^ 
dafs  noch  ein  ganzer  Band  erforderlich  seyn 
werde  j  wenn  ich  femer  ausgeführte  Vor* 
trügt  gehen  wollte*  Darüber  mufste  die  Er* 
sehknung  dieses  letitten  sich  verspäten  y  da 
ich  auch  hier  nicht  untetlies  die  Quelleii 
nochmals  selber  nachzusehen. 

Dafs  dies  in  der  ganzen  Schrift  gesche^ 

henj  dafür  mögen  dem  Gelehrten  innere 

Beweise  y  nicht  Versicherungen  des  Verfa^^ 

sers  sprechen.    Doch  um  gewisser  Kriiitier 

wUen  mache  ich  auch  die  übrigen  Leseir 

auf  einige    äussere  Zeichen    aufmerksam': 

Zuvörderst  werden  sie  nicht  übersehen  ^  dafs 

allenthalben  die  neueste  n  erheblichen  Aus* 

gSben     der    alten    Autoren    nach    Capitcl 

und  Seitenzdhlen  angeführt  sind;   sodann 

ist  gehörigen  Orts  immer  Gebrauch  gemacht 

von  den  neu  eröffneten   Quellen  (*)  ,   so 

wie  von  einigen  handschriftlichen  lUlfsmith 

teln^   die  mir  bei  dieser  Arbeit  zu  Gebote 


.*)  BeispUle  sind.*  J.Ohn  fFclfii  jitutcdota  gtatd  ;  ß^iüoü 
son  Anecdd,  m.  /  der  Momeriiche  Mymnuf  cuf  di9 
Ceres;  Himertus  ed.  Wernsdorf,  f  Johannes  Z^dUi  äiL 
Schow  ;  die  neuesten  Sammlungen  def  Stihpliasten  (fof 
Momer  und  Piato^  J^'cophron  u.  a.f  die  grammati« 
sehen  Bxcerpte  hei  Ruhnkeniu^^  Hermann  Bast  d.  9* 
»i  die  ßrisehischen  Lsxica  pgn  Fhotius  und  Hwiar^ 
v.  äergtl 
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Standen  *).  Freiwillig  entsagte  ich  auch 
der  sonst  wohl  gebräuchlichen  Bequemlich- 
Jicit  des  allgemeinern  Citirens^  So  habe  ich 
z.  B*  mehrentheils  und  in  diesem  Bande  fast 
immer  den  Hesychiusy  statt  nach  der  gCr 
'wohnlichen  Art  ihn  mit  ^  Bei^Ugung  den 
yt^orts  anzuführenf  bestimmt  nach  '^keU 
Und  Seitenzahl  der  Atbertischen  Ausgabe 
citirt.  Hieraus  wird  ein  jeder  ersehen ,  oh 
ich  meinen  Stoff  nur  eben  aus  den  Werken  ei* 
hcs  Lilius  G^Taldus  y  Gerhard  Vossiusy  Uuet^ 
Machart,  Meursius  u.  Anderer  genommen ^ 
oder  aus'  deii  Alten  selbst.  —  Oder  wär^ 
dies  denkbar^  da  ich  aller  Orten  Ausgaben 
anführe y  die  de  noch  wicht  hatten  j  aus 
Quellen  schbpjpe^  die  ihnen  noch  nicht  Jlos^ 
s'euy  und  nicht  selten  über  den  Text  der  al^ 
ien  Schriftsteller  ausHandsehrifien  gelegent- 
jidhe  Anmerkungen  mache  ?  Was  in  d^en 
Alten  steht  oder  nicht  steht  y  darüber  wctt 
de  ich  mit  Kritikern  nicht  streiten  y  die  sich 
darauf  Aderlässen  i  dafs  das  grofse  Publicum 
Isich  die  Mühe  nicht  geben  tJuird,  ihre  Be- 
Jiauptungen  mit  dem  Texte  der  Urkunden  zu 
\ergleichen.  Einsichtsvollem  ist  aber  durch 
meine  Art  zu  citiren  zu  dieser  Contrble  alle 
Gelegenheit  gemacht.  Die  Acten  liegen  iorf 
sie  dürfen  nur  einsehn  9  und  prüfen. 

Wie  ich  mich  zu  den  neuesten  MytholO" 
^gen>y  z,  B.  zumDupuis,  SadntecrQix  und  zu 
den  Deutschen^    bis  auf  den  heutigen  Tag,  * 
H^erhaite^wird  der  Leser  bald  durch  eign^  Fer- 

*)  Z,  B,  die  EsteerpU  ans  Codd,  der  Levdner  tf.  'PSiinch^ 
ner  Bibiiothelen  u^4  darunter  der  inhaltsreiche  Scho^ 
Hast  des  Aristi des ,  ferner  die  .Codd^  von  Herod^tus, 
Cicero  und  andern  SchriftstelUrn, 
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gleäimng  Mde»,..r^Biilß^  hat 

mir  hestimmUn  Anl^ßs  geg^hf^i^^^üi^^ 
vcm  Dupuis  der.  imemen  gege^iibef'  zu  steÜeri; 
-itnd  deHSamtecroix^  zum^ öfterrvaus  den  Qj(^ 
lert'  zu  berichtigen  oder  zu  ersfänzen*  .^^  ^  '  " 
Jenen  Les^^m,  die  noch  immer  Ivn  ei- 
nem ziemlich  edlgemeiivesn.  ^Ji(^f^(wen,ge^e^h 
die  Platonischesfit  FMlofophen  $iQ^  i\iclit  16$^ 
machen  können  ^  kann  ich  ,ein,}fe^rrtmte^ 
J^^cnrt  zur  BeriMgimg  sagpn^  .  Es  ist  $ie 
Aufforderung  an  einem  jeden  ^  jetzt  ^  ndcB- 
dem  diese  Schrift  beendigt  istj  demj^.fnrfa^^ 
ser  Buch  zu  halten y  und  genau  zu  überzdh-^ 
leni  wie  viel  Duta^  Behmiptungexiy  S^l^'üs- 
se  in  diesen  mythologischen  Erörterungen 
aus  Schriftstellern  vor  Alexander  d^em  Gro* 
Jsen  genommen  sind  und  u^ie  viele  nu$  de-' 
nen  nachher^  Es  wird  sich  4nr aus  un ge- 
zweifelt ergeben ,  dafs  bei  T^^eitem  das  iVfti- 
ste  aus  den  älteren  Dicht&H  i  ih/^leichen 
aus  dem  Herodotus  und  aus  andern  alten 
Historikern  und  deren  Frapnenten  (^^ehr 
Vieles  hei  PausaniaSj  ^IXiodorus ^und 
Andern  gehört  ja  'auch  den  FrÜ  A,  ^re^n  an"}} 
femer  aus  den  Bruchstücken  iÜferer  ^hilo* 
Sophie  entleJint  ist}  -^  ^  ff^nigitber^^imXran- 
zen  aus  Autaren  n^ac  h  Al^x,(inder  undChri^ 
stus  und  vollends  sehr  Jf^eniges  ^ofiis  den  spä^ 
teren  Philosop/ien  ^)i  ^lid  authdie^  a^  hdU' 

-  '     '  «^  * ''  '/ 

hanft€9  MMlwr  mi^inauu^  Varu/n.  hait*  fr  ih- 
nen kein  i^pUetäncUgee^  Sttnümm  gewidmet,  M^r  sei- 
«  ^ne  veTtr€La$e  Sekanniechafi  mÄt  der  Jf/Ni^welt  utkfi  sein 
partheiieeer  groeartiger  fFahrheit^MI^  M^^  ^^^  ^^^^ 
iUer  das  M^JkiwniAi  ganz  yerkenm^%/i^'ie  Jjoigende 
Stelle  Jn  den  Briefen  on^  e^inef^y  ßf^^  ^ig^S  ^J^ 
.   4ef^  J?a»egyKi€H^äUrJ^jum€,nfrfi0i0^  <r  C.^r  Jf^aieer 
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^j^sten  SO 9  äafs  die  iJbereinsiiinmimg  mit  dm 
^üheren  Zeugen  dabei  nachßetmesen  -  ist. 
^  GUichU)ohi  hleiht  das  Resultat  immer 
äusselbe.  Es  ist^zuvörderst  der^  SatZy  daß 
das  äftere  System  des  grofsen  Gerhard  Vos- 
sius\  der  die  gesammte  FabeU^hre  der  Hei^ 
'ääifilr  eine  Verunstaltung  der  ans  VolkOat- 
tes  geschehenen  Offenhatimg  hielt 9  in  sei- 
Tien  Gründen  viel  richtiger  und  in  den  FoL 
gen  fruchtbarer  ist,  als  die  Meinung  derer ^ 
die  z.B.  heim  Homer  die  Urreligionen-  der 
Griechen  suchen.  Jene  Theorie  ist  eben  so 
wahr  als  grosartig  und  erhebend  y  wenn  man 
dabei  nur  nicht  vergifst,  da/s 9  wie  die  Bi- 

Juiiunue^  tick  in  seijun  neuplatouischen  Mysii^. 

9Utnu*t      Bb^n  so  qlUgorhch  üt  er  über  die  Götter^ 

mütter ;  wenigstens'  diese  j4usbildung  war  den  ersten 

Theogonien    gewifs  fremd i      öden  .jie    müfsten 

-^     'i  nicht    ünmif  glich)    Bruchetücke''  älterer 

'    ^eis hei 1 1  ein  Ha^l  aus  per  Ö de'ten  Schulen 

weit  äliirär  Cultur  eeyn  "  {J,  v.  Müller^  Wer» 

^    ■ '«  ]|b«  TU,  S.  4g.y    Die^e.  letztere  Fernrnfh^ng  wird  durch 

fortgesetztes.  Studium  der  BfiUgionssystem^  Oberasiens 

immer   mehr   zur    fFahrheit   sich  erheben,      jilsdann 

wird  die  philasop  Kische   Sp^^o^che^  worin  uns 

;  .'    \  \jeße  ältfsten-  Mythen  und  Theogonien  überliefert  sind^ 

.  nicht  mehr  hinreichender  Grund  seyn ,  sofort  auch  den 

Inhalt ^alu  späteren  Platoniemue  au  verwerfen.  J>i^ 

'Ueber tragung,  un^  Umsetzung  in  die  Sprache  ihrer 

iSeii  gestekeri  jene  Referenten  ja  selbst  ein.     Sie  fhr-^ 

4er n  ja  sefti^t  dazu  aäf,  däfe  man  die  alt 0  Lehre 

^    *    s^kfidt^m  ^oil'-ifcm    der   Sprache    der    Fhilosopf^erz 

Cr:g.  wv  0<>.aJO^V  K^oV^i?)»   ^«  *'<?  überliefert  hd^ 

ben '(  s,  yämhUch^  de  my&ter.   Mgyht,    Vlll.i^  p.\€a 

OaL  )     Und  reden  wir  nicht  auch  über  Religionen  und 

'     Gehrättche  ausländischer  Vöitei  und,  entfertUer  Zeiten 

''in    unserer    fffeise   und  nach'  'unser  er    Bezeich-m 

nungsart?    f^as  übrigens  Julian  aesehcn  und  ge^ 

wollt ,    und  in  wie   weit  -er  das   wcMrkaft  Religio^m 

im  Skidunthsm-  getacht  hahe^    darüber  ikird  eine  i^e-* 

lehrte  Schrift  dcc  Frofessors   Neander  4akier  ^  dia 

unter  dem    ^tei:   Julian  unA  sein   Zeitalter 

näek4Uiu  C9€dh9imt,'ausfiihrlich€i£r(äutcru»g  gebend 
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hezeugt  gdassm^^-^^  es  sc^^Jnfrtl: 

hpr  Vorzeit^  ^^,  den  Aegyptern  >  T^crsern^ 
ijidiem  u.  s*  w.  Tf^eise  gegeben^  ^  die  für 
göttUche  Zeugnisse  empfänglich  und  zu  der 
reu  iFürtpßaiftzUnggeschicH  waren.  Unter 
den  Griechen,  tvissen  wir 9  sind  die  Hörne* 
Tischen  Rd^gionshegtiffe  nichf  die  Hltest^n^ . 
sondern  sie  sirid  eine  politische  AusscUeidung 
aus  einem  Vorrath  von  .solchen  9 '  die  mehr 
doktrinellen  Gehalt  als  jene  hßttpi,  Die^ 
ser .  Vorrath  tvar  von  den  Griechen  '  nicht 
erfunden 9  sondern  (abgesehen  von  einigem 
Sterndienst  und  von  sehr  localer  P^ergötte^ 
rung  der  Naturkörper  und  der  SiammheU 
den^  aus  dem  Morgenlande  ihnen  zugeführt^ 
und  von  Asiaten  und  Aegyptern  überlief ert^ 
Die  Griechen  aber  hatten  ihn  vermöge  ihres 
aufge$jveckten  Geistes  schon  vor  Hoi^erus  all- 
w^Üilig  umgebildet,  bis  die  Dichter,  und  vor 
allen  er  selbst,,  diese  Umbildung  eigenthUmn 
Uoh  und  volksmäjsig  zum  Schönen  hinge-^ 
wendet  und  vollendet  haben. 

Zu  diesem  System  bekannten  sich  di^ 
gXiU^ichsten  Alterthumsforscher  von  jefter^ 
We^.ps  heut  züTage  bekennt,  mufs  auf  Wi- 
derspruch gefafst  seyn,  besonders  van  Seiten 
derer,  die  neben  der  Fabelwelt  Qriechischef 
Posten  *)  und  einer  beschränkten  fjausmo^ 
red  nichts  Göttliches  anerhcnnen.  • 

*)  Omnia  mihi  pollicentnr,  rem  felieiiiime  tnccetsoram  i 
uniii  adKuc  scrapulut  habet  aoimnm  me^km ,  ne  9uh  9b^ 
t€ntu  prUcae  literaturae  renfucentis  capui  en'g^r^  co- 
netur  paganismu^  f  ui^  *uni  H  inter  C&ristiano* ,  qui 
Hiulo  paeUß  duntctxai  Christum  aenoscuni ,  castgrum 
intus  geniiUtatsm  tpirant,  Dssid.  BtOMnU  epitt,  ad 
Ctpicoiu  ami«  i$i6  (SpitU  Lih.  I,  4.  ed«  BaiiU 
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tr^  *ili%imfghnf^  ich 

ganz  besonders  die  GeßtUlgheTtt  des  Ha^jT^ 
Olyerhq^predtgers y  ö  71  5  f  fl  riÄ;  und  des  Hrfi. 
Assessors  und  BibUbfhehars  Schleiernia- 
cher  zu  Darmstaät  zu  rühmen  y  die  mich 
nicht  nur  difTch  Mittheilung  von  Büchern  uvr 
terstützihaben^  sondern  buch  au$  besonderer 
Oäte  bei  der  Con^ectiir  hchülßich  geivesen 
siud.  Die  bedeutendsten  Drütkfe/der  sind  im 
AnJutng  i  erzeichnet ytvobei  das  scharfe Aug^ 
meines  Freundes^  des  Herrn  Professors  Kay- 
se  r  da'aer  gute  Dienste  geleistet  hat.  Man- 
che wird  der  Leser  seTbst  verhessern  z.  JB:  diS 
durc^  die  Art  meiner  Handschrift  gefiäi^en 
firofsen  Buchstaben^  statt  der  kleinen.  In 
Schreibung  der  griechischen  Eigennamen  biih 
ich  ge^en  den  letzten  Theil  hin  ab  sichtlich 
und  im  öefixhlj  ddfs  es  so  besser  sey y  fnehv 
zu  der  alten  Weise  zurückgekehriy  die  in  der 
lateinischen  Sprache  für  uns  die  Venhittleriri 
des  Griechischen  erkannte.  '  Stünde  es  hoch 
in  meiner  Wahl,  so  würde  ich  jetzt  allent^ 
halben  z.  B.  Aeschylus  statt  Aeschylos  icHrei'- 
ben.  Es  wäre  darüber  Viel  zusagen^  wozu 
hier  der  Ort  nicht  ist.  A.^Vf^.  Schlegel  in 
den  Vorlesungen  über  die  dramatische  Kunst 
hat  das  Rechte  gesehen  und  befolgt. 
Heidelbergs  den  i5.  April  ißia. 

•      '  ^         . 

Friedrich  Creuzerl 
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V^rzeichni  fs 
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Abbildungen 


zum 


dritten   und  vierten    TheiL 
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Verzeichniis   der  Kupfer  zutti  dritten 
und  vierten  TheiL 


Tab.  Yllh  Libct  Bnd  Libera  mit  dem  Mini- 
str^ten  Silenus,  -odtiliaB  Baccbiscbe 
Schöpfungswerk. 

Auf  eine^  Italisch -Giiechischtn  Vase  in 
der  Sammlung  de»  regierenden  Herrn 
Grafen  Franz  eu  £rbach.    Unediru 

(  Vcrgl.  oben  lU  B.  ß.  621  ff- ). 

Tab.  IX.  Vorscene  der  SeelenWsinderung  und 
der  kleinen  Weihe.  DerN^ophyt,  oder 
die  lün^rne  Seele  ^  dte^in  dten, Diony- 
sischen' Spiegel  sieht«       * " 

Auf  einer  GroogrlecKischen'Vase  in  der 
Gräflich*  Erbacbiscben  Sammlung« 
Unedirt. 
.(Vergl.  ni,  S.  532  £.% 

Tab.  X.    Froserpina  die  Weberin. 

Auf  einer  Italisch  *  Orieohischen  Yai«, 
bei  >f  i^lin  PeintM.  d^  Vas.  antiqq« 
n*  ^?.  16.  -f 

.     I    ■ 

Tab.  XL^Der  Opferknabe  im  Tempel  der  Li- 
bera ,  oder  die  Seele  beim  Hinuitt  in 
die  Sinnenwelt. 

GrosgriecKÖcWerVajenbild,  in  der  Graf- 
lich Erbachischen  Sammlung.  Unedirt« 
"     ( Vergl.  III,  S.  555  ff.  —  563.). 
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Tab.  Xri.    Der  Raub  der  Kora. 

Relief  in   der  Villa  Albani,  bei  Zoega 
'     .  -J^aasirjUev«  ai|tich.>  d.  Roma.  nr.  97. 

,  (Vergl.  IV,  8.277.)- 

Tab.  XIII.  Proserpina's  Rückkehr  zum  Olymp 
und  Trtptotoftfii«  das  Getreide  aus  den 
Händen  der  Ceres  empfangend. 

Auf  der  Vorderseite  der  Griechisch  -  Ita- 
lischen Vase  in  der  Sammlung  desPrii^- 
»en  P^üiatowski,  nach  E#  Q.  Vis- 
conti und  Mitlin  Peint.  d.  Vas. 
anti^q.  II,  pL  32.  ^ 

•        (VcKgl.  9ben  III^    S.   664  und  be- 
«onderg  IV,  S    274  ff.)* 

Tab»  XIV.  Der  Heros  Jasion  mit  dem  Wander- 
stab./oder  die  Rückkehr  der  Seele  zum 
Hause  )der  Götter,    n     ^ 

Au£  der  Kehrseite  der  eben  genannten 
Foniatowskischen   Vase  bei  Mil- 
'  lin  a.  a.  O. 

(  VcrgL  oben  II|,  S.  5$5  ff.  -  573.) 


,SchlafsbeIfterku^g.    Das  Re^ef  nr.-  1.  auf 

.   -ainnereif  T^b.  Vi    (vergl.   III  B,  S. 

189.)  ist  in  den .  Sphififtei^  der  Kopen- 

'     hagener  Akademie  ebenfalls  abgebildet, 

und  in  Dänischer  Spra^ha^  erläutert.  . 


'  i  ■     ,-.   .    f     ^ 

Digi 


tizedby  Google 


Inhalt  des  vierten  Theils. 


Drittes  CapiteL 

Van  der  Ceres  und  Proserpina  und  von  ihren 
Mysterien» 

Standpunkt  für  die  Untersuchung  imd  QueU 

Icn  derselben.     .-•-•..-•      5 

Die  Pontiache  Ceres  und  die  Sonnenkinder 

von  Kolchis  und  Kreta,    *    •    *    •    -    •    20 

Perseus  und  Persepbone ,  und  der  Ceresdienst 

in  Argolia  und  in  Vorderasien.  •    •    •    •    36 

Hercules  und  Pasipha^,  oder  Prosernina- Ve- 
nus und  der  Ceresdienst  im  Peloponnes 
und  in  Boeotien.       .-•--••-85 

Theseus  und  Ariadne»  oder  das  Opfer  des 
Püttgstiers  zu  Athen.       .-..--    112 

Erysichthon,  oder  der  Fluch  der  Ceres  (als  In- 
halt des  Cereshymnus  von  CaUimachos«)    i5i 

Proserpina-Dione  im  Stammland  der  Helle« 
nen;  Aidoneus,  Jupiter -Silenus;  Ve* 
nus-Libitina  zu  Dodona  und  zu  Rom,  -    162 

Proserpina -Diana;  der  Eaub  der  Kora,  das 
Suchen  der  Mutter  ,  die  Fortpflanzung 
des  Saatkorns;  Narcissus  und  die  mysti- 
sche Blumeulese}  die  Cerealien  in  Sici- 
tien  und  in  Rom;  Ceres  die  Würgerin»      186 


Digi 


tizedby  Google 


Froterpina*  Minerva  Victoria  und  Vollende* 

rin.       --..•---.*..    2i5 

Froaerpina- Fortuna )  die  Erstgeborne«    -    -    228 

t^res^Proserpina  da«  erste  aller  Wesen.  Rück- 
bilrk  auf  die  Ägyptische ,  Babylonische 
und  Fersische  Lehre.       •«.•...    236 

Die  Epiphanie ,  der  Ceres ;  Materie  und  Gei^t 
oder  der  ewige  Krieg  zu  Eleusis  Cnadi 
dem  Homerischen  Hymnus  auf  die  Ceres. )  271 

Ifamen  und  Beinamen  der  Ceres  und  Proser-    f 
pina*     --- .•..    527 

Eleusis  mit  seinen  Tempeln ,  Friestern  und 
Traditionen« *•*«,.  .35$ 

Das  Zeitalter  der  Patriarchen  in  der  Bilder* 
spräche  von  Eleusis;  reiner  Götterdieiist; 
Priesterthum  undKönigthum  verbunden^ 
die  Essener  und  Essaeer  \  christliche  Sinn- 
bilder; der  gute  Hirte,    -..•-*    889 

Excurs.  Jupiters  Tod  und  Grab;  Jupiter- Fi- 
icus  der  Wahrsager  und  seelige  Patriarch 
und  Ceres  die  Prophetin,     -----    457 

Die  Thesmophorien  der  Athenienser.  *  — >    -    476 

Die  Eleusinien*    -.-..-----517 

Excurs.  Ceres,  Eleusine,  D3ra8  oder  Abfall 
und  Rückkehr,  *     -.---•--    674 

Rfickblicke;  Hinweisungen  auf  das  'Christen- 
tbunu  -'- --    S89 


Digi 


tizedby  Google 


Symbolik  und  Mythologie. 


Vierter    TheiL 


gitizedby  Google 


Digiti 


.  ....V      1 


J3igitized  by  LjOOQ iC 


Drittes  Buch- 


Drittes    Capitel. 

Von    der*  Ceres   und  Proserpinä  und  ♦drt 
ihren  Mysterien. 


Stanäpunktf  für  die  Untersuchung  und 
Quellen   derselben. 

^  V  V  ie  die  Götter  Über  den  Heroßn  —  ad 
«lehn  die  Eleusinien  über  allen  andern  Re- 
ligionsanstalten ^  die  von  Menschen  geordnet 
«ind^«  So  urtheilten  nach  Pausanias  (X,  3x 
fin.)  die  älteren  Gtiechen  insgemein,  -^  Das 
mofs  ja  schon  aufmerksam  machen  auf  jeniö 
Gottheiten,  auf  ihre  heiligen  Örter  und  Fe- 
ste; zumal  da  auch  die  ersten  Manner  von 
Griechenland  und  Rom,  wo  sie  der  Lehref 
von  der  Unsterblichkeit  gedenken  odet 
von  Gottes  Einheit,  gerade  an  jene  atti-« 
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ffchen  Mysterien  erinnern.  Wäre  die«,  so 
anüfsten  nie  selbst  als  Hinleitungen  zum  Cbri- 
«tenthume  gelten;  und  es  wäre  dann  zum 
Schlufs  noch  kürzlich  anzudeuten,  wie  und 
wodurch  dieses  letztere  von  ihnen  sich  un- 
terscheidet, und  vielleicht  durch  ein  noch 
geistigeres  Wesen  selbst  die  Glorie  der  für 
göttlich  erkannten  Eleusinien  überstrahlet. 
Somit  hätten  wir  den  letzten  Theil  unseres 
"  Weges  und  das  Ziel  bezeichnet,  i^ohin  et 
uns  zu  führen  scheinet. 

Eine  so  hohe  Meinung  von  der  Attischen 
Ceresfeyer  mufste  frühzeitig  die  Forschbegier* 
de  gelehrter  Griechen  reitzen.  Aber  auch  an- 
derwärts gab  es  merkwürdige  Anstalten  im 
'Kreise  dieser  Religion.  Gedenken  wir  also 
kürzlich  einiger  Hauptschriftsteller  der  Alten, 
die  als  Quellen  in  dieser  ganzen  Leh* 
r  e  gelten  müssen.  Des  Verlornen  ist  gera- 
de auch  hier  bei  Weitem  die  gröfsere  Zahl« 
Da  bei;eits  Meursius  in  der  Graecia  feriata  und 
in  den  Eleusinien,  ingleichen Saintecroix  und 
•ein  gelehrter  Übersetzer  Lenz  (S.  ftia.)  wie, 
auch  Heyne  zum  Apollodorus  (p.  25,  530, 
die  Quellen  aufgezählt  haben,  so  will  ich 
mich  begnügen ,  durch  Erinnerung  a^  cfie, 
Hauptscliriftsteller  gleich  anfangs  einen  Begriff 
von  dem  weiten  Gebiete  dieser  Religiq^en^ 
zu  geben*  Sie  hiengen  mit  den  ältesten  grie- 
chischea  Colonien  zusammen  und  mit  der 
Gründung  griechischer  Cultur  durch  Getraide- 
baii  und  fesle  Wohnsitze.  Wer  also  i^ber 
jene  Lichtpunkte  in  der  Pelasgischen  Vorzeit 
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ftbcr   Kreta,  Argos,   Dodona,  Boeorien,  Sa. 
mothrake  und  Thracien  ,  wer  über  die  altea 
Tempel  dieser  Länder  Forschungen  anstellte  , 
mufste  die  Religion  der  Ceres  und  Proaerpi. 
na  jederzeit  mit  berühren.     Wenn  vvir  da* 
her  z.  B.  oben  (fT,  278  )  bemerkten,  dafs  in 
dem  alten  Epos  Phoronis  der  Idaeischen  Gott- 
heiten gedacht  war,  so  ist  damit  zugleich  ge- 
sagt,   dafs  auch  die  Religion  der  Ceres   und 
Proserpina  darin  berührt  worden.     Dasselbe 
gilt  von  allen  Werken  in  Poesie  und  Prosa, 
deren  Gegenstand  die  Lehre  der  Kabiren  ge- 
wesen.    Auch  in  den  Dionysiaden,  wie  sich 
von  selbst  versteht,  mufsten  beide  Gottheiten 
eine  vorzügliche  Stelle   einnehmen,    und  so 
kamen  sie  aus  begreiflichen  Ursachen  auch  in 
den  Thebalden ,  in  den  HeracJeen  und  Thesel* 
dea  vor ;  so  wie  in  allen  Werken  der  Logo- 
graphen ,   worin  die  Geschichte  'der  Sfamm* 
länder  und  der  Stammhelden  abgehandelt  war. 
Auch  die  Verfasser  eigner  Mythenclassen  hat-- 
ten  diesen  Mythus  berührt,  wie  wir  z.  B.  noch 
aus  dem    £]xcerpt    des    Antoninus    Liberalis 
(fab.  24.),  aus  den  Verwandlungen   des 
Nicander  und  in  .dem  Gedicht  gleiches  Inhalts 
von  Ovidius  ersehen.     Naturlich  gab  es  auch 
berühmte    Festgesänge  an   allen    Hauptorten 
des   Ceresdienstes.      Man   nennte  sie  To^Xo*, 
o^>.o*  und  Avfiirr^iouXot  Garbenlied^r,  wie  die 
Garbenbinderin     Ceres    selber    'lov).6    hiefs  , 
(Spanh.  ad  Callim.  Jov.  1  und  Cer.  1.).     Ein 
Beispiel  eines    solchen    Emtefestliedes    liegt 
noch  in  dem  Hymnus  des  CalUmachos  auf  Ce->  . 
rai  vor.      Von  jeher  hatten  sich  die  gr&fs«» 
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sten  Dlcliter  in  demPreifsen  dieser  Gottheit  ge- 
fallen. So  hatte  z-  B.  der  berühmte  Lasos 
von  Hermipne  in  Argolis  einen  Hymnus  auf 
die  grofse  Göttin  seiner  Vaterstadt  (rfxvo«;  $1^ 
r-ijv  iv  E^fuovrj  Ai;/[ii7T^a,  Athenaeus  X>  455.  c, 
XIV,  624.  e.)  gedichtet 

Kein  Land  aber  war  an  PoSmen  und  pro- 
liaischen  Schriften  dieses  Inhalts  reicher  als 
Attika.  Schon  aus  der  vorbomerischen  Pe- 
riode wufste  man  Lieder  anzuführen,  deren 
Gegenstand  die  Gründung  der  Attischen  Ce- 
resfeyer  war;  wohin  besonders  der  Hymnus 
des  alten  Pamphqs  gehört,  dessen  imter  an- 
dem  Pausa'ni^s  verschiedentlich  (I,  39 9  und 
IX,  51.)  gedenkt.  Der  TheseKden  habe  ich 
schon  Erwähnung  gethan.  Natürlich  gehört 
auch  manches  andere  Epos  hierher,  das  die 
Attischen  Mythen'  berührt  hatte,  wie  wir  z. 
B.  bestimmt  von  der  Hecaie  des  Kaliimachos 
wissen*  Auch  auf  der  Bühne  ward  die  Ceres- 
fabel verherrlicht;  wovon  uns  die  Bruchstücke* 
mehrerer  Tragödien  überzeugen.  Unter  den 
Stücken,  die  diesem  Mythus  eigens  gewid- 
met  waren,  ist  vorzüglich  der  Triptolemos 
des  Sophokles  auszuzeichnen. 

Aus  diesen  Gedichten  schöpften  zumTheil 
die  Geschichtschreiber  verschiedener  Art  und 
die  Verfasser  der  Atthiden,  wie  Pherecydes, 
Hecataeus ,  Hellanicus ,  Ister ,  Philochorus , 
Androtion;  die  grofsen  Historiker  Theopom- 

I»U8,  Ephorus.und  die  Chronikschreiber  Apol« 
o4oi:us  und  andere ;  (  wie  denn  auch  auch  die 
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Parifche  Chronik  die  StifhiBg  des  Geresdie** 
stes  in  Attika  chronologisch  bestimmt);  die 
Periegeten,  PoFemo,  Heliodonis  und  Andere. 
Die  Genealogien  und  Geschichten  der  alten 
Priesterfamilien  von  Athen  besch:iftigten  gleich- 
falls  den  Fleifs  mehrerer  Forscher.  Das  ward 
auch  ein  ergiebiger  Stoff  für  die  Geschicht- 
schreiber Tfaraciens.  So  hatte  z.  B.  Kailist* 
henes  von  der  Herkunft  und  Bildung  des 
Eumolpus  gehandelt  (Vossius  de  Historien 
graecc.  in  dessen  Opp.  IV.  p.  67  seqq.)« 

Ganz  besonders  zogen  die  Attischen 
Mysterien  die  Aufmerksamkeit  der  Ge- 
schichtschreiber und  Philosophen  frühzeitig 
auf  sich.  Kein  Schriftsteller ,  der  über  irgend 
ein  Institut  des  Geheimdienstes,  schrieb,  konn- 
te wohl  die  Thesmophorien  und  Eleusiniea 
als  die  berühmtesten  in  ihrer  Art  unberührt 
lassen.  Auch  müssen  wir  nicht  vergessen» 
dafs  die  letzteren  häufig  eben  deswegen  vor- 
zugsweise ixvoti^M  genennt  wurden.  Mithin 
beziehen  sich  mehrere  unter  diesem  Titel  an- 
geführte Schriften  bestimmt  auf  diese  Attischen 
Mysterien.  So  wird  z.  B.  vom  Scholiasten  des 
Aristophanes  in  den  Vögeln  (vs.  1075.)  Me- 
lanthius  iv  t^  aiQi  fit^cmf^iov  angeführt,  womit, 
doch,  wie  sich  sogleich  ergiebt ,  dessen  Werk 
ntfi  TOP  iv  "E^evatpi  fjvtniq^iov  gemeint  ist,  wie 
Atlienaeus  (VII.  5a5.  C)  «  bestimmter  an- 
fährt. Bei  vielen  Citaten  läfst  sich  dies  frei- 
lich nicht  so  entscheidend  ausmachen.  Neben 
jenem  Melanthius  wird  in  derselben  Stelle 
des  angeführten  Scholiasten  auch  j^enander 
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iA$  Verfasser  einer  Schrift  über  die  Mysterien 
genennt,  und  auch  ein  Kraterus  angeführt. 
Ausserdem  kennt  man  unter  den  Schriftstel- 
lern über  die  Mysterien  einen  Hicesius  (Clem^ 
Alex.  Protrept.  p.  56. )  und  Demetrius  von 
Skepsis  (Strabo  V,  p.  32^)  ohne  nähere  An* 
gäbe ,  ob  sie  sich  besonders  mit  den  Attischen 
Festen  beschäftigt  hatten.  Dahitl  gehören  auch 
einige  Autoren ,  denen  Werke  jtc^'*  rtUTOiv  über 
die  Weihungen  und  Entsühnungen  beigelegt 
werden ,  wie  Stesimbrotus  und  Neanthes  voa 
Cyzicus  (  vergL  Athenaeus IX ,  376;  XII,  6oa 
und  daselbst  die  Ausleger  über  die  richtige 
Schreibung  dieses  Titels,  und  über  dessea 
Sinn  Siebeiis  ad  Philochori  fragg.  p.  io3.)« 
Über  die  Attischen  Mysterien  hatte,  ausser 
dem  genannten  Melanthius ,  auch  Philocho-» 
rus  geschrieben  (Suidas  in  4>t>.ox.  und  Philo- 
chori ftagmra.  p.  8.)?  "^^  dieselbe  Arigno- 
te,  die  Pythagoreerin ,  die  wir  oben  bei  der 
Bacchischen  Geheimlehre  anführten  ,  hatte 
auch  die  Mysterien  der  Demeter  abgehandelt 
(Suidas  in  A^ty.).  Dafs  es  eine  Menge  Ri- 
tualbücher über  diese  Gebräuche  gegeben  ha. 
be ,  ergibt  sich  von  selbst.  Ein  Werk  dieser 
Art  von  5öoo  Versen  ward  einem.  Eumolpus 
beigelegt  (Suid.  in  EvfioX».),  Noch  späterhin 
mufs  es  eine  grofse  Anzahl  von  Büchern  über 
die  Mysterien  gegeben  haben ,  wie  die  Anfüh- 
rungen von  mehreren  Schrift^Uern  (z.  B, 
des  Manetho  Apotelesm.  II,  197  seqq.)  be- 
weisen. Man  mufs  sie  zum  Theil  von  jenen 
historischen  Schriften  sehr  unterscheiden. 
Pena  viele  waren  gar  nicht  für   das  ^ofs« 
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Publikum  bestimmt  (vergl.  Galenus  de  virt, 
ßimpl.  Üb.  7.  init.)  und  die  Kirchenlehrer 
(z.  B.  Theodoretus  Therap.  serni.  VII,  pag. 
6830  eifern  mitunter  sehr  gegen  dieselben. 

Glücklicherweise  besitzen  wir^  bei  dem 
Verlust  so  vieler  Quellen,  über  denUrspning, 
Sinn  und  Geist  dieser  Reli/;ion  nicht  nur  in 
den  allgemeinen  Schriften  der  Alten ,  beson- 
ders im  Pausapias,  sondern  auch  in  solchen 
"Werken  treflFliche  Hiilfsmittel ,  die  sich  eigens 
mit  dem  Mythus  von  der  Ceres  und  Preserpi- 
na  beschäftigen,  von  dem  Homeridischen Hym- 
nus auf  Demeter^  an  bis  zum  Claudianus 
herab ,  wohin  auch  einige  unter  den  Or-^ 
p bischen  gehören'.  Auch  die  GescbichJ- 
«cbreiber  Herodotus,  Diodorus  und  Andere 
leisten  hier  gute  Dienste,  wie  nicht  minder 
die  Redner  Andocides  über  die  Mysterien, 
Isocrates  im  Panegyricus  und  anderwiirts  Ari- 
stides  in  der  Panathenaöischen  Rede  und  lln 
Eleusinios.  Der  Verfolg  wird  uns  Gelegen- 
heit geben,  diese  Autoren  jeden  an  seiner 
Stelle  anzuführen.  Dort  wird  sich  auch  der 
Werth  des^Fundes  erproben,  den  wir  hiebei 
an  dem  trefflichen  Homeridischen  Hym- 
nus auf  Ceres  gewonnen  haben.  Alter 
und  Inhalt  inachen  ihn  gleich  wichtig  für  die 
Kenntnifs  der  altern  Form  dieses  Mythus  so- 
wohl/ als  der  dahin  gehörigen  Bildwerke;  wiö 
er  denn  unter  andern  als  ein  wahrer  Com- 
mentar  zu  der  Poniatowskischen  Vase  betrach- 
tet werden  mufs,  wovon  wir  auf  unserer  i3. 
lind  14.  Tafel  eine  Copie  beigefügt  haben. 
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t)ie    Pontijche   Ceres    und  die   S^nnen^ 
'kinder  von  Kolchis  und  Kreta. 

Die  Attischen  Mysterien  lehrten,  wie 
oben  bemerkt  wurde  und  im  Verfolg  bewie- 
sen werden  »oll,  den  grofsen  Satz  von  Ei- 
nem Gott.  Di^  Vorsteher  derselben  müfsten 
gänx  aufgehört  haben,  Griechen  zu  se yn,  wenn 
sie  dies  so  eelehrt ^hätten,  wie  wir,  d.  h. 
in  einer  philosophischen  Abstraction  ,  und 
nach  der  Wendung,  die  diese  Lehre  erst  durch 
das  Judenthum  und  Christenthum  gewinnen 
konnte.  Sie  hatten  andere  Lehrer,  und  auch 
in  ihrem  höheren  Denk,en  blieben  sie  doch 
noch  immer  jenen  Anschauungen  getreu,  die 
allem  Mythus  ^um  Grunde  liegen. 

•  Zu  Eleusiis  also ,  vvo  Ceres  und  Proserpi- 
na die  höchsten  Gegenstände  der  Verehrung 
waren,  mufste  jenes  unter  den  ältere^  Grie- 
cfaißn  so  bewundernswürdige  Resultat  eben 
an  die  höhere  Erkenntnils  von  jenen  Göttin- 
nen selber  angeknüpft  werden.  Aus  ihrem 
Seyn  und  Wesen  mufste  die  Überzeugung 
liervorgehen ,  dafs  in  ihnen  das  Eine  göttliche 
Wesen  sich  selbst  darstelle.  Hiermit  hängt  die 
Frage  zusammen  ,*was  ward  den  Eingeweihten 
über  jene  Demeter -Persephone,  (denn  diese 
zwei  Wesen  löseten  sich  hierein  Eines  auf), 
in  diesem  höchsten  Begri£Fe  offenbart?  Darauf 
könnten  wir  sofort  antworten:  dieses,  dafs 
sie  die  Matrix  aller  Götter  und  aller  erschaffe- 
nen Dinge  sey,  oder  mit  den  alten  Philosophen 
tvL  reden  (vergL  Simplic.  in  AristoteL  Aui- 
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cult.  phys.  IV.  p.  l5o  cd.  Ald.)^  det  Ort 
der  Götter  (töjto^  b$tSvy  me  dorten  die  Sy- 
rische Atergatis  genannt  wird. ).  Allein  daf« 
damit  wenig  oder  nichts  gesagt  ist ,  siehet  ein 
Jeder.  So  lang  wir  nicht  erfahren ,  wie  dies 
geschehen  konnte  ^  ja  läufste»  und  wamm  ge« 
i^de  diese  Tochter  des  Rronos  und  der  Rhea 
mit  ihrem  Mädchen  >  d.  h.  warum  gerade  die 
Ceres  und  Proserpina  der  Pro£anfabel  zu  die- 
ser höchsten  Ehre  gelangten,  so  lange  sind 
wir  noch  um  nichts  gefördert.  Um  daher  den 
Sinn  und  Geist  des.  mysteriösen  Dogma  der 
Athener  zu  fassen ,  um  mit  den  Jtingern  von 
Eleusis  denken,  oder  wenn  Ji\an  will,  phan- 
tasiren  zu  lernen  ,  müssen  wir  «den  Weg 
überblicken,  den  jene  Lehre  bis  zu  ihnen  ge- 
nommen und  die  Stuffen  zu  erforschen  su- 
chen^ die  sie  bis  dorthin  durchlaufen  seyn 
mag.  Dieser  Weg  möchte  uns  zunächst  nach 
Kreta  führen.  Dorten  ward  Demeter  dem 
Jasion  verbunden,  den  wir  zunächst  mit  dem 
Attischen  Heros  Triptolemos  vereinigt  sahen. 
Zwar  gehörte  jener  ursprünglich  der  Religion 
von  Samothrake  an.  Beide  Inseln  hatten  aber 
von  Alters  her  manchen  Gottesdienst  mitein- 
ander gemein.  Darum  versetzt  auch  schon 
Hesiodus  (Theogon.  961*)  jene  Vermählungs- 
scene  nach  Kreta: 

Siehe ,  Demeter  gebar ,  die  heilige  Göt- 
tin, den  PI u tos. 

Als  mit  Jäsios  sie  auf  dreimal  geackerten 
Brachfeld 

Traulicher  Liebe  gepflegt  in  Kreta's  frucht- 
barem Eiland. 
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Mit  wejchem  Tvetteifernd  unser  Dichter  in 
den  Römischen  Elegien  von  derselben  Göttin 
singt: 

Als    sie   dem   Jasion  einst,    dem  riisti^ 
gen  König  der  Kreter 
Ihres  unsterblichen  Leib's  holdes  Verbor- 
gene gegönnt. 
Da    war  Kreta   beglückt;    das   Hochzeit* 

bette  der  Göttin 
Schwoll   von  Ähren,   und   reich  drückte 
«     den  Acker  die  Saat. 

Hier  ist  an  diesem  Mythus  nach  Homerischer 
Art  die  äussere  Seite  auf  das  schönste  ausge- 
bildet. Denn  Homerus  singt  (Odyssee  V, 
123.)  ebenfalls: 

Als  mit  Jäsion  auch. die  schön  gelock- 
te Demeter 

Ihrem  Herzen  gehorcheÄd,  auf  dreimal 
geackerten  Brachfeld 

Ruht',  in  Liebe  gesellt;  nicht  lang  un- 
kundig war  dessen 

21eus^  der  jenen  erschlug  mit  geschleuder- 
ter Flamme  des  Donners. 

Wie  äusserst  wenig  von  ursprünglicher 
Bedeutung  in  dieser  poetischen  Behandlung 
übrig  geblieben  und  wie  der  erste  Sinn  kaum 
eben  noch  aus  einem  Zug  und  Namen  zu  ah- 
nen  ist^  haben  wir  oben  bemerklich  gemacht, 
wo  wir  vom  Idaeischen  Gotte  Jasion  rede- 
ten und  vom  Samothracischen  Heros  und  des- 
sen Schwester  Harmonia  mit  dem  Schicksals- 
bande, wie  auch  vpn  dem  Heiland  Jasion  der 


Digi 


tizedby  Google 


N  l3 

Afhener.  Also,  die  besten  Dichter  «ind 
nicht  gerade  die  besten  Lehrer,  wo  wir 
nach  dem  Grund  und  Inhalt  der  i^ltesten  Re- 
ligionen fragen.  Daher  sey  uns  hier,  auf 
unserem  Wege,  dep  so  unhonicrische  Calli- 
machus  willkomnien.  Dieser  liatte  in  seinem 
epischen  Gedicht  Hekale  den  ApoUon  von  der 
Sonne  nicht  unterschieden  und  die  Proserpi- 
na  von  der  Artemis.  Damit  beweiset  der  Scho- 
liast  des  Pindams,  wie  dieser  Dichter  mit 
Recht  die  der  Proserpina  geweihte  Insel  Sici- 
lien  das  Lager  der  Artemis  habe  benennen 
können  ( s.  Callimachi  fragg.  p.  432  und  da- 
selbst Bentfey').  ' —  Also  vorerst  Perse- 
ph'one  und  Artemis  ist  Eine  Gott-' 
he  it.  Eine  ganz  neue  Aussicht  erÖflFnet  sich 
hiermit,  eine  neue  Ordnung  und  Verbindung 
von  Begriffen.  Aber  hüten  wir  uns,  dafs 
wir  nicht  etwa  eine  selbstersonnene  Hypo- 
these des  gelehrten  Alexandriners  für  eine  al- 
te Lehre  nehmen.  Dafür  sind  wir  sicher.  Vor- 
erst wufste  auch  ein-  anderer  gdeKrter  Mann 
zu  Alexandrien  Eratosthenes  ^s;  'Catasterism. 
»4  paS-  ^9  S^^-  daf^  Orpheus  den  Helios 
(die  Sonne ])f  für  den  gröisesteli' Gott  gehal- 
ten und  Apollon  genannt  habe!  Also  hätten 
livir  schon  eine  Contröle.  Noch  mehr  aber, 
i^schylus  der  alte  Athener  selbst,  der  von 
Al^xiahdpnischfer  Speculation  noch  nichts  wis- 
sen konnte,  dieser  hatte  sch^n  die  Artemi«' 
eine  Tochter  der  Dem eter  genahnt.  Das 
ivar  gut  ägyptisch  gesprochen  (s.  oben  IT, 
i58  f.)-  ^^^  denken  wir  auch  an  eine  an- 
dere Genealogie ,  wonach  Persephone  d«r 
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Artemis  Mutter  ist;  Proserpina,  do  lautet 
diese,  erzeugte  mit  Jupiter  die  erste  Dia- 
na, die  alsdann  vom  Mercurius  den  ersten 
£ros  gebahr  (Cicero  deNat.  Deor.  IIL  230* 
Hiermit  befinden  wir  uns  wieder  in  der  Leh- 
re des  alten  Priesters  Ölen,  in  jener  Lehre 
von  Oberasien  her»  die  auch  von  einer  Ge- 
bährerii^^des  Eros  redete»  und  unsere  Tochter 
der  Persephone ,  unsere  Artemis  ist  keine  an- 
dere, als  jene  Ilithyia  der  alt«n  Asiatischen 
Religionen  (oben  11,  114  ff,). 

Demnach  sollte  es  gerathener  scheinen» 
sofort  wieder  nach  Asien  und  Ägypten  zu- 
rückzukehren und  dorten  die  Geburtsstätte  uil- 
serer  Demeter- Persephone  aufiz^usuchen«  Es^ 
Wäre  im  Grunde  auch  kein  Irrweg.  Da  in- 
dessen alle  diese  Fäden  ,  von  Samothrake » 
Oberasien  und  Ägypten  her»  bestimmt  inKre« 
ta  zusammen  laufen»  da  uns  auch  öffentliche 
und  ^jeheimlehre  nach  Kreta  hinweiset  — -, 
(  dort  war  ja  die  Kora  von  Zeus  und  Demeter 
gebohren»  und  dort  hatte  sie  ja  mit  dem 
Schlangen  -  Zeus  den  Zagreus  hervorgebracht» 
der  ihr  als  Koros- Jakchos  gerade  in  den  Eleu- 
sinien  beigesellt  ist  —  ) ;  so  wählen  wir  vor- 
erst Kreta  zum  Standort»  um  von  dort  aus 
den  Ursprung  dieser  Religion  aus  Asien  und 
Ägypten »  ihre  Ausbildung  in  Argos »  Dodona 
und  im  übrigen  Griechenland  und  zuletzt  ih- 
re gänzliche  Vollendung  unter  den  Athenern 
zu  sehen.  Athen  ist  und  heilst  die  Stadt  des 
Theseus»  Theseus  aber  hat  nicht  nur  diePro- 
aerpina  im  finsteren  Lande  der  Molpsser  be« 
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«ucht,  son^rn,  'was  uns  Mer  zunächst  aneeht/ 
er  bat  sich  auf  Kreta  r.weifach  mit  d^m  Sqä* 
nengeschlecht  verbunden»  dadurch,  dafs  er 
Ariadna  geraubt  und. sich  mit  deren  Schwester 
Phaedra  vermählt  hatte.  Vom  Aufgang  det 
Sonne  aber  kommen  mit  den  Festgarben  und 
mit  dem  Saamenkorn  auch  die  Cerealischen' 
Religionen,  so  wie  mit  dem  Wein  von  Mor^ 
gen  her  die  Gebrauche  des  ^acchus. 

Kreta  hatte  för  die  Verbindung  mit  dem 
Orient  und  mit  Ägypten  die  allerglUcklicbste 
Lage.  Zwar  war  das  Anlanden  an  seine  von 
Windstöfsen  beunrutiigten  Häfen  schwer 
(Aristotel.  de  rep.  II,  lo.  Eustath.  ad  Odys9. 
DI,  p.  1861.);  aber  dt;sto  leichter  war  das 
Auslaufen  nach  allen  Welrgegenden  hin  (Dio- 
dor.  IV.  cap.  17.).  Schiffe,  die  aus  einem 
Hafen  an  Kreta's  Ostkilste  abseegelten ,  brauch- 
ten nach  Strabo's  Versicherung  (X,  p.  476.) 
kaum  drei  bis  vier  Tage,  um  nach  Ägypten 
zu  kommen;  und  selbst  vom  Palus  Maeotia 
her  seegeltcn  bei  günstigem  Winde  Last*- 
schiffe  in  zehn  Tagen  bis  nach  Rhodus  (Dio- 
dor.  IH,'cap.  54);  folglich  in  liicht  viel  län- 
gerer Zeit  bis  nach  Kreta.  Es  ist  schon  aus 
der  Einleitung  des  Thucydides  bekannt,  dafs 
die  alten  Beherrscher  dieser  Insel  jene  Vor- 
theile  zu  benutzen  verstanden.  Dazu  ver- 
8chaf{>en  erzreiche  Gebirjre  und  andere  ria* 
Ifirliche  Vorzüge  ihren  Bewohnern  ein  frü-» 
hes  Übergewicht  in  jenen  Gegenden ,  wor* 
über  Aristoteles  (1.  1.)  sich  in  politischer' 
Hinsicht  weifiEir  exlUärt  und  Meursius  in  sei* 
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fiem  Creta  mehrere  Stellen  der  Alten  gesam- 
loelt  bat. 

Wir  sollten  mit  diesen  wenigen  Zü- 
gen auf  den  Einflufs  aufmerksam  machen , 
d^n  Alles  dieses  auf  die  geistige  und  religio^ 
«e  Cultur  der^Kretenser  haben  mufste-  Kre- 
ta war  eine  der  ersten  Niederlassungen  Pbö* 
nicischer  Pflanzer,  Kreta  empfing  friihzeitig 
das  Saamenkom  der  Ägyptischen  L,ehre,  und 
ward  dadurch  einer  det  ersten  Lichtpunkte, 
WP  siqh  die  Fackel  entzündete,  die  die:Fin- 
sternifs  erleuchten  sollte,  womit  da^pelasgi* 
»che  Griechenland. bedeckt  war.  •«      ..*:..   ,; 

.  In  Betreff  der  Cerealischen  Religion, 
wonjit  wir  CS  hier  zu  tbun  haben,,  so  war 
)ß^  wie  bemerkt,  gerade  Kreta  die  Geburts- 
st^tte  jener  Tochter  des  Schlangengottes  Zeus 
imd  der;  Demeter,  jener Kora,  die  den  Sfier- 
gott  Zagreus  geboren  hatte,  dessen  mythi- 
•pbe  Geschichte  wir  oben  erklärt  haben«  Al-^ 
80 -jene  Insel  war  ein  Hauptsitz,  wie  derBac- 
chischen  Weihen,  so  auch  eines  Geheims 
dienstes  von  Ceres,  und  Proserpina.  .  Df  aber 
in  diesem  letztem  der  Raub  der  Persephone 
die  Hai^ptbegebenheit  war,  so  wapd.  auch 
von  alten  Dichtern  (z.  B.  von  Bachylidea 
beim  Scholiasten  des  Hesiod.  Theogon.  vs« 
91.1,  p.  505  ed.  Plantin.)  Kreta  als  der  Ort , 
genannt,  wo  sie  von  Hades  entführt  wor* , 
den.  Es  ist  mithin,  bei  dem  schon  bei^prk. 
ten  Zusammenhang  Kretischpr  und  Attischer 
Religio^ii  im  Homeridischen  Hymnus  auf  die 
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Ceres  kein  unbed^atenckr  Zug^  wenn  dies^ 
Göttin  C^^  1J^3.)>  um  ihre  Verhüllung  de* 
sto  täuschender  zu  machen,  den  Töchtern 
des  Keleos  gerade  Kreta  nennt,  woher  die^ 
Seeräuber  sie  nach  Attika  herübergeschleppt 
hätten. 

Daher  mag  uns  zunächst  das  Kretische 
Königsgr^rhlecht  zur  näheren  Betrachtung  je^ 
ner  Gottheitrn  führen.  Vielleicht,  dafs  wir 
gleich  dorten  r Angaben  finden ,  die  zur  Er« 
kennt  aJls  dieses  Gottesdienstea  für  wesent- 
lich zu  halten  seyn  möchten.  Der  Namef 
Min  OS  oder  Minos  der  Erste,  wie  ihn  die^ 
jetji^en  nennen ,  die  hierin  genauer  unter-» 
eclieidea  möchten,  -«—  dieser  Eine  Name  er-» 
öffnet  uns  eine  vielseitige  Aussicht:  Vorerst 
nach  Phönicien  und  Vorderasien  durch  seine 
niythisclien  Oheime  Kadmos,  Phönix  und 
Cilix ;  durch  den  ersten  auch  nach  Samothra« 
ke  und  Höotien;  sodann  durch  seine  Frau.Pa- 
siptiae  in  das  Sonnengeschlecht  der  Kolchier  ^ 
^urch  seine  nächsten  Nachkommen  aber  hip* 
über  nach  Athen  und  in  dessen  altes  König^^ 
haus ;  endlich  durch  seine  M.4tter  Europa  xücki^ 
Wärts  zum  Agpnor  und  zu  deHcBelideti,  Dj\* 
naos,  Perseus  bis  zum  Herakles  beigab,  und 
durch  denselben  Agenor  an  den  Anfang  aller 
Griechischen  Geschichten^  bis  zum  Inachos 
hinauf.  Knüpfen  wir  auf  einen  Augenblick 
unsern  Faden  an  diese  Inachiden  an ,  bis  sie 
uns  weiter  führen.  Xnaclios  Tochter  nach  xler 
gemeinen  Sagg^,  nach  Apollodoros^  Tochter  des 
Jasios  (des  Heilmanns)  ist  Jö,  die  als  j^uk 
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in)  Nilus  mit  Zeus  den  Epaphos  zeugt.  So 
fabelten  die  Griechen.  Diese  wufsten  auch 
ttu  erzählen ,  dafs  dieser  Epaphus  kein  ande- 
ter  als  der  Ägyptische  Apis  sey  (Herodot. 
III,  27.  ApoUodor.  11,  1,  3.).  Es  bildeten 
auch  die  Hellenen  ihre  Jö  mit  Kuhhörnern, 
gerade  wie  die  Ägypter  ihre  Isis  (Herodot. 
II,  4i0-  Sie  war  es  auch,  d.  h.  es  war  in 
diesem  Arpolischen  Mythus  das  Andenken  der 
ersten  Pflanzer  an  die  hohen  Landesgötter 
und  ihre  irdischen  Abbilder  in  einem  Dam* 
merschein  erhalten,  und  abgestrahlt.  Halten 
wir  nun  gleich  den  Glauben  fest ,  den  der 
Ägypter  von  »einem  Apis  hatte.  Er  ward  von 
einer  Jungen  Kuh  geboren ,  die  durch  einen 
Strahl  vom  Himmel  herab  geschwängert  wor- 
den (ftid.  III,  sj8)-  Bestimmter  nennen  an-* 
dere  Schriftsteller  einen  Sttahl  des  Monden 
(Plutarch.  de  Isid.  p.  368.  O.).  Hierbei  le- 
gen wir  für  die  Heroenlehre  noch  die  Zwi- 
schenbemerkung nieder,  die  gerade  bei  die- 
sem Anlafs  gemacht  wird;  die  Ägypter  gaben 
2u,  dafs  ein  Gott  eine  sterbliche  Frau  be- 
fruchten könne,  nicht  aber  ein  Sterblicher  ei- 
ne  Göttin  (Plutarch.  Sympos,  p.  718.  B.).  — 
Also  der  Mond  erscheint  in  dieser  Apisleh- 
re als  Erzeuger.  Nun  wissen  wir  aber  aus 
den  obigen  Grundbegriffen  des  altägyptischen 
und  Persischen  Systems ,  dafs  der  Mond  nur 
gibt  was  er  empfangen ,  und  dafs  er  seine  Zeu- 
gungskraft nur  von  der  Sonne  nimmt  (s.  oben 
I9  S.  3^8.)-  Diese  alten  Vorstellungen  von 
der  Sonne  ab  Quelle  der  Fruchtbarkeit  in  er- 
fter  Ordnung,  vom  Mond  als  dem  Empfän* 
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ff^  und  zweiten  Geher  und  v.an  iler  Erde  dU 
der  zweiten .  Empfängerin  bnd  Bevirabrerin 
der  Keiate ,  —  diese  Vorstellungen  wollen 
vwir  gleich  im  Voraus  auSriachen  ,  weil  aip 
in  den  CereaÜschen  Religionen  wieder  mäch* 
tig  hervortreten >  in  denen  ja,  wi  es  nu^ 
gleich  zu  sagen ,  Jene  geheimnifsvolle  Prosen* 
pina  grofsentheils  nichts  anders  als  der 
Mond  ist,  unter  den  gedachten'BQziehungen 
angeschauet.  — :*  ■     >  - 

Jener  Epfipho« ,  um  xxnn  mit  dc^n  fabeW 
den  Griechen  fortzufablen ,  erzeugt  mit  deä 
Nilus  Tochter  Memphis  (desselben .  Nameni 
wie  die  heilige  Stadt  des  Sonnenhilda  Api^) 
die  Libva ,  tmd  Libra  wird  sodi^nn  vom  Po- 
seidon Mutter  de$.Agenor  und,  Belfts  und 
somit  Stammmutter  der  zwei  merkwürdigsten 
Geschlechter  (.Apollodor.  H»  i>  4.)-  Auch 
hier  wollen  wir  w'ieder  der  sichtharlich  Li- 
byschen  Klerpente  gedenken^  die  vorzüglich 
im  Arkadischen  Ceresdienst  hervortreten ,  WQ- 
iiach  bald  ein  Meerrofs,  bald  eine  geheim- 
nifs volle  Tochter  Despoena  (Herrscherin) 
aus  der  Umarmung  des  Poseidon  und  der  De* 
meter  geboren  seyn  soll,  worin  also,  wie  in 
der  alten  Parsenlehre  vom  Mithras  neben  dem 
Stiersymbol  auch  das  Bild  des  Pferdes  hervor- 
tritt, .  Aus  des  Ägyptischen  Belus  Geschlecht 
steigt  nyn  von  CJiemmis  her*  ein  Sonnenkind , 
ein  Strahlender  (Perses)  nach  dem  andern 
herauf.  Vor  allen  glänzt  Perseus  und  zvt- 
letzt  Herakles.  Agenors  Nadikoramen,  Minos, 
Wird  auch  den  Sonnenkindem  von  Osten  htf 
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verbanden,  iittd  Agetior  selber  i«t  mit* eiiWk 
f  e  r  n  h  i  n  L  e  u  c  h  t  e  n  d  e  n  verheurathet  Sei- 
ne Ehefrau  heilst  nämlich  Telephassa,  vvel- 
'Cbet  Naiwe  ivichts  anders  besagen  will ,  urid 
'mit  ändert!  Namen  ähnlicher  Bedeutung  eia 
und  die  andere  Form  gemein  hat  QTvU(paaüaj 

'^•ri}e*po(rj  j  TTi)i<p'*i   Steph.  BV/l.  in  Aa^S.  und  Baa^Oi; 

Vergl.  Heyne  ad  Apollodor.  p.  aia.),  wiewit 
nm  des  Folgenden  willen  gleich  bemerken 
wollen.  —  Mit  den  Kindern  der  Telephassa 
tind  des  Agenor  werden  wir  nun  schon  an 
-Ä^n  Dienst  der  Kabiris then  Ceres  näher 
^^rinnert.  Der  älteste  Agenoride  Kadmos ,  um 
%uvörderst  bei  diesen  mythischen  Genealogien 
'2tu  bleibe*!,  is*  der  erste  Diener  dieser  gro- 
-ft^n  Göttin ,  und  tritt  als  Gemahl  der  Harmo- 
•nia ,  d^ren  Bruder  Jasion  die  Ceres  mit  ihrer 
•Liebe  beglückt  (II,  323  f.)>  ins  Götterge- 
•scblecht  selbst  ein.  Ihn ,  den  heiligen  Mini- 
"«tfanten  treibt  der  an  seiner  Schwester  Euro- 
'pa  begangene  Raub  aus  dem  Vaterlande  Phö- 
tiicien.  Ihn  und  seine  Mutter  Telephassa  nebst 
seinem  Brüder  oder  nahen  Blutöfreunde  Tha- 
*50s  (Pausan.  V,  a5.  Scholiast.  Euripid.  Phon. 
6.)  nehmea  diig  Thracier  gastfreundlich  auf, 
ins  nachher  der  letztere  die  von  iiitn  benann- 
te Insel  Thasos  an  Thraciens  Küste  anpflanzt , 
und  zugleich  ein  neues  Heiligthum*  dör  Kabi^ 
lischen  Ceres  stiftet  (Apoilodör.  III,  i,  l 
Conon.  37.)-  Den  Kadmos  föliren  seine 
Schicksale  ins  Stif^rland  nach  Böotiehj  -^o  er 
Vater  einej^  zahlreichen  Nachkommenschaft, 
und  durch  Semele  Ahnherr  des  neuesten 
Stiergottes  Dionysos  wirtl.  — -  Die  vet*- 
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lome  Schwester  Europa  war  wich  vom  Stiel? 
geraubt     Zeus  hatte  diese    Hülle  angeaom« 
men  und  wie  dorfen  von «Semele  Dionysos,: 
80   ward   hier  von   Europa,  aus  Zeti$  üniar- ' 
mung    der   groXse  Kreter  ]Vlino$   geboren.- 
Dieser  sollte  in  seinem  Hause,  nicht  minder 
ais  Kadmos  in  demseintgen,  die  GebuiA  eines . 
repht  wunderbaren  Sonnenstiers  erleben.  Dociii 
zipyor    jmüB^en , .  wir    äu£    da^  .Sonnen g«r j 
schlecht    von   Kolchis    achten^    wora^s,^ 
seine  Gattin  Pasipime  herstammt     Nachiein^!' 
Hauptgenealogie  (  Apollodor.  HI,;i.^  a.)  WÄTh 
sie  des  Helios,    des  Spnneagottesi;   Uft4i) 
der  Perseis  Tothter.     Diese*  Jf^crsoHs.  war  ej^K 
nejder   Tochter  des«  Okeanos»:  die,  von.  fle^i 
Alten  in  verschiedener  Zahl  angegeben  werdea^ 
(Hesiodus  Thj^og.  346  -^  556,,  Apollodor.  I, 
a,  a.  )•     Sie  gelu>rt  sonach' in^  Geschlecht  der 
Titapen,  das  an  astronomischen  Göttern  und 
Göttinnen  reich  ist.     Erinnern  wir  uns  i\w^ 
an  die   Nachkommenschaft  der  andern  'Tita- 
nen  Koeos  und  Krios.     Der  erstete  liat  diir- 
Phoebe  (die  Glänzende)  zur  Frau,  und  zeugt 
mit    ihr   die    ( Stern^öttin )    Asteria,    deren 
Schwester  Leto  die.groifsen  Richter  des  Hirn-  , 
nil^ls,  deh'Apollon  und  die  Attemis  zur  VVelt  ^ 
gebracht  hat     Krios  (K^«ro<;  der  Herrscfi^nde^)  ' 
zeugt  mit  Eurybiavvietlcr  einen  Astraeos  und 
einen  Perses»  v^elehei?4etdtere  von  des  Koeos 
Tochter  Asieria.  die  Hekate  zur  Tochtpr  hat. 
Diese  furchtbare  Göttin  wird  idurcb*  eine  Ge« 
nealogie  unmittelbar  mit  dem  Köptgshaus  von 
Kolobia  ^eabimdett»   indem  Aeetes  aie^  zum 
Weibe  niaunt  (Dio4or«  IVi  4&*  )•    Doch  nach« 
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der  älteren  Vorstellung  des  Hesiodus  bildete  • 
skh  jene  Tafel ,  die  wir  oben  (  IJ,  i38)  7um  - 
Behuf  der  Apollinischen  Il#»ligionen  skitzlrt 
haben.     Hier  sehen  v^ir  ans  der  Khe  des  Tita^-' 
nen  Hyperion  mit  der  Thia  den  Helios,  die 
Selene  und  Eos  geboreji.      Der  erst  er  e  er- 
zeugt mit  der  Tochter  des  Okeanos  und  der 
T^thyis  PerseXs  die   Kirke  (Circe)  und  den 
KtSni;jj  von  Kolchis  Aeetes.     Dies  ersahen  wit 
schon  oben '  (a.  a.  O.)  aus  der  Hesiodelschen  ' 
Theogonie.     FJier  erfordert  es  unser  Zweek, 
difeses  Kokhische  Haus  auch  nach  Pherecydes, 
ditn  Apollodoros  (1,9,  1)  folgt,  und  nach 
de«  älteren  Quellen  darzustellen ,   die  Diodo- 
r^'*(IV,'45)  befragt   hatte    Nach  dem  er-' 
et^rn  bildet  sich  folgende  Tafel : 

Helios.  (Sonne)  ^PerseXs 


Mya^Aeetes,Perse?, Circe,  Pasiphiie    . 
•  I  .  Gattin  des  iMi-» 

^0^0^^  '  !  !  '  '    ,>  '  '•  ^^^  v^o  Kreta. 

{Viedea    .^Ap?y,rtos  . 

Nach  'Diodoi:oi9  (a.  ä.*  O.)  entstellet,  urn  ' 
b^ldem  fiir  uns  .yv'esentlicheri  stehdn  zu  bleiv 
ben,  diese  Reihe;  \ 

Helios  i      .     \ 


Hekate,  ^  Aeetes         Perser 
desPet»ses  j 
Tochter,    | 


^•^^ 


-Qörce  (Rtex^),Medea(;Mir^ai«),  AegiaUttfi  (Aiyi«A«<J^> ' 
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Hieran  knüpfen  wir  folgende  vorbtr«!- , 
tende   Betrachtungen:    Es   dringt  sieb  äuvot-. 
derst  einem  joden  von  ,$ell;)«t  die  Bemerkung, 
auf ,  wie  oft  in  ^en  Geschlecbtsregistern  der 
SL<?ben   Titanen  und  ikwx   Scbwertern,  aus- 
ser   andern    Namen,    die    an.   die    glän7;ea- 
den  Himmekkörper  erinnern»  auch  der  tia^*- 
me  Perses  und  PerseKii  vorkommt.     Hai-, 
ten   wir    doch    gleich   im   Voraus   die   obige 
Bemerkung  fest,   dafs  Pars,   Pares  der  Hel- 
le   und    Reine   und   Persis   das    Land    des 
Lichtes  ist,  noch  mehr  aber,  dafs  der  be- 
fruchtende Sonnengott  jener  Lichtreligiorl 
Mithras,.ao  wie  sein  Priester  Hf^diy^  Per- 
ses   und  der  Gott  selbst   auch   wieder   mit 
veränderter  Endung  Persidicus    hiels    (oben 
II,  S.  204.).     Verbinden  wir  damit  die  »wei- 
te Erinnerung  an  Petseus  und  an  die  Persi- 
den  von  Oberrigypten  her.     Möggn  wir  aÄcb 
nachher   bei  den   zahlreichen   Spuren  ,    dafs 
Persephone  gleichfalls  mis  diesem  doppel- 
ten Persideoland  abstammt,  deswegen  nicht  - 
gleich  positiv   ihren   Namen   daher  leiten, 
so  kann   aus   dieser  Betrachtung  der  gedach- 
ten Namen  doch  wenigstess  vor  der  /.u  willi- . 
fahrigen   Annahme    uo^egsundeber   und  zum 
Th^   sehr   gezwungener    Etymologien    bß-? 
wahren..,  Also  vor  allen  Dingen  dürfen  wit  ■ 
d&^    Ar$et9ti:0-Persepkorfi;e  des  Aschyli^ 
utjkd  CaHiii^ciHis  jiie  aar  d^n.  Augen  verüe*  ) 
ren^  und  tiMi  vd«n:  Ursprung  ihrer  Religion  i 
aus   d^m  altwi.  Lsiclitdien^   Oberasien»  und  i 
aus  dorn  JU^HeterwUe^st  Ägyptens  und  Samd-  > 
tluraciiBM  v|Krg«Maa.    Dime^JLichtbegriffe  bi^  v 
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fen  W«n  durch  dös  ganfce^ Geschlecht  derKol- 
einer  fort.  Die  MuUer  des  Almlierm  Thia 
(©«'«)  Wurde,  wie  def  Anfan*  der  5nui  Tst- 
mischen  Ode  des  Pindarös  veniiutheii  läl'st, 
schon  in  alten  Kosmoiioniett  als  Quf^  11  alles 
Lichtes  gedncht,  dah«^r  sind  auch  Persels  (die 
Helle)  und  Sonne,  Mond  und  INlorgenrothe 
ihre  Kinder;  utid  das  Geschlecht  des^ol  hat 
auf  Erden  seine  Repräsentanten  in  dem  KqI- 
chischen  Königshaus.  Warum  geriifde  dort? 
Weil  d^m  fabelnden  Griecheti  lange  Zeit  je- 
ner Winkel'  des  Pontns,  wo  es  herrschte, 
das  äusserste  Ostland  war.  (ApoUon.  (Argo- 
naut. II,  1264  ibiq.  Sholtast. ).  Dorthin  hat- 
te daher  auch  der  Jonier  Mimnermus  das  La- 
ger der  Sonne  verlegt,  mehrerer  andern  My- 
then nicht  zu  gedenken  (vergl.  Wesseling» 
Observatt.  1,  22  pag.  88  seq.).  Und  auch 
dorfli  die  Kplchiscbe  Geschlechtstafel  /.eigen 
sich  fortdauernd  Spuren  jenes  Dualismus, 
der  sich  in  die  ältesten  Parsenlehren  verliert, 
und  in  der  Kabirischen  Religion,*  wie  in  deii 
übrigen  Theogonien  der  Griechen  leise  durch- 
schimmert. Ich  meine  jene  Z weihe it,  wo- 
nach entweder  ein  Paar  von  Wesen  sich 
als  GegensatzT  gegenüber  stehet,  be- 
sonders unter  der  Hauptanschauung  von 
Ltcht  und  Finsternifs;  wie  z.  B.  Aste- 
x'jfB  ihrer  Schwester  Leto,  die  Stieamertgöttin 
der* Nacht  gegenübersteht;  od^r  dafs  ein 
nn<l  dasselbe  Wesen  i'n)*>ve*(6c'hi^ de- 
nen <  Perioden  »eines  Daueyns^  äicb 
ßetbst  ent^ege^ngesqtzt:  wt*d!,  '^vom 
I^iMchte  zum  Schratten   ftich   wan^^^lt^ 
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und  vofti-Shatten  znm  Licht  z«rÜclck«fiit,* 
Wie  Mithras  der  erhöhte  und  emiedVigte^  der 
helle  und  der  finstere,  wie  Dschemschid  der 
strahlende  Held ,  dessen  Hand  geschwätzt 
wird,  und  der  die  Töchter  des  Nachtft3»ten 
beirathet ,  wie  Herakles  entwürdigt  im  Hau- 
se der  Omphale  oder  der  ratende,  ßchreck- 
iiche  Herakles.  An  die  Sterne  und  Plane- 
ten knüpft  jene  Lichtlehre  das  Ge?«chick.  Da- 
her jener  astrologische  Zauber  in  jenen  Re- 
ligionen. Daher  auch  hieraus  der  Gegensat/J 
des  Linken  und  des  Rechten,  des  Bin«* 
den«  wnd  des  Losens;  Begriffe  di^  '^vir 
oben  in  der  Idaeischen  Religion  angetroffen 
haben ,  die  wir  sogleich  '  in  der  Magischen 
Sonnen fa in ilie  von  Kolchis  und  auch*  in  den 
Cerealischen  Culten- nachweisen  werden, 

Hi^r  in  Kolchis  haben  wir  gleich  einen 
Er d mann,  einen  Adam  neben  dem  Licht- 
menschen, und  gleich  jenem  Dualismus  in 
reiner  gedoppelten  Öfestalt.  Actes  (AiW<) 
ist  ja  der  Mann  der  Erde  von  Aia  Erde , 
wie  auch  Stadfc  und  Land,  das  er  beherrsch- 
te, ursprünglich  hifefs  (Herodot.  I,  a.  Hey- 
ne ad  Apollodor.  p.  85.)-  Sein  Bi?uder  ist 
Perses  (n^^t/v;^)  der  Lichtkohn,  aber  auch 
der  Verderb  er.  Und  hiermit  haben  v\tr 
den  Gegensatz  zweiter  Art,  den  in  dersel- 
ben Person.  In  keiner  mythischen  G^nea- 
logie  tritt  diese  Duplicit&t-  der  Sonnen- und 
Mondwesen  deudicher  hervor,  als  hier.  Be- 
merken wir  nur  vorerst  von  diesem  Per- 
4e8|    da£i   er    die    furchtbare   Hekat&,    di^ 
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Napht,  zur  Tocht^i^  l^itt  .^^  ist  Ex^ti?  die 
weithintretFende  und  fernwirkende.  Sie  fin- 
det Giftkräuter  und  erfindet  Gifttränke.  .Sie 
huldigt  der  Artemis.,  der  leuchtenden  Mond- 
göttin >  und  stiftet  ihr  einen  Altar,  aber  die 
anlandenden  Fremdlinge  müssen  als  blutige 
Opier  fallen  (Diodor.  IV^  45.)  Sie  ist  al- 
so  ein  Plagegeist,  wie  jene  Sybari«  oder 
Laipia  5  rdie  so  viele  Jünglinge  hinopferte 
(ob^^n  111,  28).-  Warum  jener  weibliclie 
Däpfipn  Sybaris  hiefs,  wissen  wir  nicht,  aber 
das-vvis^ien  wir,  dafs,  inachdem  er- als  Was- 
ser zerronnen  war,  eine  Stadt  von  ihm  den 
NarnenSybaris  erhielt  (oben  III,  ag«)-  Auch 
Aea,  ^ie  birdsladt  der  Kolchier  hiefs  Sybari» 
(  Diodor.  IV.  4^. ).  Was  Bochart  über  diesen 
Namen  vermuthet,  hat  Wesseling  741m  Üio- 
doios  (a.  Ä.  O.)  mit  Recht  als  unstattliaft 
verworfen.  Liegt  vielleicht  der  Begriff  einer 
Stadt  der  rollenden  und  glänzenden 
Sterne  darin?  Sqidas  wenigstens  (in  «i/3a^ 
^iU^v)  erinnert  an  ds(8  Stanimwort  avofxeu  und 
das  daher  geleite  ooßa^ö^; ,  Alles  mit  dem  Begriff 
der  schnellen  Bewegung  und  der  stol- 
zen Pracht.  So  hätten  w^ir  also  an  der 
Erdstadt  von  Kolohis  zugleich  eine  magische 
und  prächtige  Planetenstadt  ,  eine  2Lauber- 
stadty  vtie  dorten  die  schwelgerische  Sybaris 
der  Italischer  Lokrer  von  einem  Zaubergeist 
tind.  Seinern  Gewässer  genannt  seyn  sollte. 
Auf  jeden  Fall  haben  wir  ^n  den  Bewohnern 
der  ersteren  einZaubergescblecht.  Un- 
ter den  Kindern  des  Äetes,  des  firdmani^es^ 
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wird  Tiait  zuewt  'C4rce  (M^yn)'  gitinntAl 
Das  ist  die  Fran  tlcs  magischen  Ringes ,  denn 
Hi^o^y  wie  die  Dorer  statt  H^*»©^  «agten,  hiel's 
ein  Ring  (Gregorius  Corinth.  ifcfiq.  Koen  p^ 
165.).  Davoh  kcimmt  )enes  zwtbnriBcHfe  Ü  e'*-* 
t«*tÄv,  wie  die  Griechen  das  /irkelförmige' 
Ineinandeifügen  derFinijer  nanhten  (Hesych; 
11,  p.  348  ibiq.  Älberti.)*  Ais  Er/.zaitbertn 
kamite  si«  schon* Homerus  aus  den  Schifferöa- 
gen  der  Phömcier  ans  der  West  weit  Dort 
kann  nur  Herme»  Rath  und  da»  VVönderkraut 
Moly  den  Ulygses  vor  dem  Schicksal  seiner 
Gefährten  bewahren  (Odyss.  X,  4o3  seqq.  )* 
Dorten  lockt  sie  die  Unglücklichen  ddrclis 
Übermaafs  sinnlicher  Lust,  um  sie  in  Thiere 
ZQ  verwandeln ,  in  Schweine,  fvie  die  Ulyii* 
sesgefShrten ,  in  Spechte,  wie  denPicus,  Al>er 
8ie  weifs  auch  die  Todespforte  zu  eröffnen, 
und  nach  einer  Sage  hatte  sie  den  Odysseus 
gar  vom  Todte  wieder  erweckt  ( Tzetz.  ad 
iycophron.  ßo5.)-  Ähnlich  erscheint  sie  in 
der  Ost  weit  tmd  in  der  Vaterstadt.  War  die- 
se Stadt  etwa  auch  eine  üppige  -Sybaris  im 
Morgenlaiid ,  ^wie  jene  im  Westen  von  der 
Inisen  Jungfrtm  benannte  iybari*  ?  —  Öenuff 
im  Kolchischen  Mythus  ist  Kirke  ai»di  eine 
böse  Jungfrau, '^diö  einzig  aufVerdearbeli  sinnt, 
««IfdihteKräuteidkuttdezö Vergiftungen  anwen- 
de. Ihr  gegenüber  steht  nach  ursprünglicher 
Sage  (Diodw.  IV  ,^  48-*)  Me  dea.  ?^ie  ist  auch 
der  Kräuter  kuiwlig,  aber  sie  sticht  nur  Heil- 
kräuter, und  rettet  die  von  der  bösen  Schwe- 
rter vergift6*en  Geiste  {Dioder.  a.  a*  O.).  Dar- 
«m  Wiyd  aieiiiicb  in  der  Folg«  dem  Jasoh, 
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dem-  Heil^anti  von  Jidlkps»  vcrniftblt;  hiMf 
auch  sie  sich  Endlich  verfin^ect,  und  sich  sel- 
ber untreu  in  bi^erer  Rache  /.ur  Verderherin 
wird.  —  D^t  Bruder  dieser  beiden  Mond^» 
>ungtraden  uhd  Zauberinnen  ist  der  Ufer«, 
mau.n  Ägialeus  (AtyiaXti^)  der  Mann  an. der 
Meeresküste,  damit  wir  Ja  den  Okeano» 
nicht  vergessen  als  den  Vater  aJIer  die^^r  Wie- 
sen und  das  Meer,  au»  desseh'dunkelemGwn-. 
de  mit  Sonne  und  Mond  alle  Wesen  hdrvjot-', 
gehen.  —  •  Über  Medeafs  weitere  Geschichtoi 
wäre  noch  Vieles  »u  sa^en.  Einiges  werden 
wir  unten  bei  ihrer  Muhaie  Pasiphae  nachtra- 
gen. Hier  gedenken  wir  nur,  dafs  sie  mit" 
Jason  eiaien  Mermeros  (  Wq^u^v  )  einen*  auf 
Verderben  sinnenden  Kriejrer,  und  einen  Phe« 
res  (<J>f>ifTa)  rieuget  (Hygin.  fab.  a5.  p.  72* 
ibiq.  Muncker);  welcher  letztere  Name,  wie^ 
der  an  einen  Namen  der  Gottheiten  erinnort^ 
mit  denen  wir  es  hier  zu  thun  haben  — *  In 
Allem  abersehen  wir  auch  hier  wieder. allent- 
halben Jenen  Dualistischen  -Gegensatz  aus  al- 
ter Sabäerlebre :  der  Sonnenmann  Perser  ttörzt 
den  Erdmann '  Äetes  vom  Thron  .(«^pollQdor* 
I,  q  fin.).  D^s  letzteren  nimmt  sich  die  Toch- 
ter Medea  wieder  an<.  Sie  ist  die  gute«, die 
gerechte  .noch ;  sie  löset,  den  Zauber,  den  die; 
böse  Schwester  knüpft ,  ste. macht  die,  V«*?^ 
schränkten  Hände  der  Neatd&nUpferin:  Circe» 
aus  einander  fahren,  damit  dfs  magisch  Ge*- 
bundene  sich  löse,  so  ^ie  doirten  die  kluge. 
Galinthias  die  verschränkten  Hände  der  Ili- 
thyia  und  der  Moeren  löaet,  damit  d^r  3Qa- 
jieasohä  Herakles  gebphr^a   >vA4e    (U^  Sv 
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ä6i.  >.  —  Alsoaoeh  hier  wieder  Sdt?;  lührl  Ge- 
gensatz und  eine  R-echte   neben   der  Lin- 
ken, wie  in  demPtünetenflysfeirt  der'Waeer 
(41,  a^g.)  nach  dem  Bericht  des  HeiIäniko5i, 
—  So  bewährte  sich  die  Heilfrau  Medea ,  ah 
eine  Sehte  Tochter  der  Idyia  (*I*if7ce)  d.  i.  dei: 
Kundigen,  denn  diese  war  nach  det  allge- 
meineren Sage  ihre  Mutter  (  Hygin.  ibiq.  Mun- 
cker  1.  !.)•  —  Als  eine  solche  Knndi^^  stellt 
«ich  dort  in  dem  schonen  Homeridfscheii  Hyhi- 
nus  (in  Cer.  v3.  127.)  D  em  et et^  selbst  der 
Gattin  des  Keleo^  dat,  in  dessen  Haa^  sie  als 
-"Wärterin  aufgenommen  wird     Sie  verstehe, 
«apt  sie,  durch  Anmiete  den  Zauber  zu  ent- 
fernen,  und    schädlicher    Kräuter    Wirkung 
durch  die  Kraft  der  heilenden  Pflanzi^n  abzo^- 
treiben.     So  Hshimmert  also  auch  in  diesem 
-Gesang  jene  alte  Vorstellung  nbch  hindurch , 
die  allen  jenen  Mondsgottheiten,    und 
mithin  auch   der  Ceres  Pros erpina   zum 
Grunde  liegt  ^  ohne  deren  Erörterung  das  We- 
sen dieser   grofsen   Attischen  Göttinnen    gar 
nicht  erkennbar  ist.  —  Die  Verbreitung  die- 
ser Ideen  ist  durch  die   Phönicische  Colon ie 
in  Boeotien  geschehen.     Davon  flberzeugt  uns 
die  Verehrung  jener  Ino-Leukothea,  die 
in  Boetien  wie  in  Kolchis  einheimisch  war. 

Dorten  in  Kolchierland,  erzählt  Strabo 
(Xr,  17.  p.  405.  Tzsch»)  ist  der  Leukothea 
Tempel,  den  Phrixos  gestiftet,  dort  ist  auch 
•ein  Orakel ,  wobei  man  keinen  Widder 
opfert.  Bleiben«  wir  einen  Augenblick  dabei 
ftUliian»     Widder  zu  opfern  war  auch  in  dor 
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Ägyptiscli^a  Thebais  verboten ,'  ausser  am  Fe- 
ste des' Ammon.  Das  hieng  nait  dem  Wid- 
c(ergotte,  mit  dem  Gott  im  Früblingszeichen 
des  Widders,  zusammen,. (Herodot.  II,  4ftO* 
6an/  dieselben  Begriffe  müssen  wir  in  der 
JKolchtschcn  Religion  voraus  setzen.  Ich  weiliis 
7wai;  wolij,  vVas  noch  neuerlich  über  die 
Widderf^Ue  in  Kolchis  und  über  das  gold- 
»ß  Vlies  vermutliet  worden,  wonach  das 
Gold  der  Kolchischen  Flüsse  in  W^idder fei- 
len gewonp^a  worden;  Auch  ist  mir  nicW: 
unbekannt;  .was  früher  Bochart  aus  blosser 
"WortähnliciikeLt  herauszudeuten  versuclit  hat- 
te. Dals  jenes  Rüstenland  mit  seinen  edlea 
Metallen  fjLÜh/eitig  die  liandeltreibendenPhö- 
nicier  und  dann  die  Griechen  gelockt  hat^ 
wer.  wird  dies  leugnen  wollen?  aber  dals 
jene  Symbole  einen  andern  Ursprung  haben ^ 
einen  Ursprung  aus  alter  Sonnenlehre  Ägyp- 
tens, das  ist  eben  so  gewifs.  Dieses  von 
Sonnenkindern  beherrsclkte  Kolchis  war  ja 
ein  zweites  «Ägypten,  wie  es  bei  deni Al- 
ten ausdrücklich  heifst.  Nicht  blos  eine  be- 
stimmte Sage  machte  die  Kolchier  zu  Colo- 
nisten  der  Ägypter,  sondern  deutliche  Anzei- 
gen sprachen  dafür:  die  schwarze  Hautfarbe 
und  das  Wollhaar  seiner  Bewohner,  die  bei. 
ihnen  übliche  .Beschneidung,  ja  die  ganze 
Lebensart  und  Sprache  wollte  wenigstes  He- 
rodotus  (II,  io5  seq.)  ganz  übereinstimmend 
finden,  und  mehrere  andere  Schriftsteller 
stimmten  ihm  bei,  z.  B,  ApoUonius  Rhod 
(IV,  272.  ibiq.  Scholiast)  Diodorus.(I,  55 
ibiq.  Wessel.);  aur  über  die  Zeit  .der  Ägypr 
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^scben  Niederlassung  dorten  war  mon  uneU 
nig.      Ki   sind   zur  Bestätigune;  dieRf^s  SÄt/-<»8 
noch     mehrere     andere    Gründe    beisebracht 
worden ,     wovon    ich   nur    den   Nomen    de^ 
Kolchischen  Flus5?es  Isis  ('I'^'O  aushebe,  den 
Plinius    (H.    N.  VI,  4.)   und  Andere  anfüh. 
ren  (  vergl.  Is.  Vossiu's  7.um  Scylax  p.  78. ,  wo 
auch  'I<y«4  zu  lesen  ist).      Hienach  hrtte  also 
Kolchis    auch   seinen*  Flufs    der   Fölle    ge- 
habt,   den    Flurs    der   p-ofsen    I  andesmutfer 
Isis,  ("töis)  den  Himmelflufs  ,  den  Mondsflufs, 
und    welche    Bedeutungen  man  dem  Ägypti- 
schen  Nilus  geben  mochte.      Doch  war  dem 
Kolcbier,    wie    es  scheint,    Phasis  der   Flufs 
der  Flüsse ,  der  ja  der  S  t  r  oji  m ,    das  W  a  s- 
»er,.  vorzugsweise  heilst,  wieBochart  (Geogr. 
sacr.  p.  289.)  aus  dem  Syrischen  zu  erweisen 
gesucht  hat.      Um   dergleichen  Begriffe  ist  es 
uns  hier  eigentlich  zu  thun,  mag  es  auch  mit 
der  Ägyptischen  Pflanzung  sich  verhalten  wie 
es  wolle:  alten  Wasser  dienst  hatten  die 
Kolcbier    und   alte  Seegottheiten  ,    Monds- 
gottheiten zumal,    die   zugleich  dem  Ge- 
wässer an  ihrer  Küste  angehörten;  mit  Ei- 
nem Worte,  sie  hatten  fjerade  so  eine  Isis, 
wie  sie  dorten  der  Ägypter  an  seiner  Küste 
ijnter  dem  Namen  Pharia  verehrte,  und  wie 
wir  sie  als  Ceres  Kabiria ,   Ceres  mit  Frucht- 
hörn  und  Ruder,  als  Ceres -Fortuna  in  den  Sa- 
mothracischen    Religionen    gefunden    haben. 
Davon  können   uns  sofort  die  Mythen   und 
Festgebräuche  der  Ino-Leukothea  überzeu- 
gen, deren  Dienst  in  Kolchis  so  eben  bemerkt 
wordtn. 
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Sie  helfet  Leukothea.  T)ßn  mufs  sagleicfa 
an  die  Artemis  LeukopUryne  erinnern,  die 
wir  dort  zu  Magnesia  am  Mäander  gefunden 
(11,  5.  180.  )•  Über  Kolcbis  aber, hat  ei|> 
Hauptzug  des  gesaniimten  Mondsdienstes  pder 
des  ij^rtemiscultus  .  seinen  Weg  genommen» 
Albunea,  die  weifse  Göttin,  oder  Mata« 
ta  Morgengöttin  nannte  jene  Leukotliea 
der  Homer  (Cic.  d.  N.  »D.  III,  19.  Ovid/  Fast? 
VI,  645. )•  Dadurch  wird  sie  zugleich  zur 
Morgenröthe ,  aus  der  die  Schiffer  das  Wetter 
prophezeiben ,  und  hiermit  ist  schon  die  Dop- 
pelnatur von  Heil  und  Verderben  gegeben.  Als 
rettende  SchitF^öttin  erscheint  sie  schon  beim 
Hon^erus,  wo  ^ie  an  der.  Küste  von  Phaeacia 

*—  „mit  Erbarmen  den  irrenden  Dulder 
Odysseus** 

sxehet,.den  mit  Wind  und  Wellen  vergeb- 
licl^  kämpfenden  Odysseus,  und  ihm  den  ret* 
tenden  Zauberschleier  darreicht  (Odyss,  359 
ff.)>  welchen  wir  als  ein  altes  Amulet  der  Sa* 
mothracischen  Initiirten  kennen  gelernt  ha- 
ben. Hier  wollen  wir  gleich  bemerken ,  das 
war  dieselbe  Insel,  die  man  auch  das  Sichel' 
eiland  nannte  ( A^sjr«r>?. ).  Dort  sollte  He- 
phaestos  der  Ceres  die  Sichel  gegeben  haben, 
womit  sie  die  Titanen  das  Getraide  mähen 
lehrte;  darauf  hatte  die  Göttin  die  Sichel  am 
Meeresufei  verborgen  ,  bis  die  einbrechen- 
de Fluth  die  Gestalt  der  ganzen  Insel  sichel- 
förmig  bildete  (  Scholiast.  ApoUon.  IV,  984« 
Etymolog,  m.  in  A^snay.  und  Tzetz.  ad  Ly- 
itophr.  869. );     t/ni  von  der  2Laubersichel  zu 
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schweigen,  sehen  wir  doch  hier  schon  wie« 
der  die  Erdgöttiri,  die  Geberin  der  Saaten^ 
mit  dem  Meer  in  Beziehung  gebracht,  d.  h» 
tellurisclie  Kräfte  mit  der  Gewalt  der  Meeres* 
fiuthen.  Ceres  heilst  Chthonia  und  wirkt  auA 
der  Tiefe ;  wds  also  in  dem  Abgrund  der  Erde 
T^irkt,  ist  ihr  freundlich  oder  feindlich  ver- 
bunden. Das  einemal  erscheint  sie  mächtig 
auch  über  die  Wellen  des  Meeres.  Da  ist 
sve  die  Ceres  mit  dem  Rudet,  da  werden  ihr 
die  Schiflfergötter ,  die  Dioskuren  zugesellt  > 
ihr  der  Trägerin  des  Ährenkranzes,  wie  auf 
unserer  Münze  vonThasOs  (Tab.  II,  4)»  Öas 
anderemal  überwältigt  Poseidon  ,  der  Gott 
des  Mittelmeers ,  als  mächtiges  Rofs  die  flie* 
hende  Göttin.  Da  ergrimmt  sie  Anfangs  und 
wird  zur  Ceres -Erinnys.  Doch  versöhnt  sie 
»ich  wieder,  und  nun  erzeugt  sie  entweder 
das  dunkele  Meerrofs  oder  die  finstere ,  furcht-» 
bare  Tochter,  die  Herrscherin  (Despoena.)* 
Dort  in  jenem  alten  Phäaci^chen  Mythus  se» 
hen  wir  die  Titanen  von  ihr  lernen,  d.  h,. 
wir  sehen  die  Elemente  nach  ihrem  Willen 
gefügt,  und  nun  bildet  auch  das  am  Leib  der' 
Erde  nagende  Meer,  die  Gestalt  des  Eilandes 
nach  der  Sichel  der  Demeter,  d.  h.  Erdkraft 
xmd  Meereskraft  sind  in  harmonischer  Wir^  ^ 
^kung.  —  Diese  Vorstellungen  treten  im  Ar^ 
kadischen  Mythus  besonders  deutlich  hetvor 
tmd  sind  die  iSrundlage  des  Begriffs  der  Ka«^ 
birischen  Ceres,  welche  Kadmos,  der 
Leukothea  Vater ,  nach  Boeotien  verpflanzte  > 
die  also  aus  der  PonVischen  Religion  über  Sa- 
mothrake   durch  Phönicische  Tfianzer    nach 

^rwwttrs  Symb.  IKTh.  C 
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3oeotien  gebracht  wurde.  Hier  hatte  die  Ka^ 
birische  Ceres  einep  sehr  geheimnifsvollen 
Dienst  und  einen  den  Ungeweihten  sorgfältig 
verschlossenen  Tempel  (s.  oben  II ,  Ä19  £• 
Sa8  f.)«  —  Ino  also,  Kadnios  T^ochter,  ist 
als  Leukothea  die  gröfseste  Retterin  der  Men*- 
sehen.  So  heilst  sie  bestimmt  in  dem  ihr  ge- 
widmeten Orphiscben  Hymnus  (  74  [733  j  4. ). 
Sie  ist  auch  die  hülfreiche  Amme  des  Bacchus- 
kindes (Ibid.  vs.  ft.).  Es  ist  nicht  zu  über- 
^hen,  dafs  Ino  gerade  zur  Amme  gewählt 
wfrd.  Auch  hierin  ist  sie  der  Ceres  verwandt  ^ 
die  als  R(w^oT^ö(jio^  bestimmt  vorkommen  wird, 
)  und  als  Kindeswärterin  in  das  Haus  des  Eleu- 

\  ainischen  Kötiigs  Keleos  eintritt.     Auch  Pro- 

eerpina  werden  wir  weiterhin  als  Amme  und 
Mutter  (f«*?«)  gepriesen  finden.  Wei^  Ino 
zugleich  Seegöttin  war,  so  vermittelte  der 
Baccbische  Mythus  dieses  durch  die  Geschieh« 
•te  d^r  Raserey  ihres  Ge^mahls  Athamas,  die 
flie  nöthigt,  mit  ihren^  Sohn  Melicertes  (dem  4 
Stadtkönig)  in  den  Meereswellen  Schutz 
zu  suchen.  —  Aber  vor  ihrer  eigenen  Wuth 
müssen  sich  Phrixos  und  Helle  über  das  Meer 
^  flüchten,  die  Rinder  ihres  Mannes  Athamas 
mit  der  Nephele  (der  Wolke.)«  —  Auch 
hier  gebieten  uns  solche  bedeutende  Namen 
in  dem  Kreise  alter  Physik  zubleiben.  Da 
wird  Ino -Leukothea  zur  bösem  Stiefmutter , 
die  den  Phrixos  und  die  Helle  ("EXX17)  mor- 
den will  (Apollodor.  I,  9,  1.).  Da|s  hier- 
bei atmosphärische  Erscheinungen  angedeutet 
sind ,  zeigt  schon  der  Name  Helle ,  der ,  wi« 
unten  sich  ergeben  wird,   unter  die  Monds- 
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namen  gehört»  noch  meKr  aber  der  bemef' 
kenswerthe  Zug,    dafs  Ino,    um  Noth    übet 
das  Land   zu  bringen ,  das   Saatkorn    dörret. 
—   Mithin  auch  hier  wieder  ein  Dualismus^ 
eine  hassende 9  anfeindende,  verfolgende  Leu- 
kothea»   «ine  Stiefmutter   des  Wolkenge- 
schlechts.     Aber   auch  biet  nimmt    jener 
Gegensatz  eine  andere  Wendung  1  der  Stief- 
mutter wird  eine    Siefmutter    gegenübet 
gestellt,   oder  ein  Kebsweib,  denn  beided 
will  der  Name  der  hier  genannten  Antiphera 
( 'AwK^i^a)  sagen.     Athomus ,  erzählte  der  Böo- 
iische  Mythus  ,  hatte  eineÄtolische  Magd,  An-» 
tiphera«      Er  liebte   sie,   und  die  Eifersucht 
darüber  machte  die  Ino  rasend.     Daher  ward 
^2u  Chäronea  der  Gebrauch  herrschend ,   daü 
der  Küster  am  Feste  der  Leukothea  vor  ih- 
rer Kapelle  mit  der  Peitsche  stand,  und  die 
Worte  ausrief:  „Kein  Knecht  trete  t?in  ,  kei- 
HÄ   Mdgd,    kein    Ätolier,    keine  Ätölierin.«* 
Damit  hietig    vielleicht   die  Sitte  zusammen^ 
dafs   die  Kömischen  Matronen    am    Fest   der 
Matuta  alle  Mägde  aus  dem  Tempel  ausschlös- 
sen ,  und  nur  Eine  mitbrachten ,  der  sie  Ohr- 
feigen gaben  (Plutarch.  Quaest*  Rom^  p*  267 
p*  94  seq.  ed.  Wytt)-  •—  Auch  hier  ist  wie* 
der  der  Name  von  Bedeutung.    'Avrt(^ae<*  (sO 
sagten  die  Syraküsier  statt  'Avr^<ps^a)  heilst  Ei- 
fersucht,   Zwiespalt,   Hafs,   Stiefmutter  und 
keb^weib    ^^  Etjrniolog.    m.    in    avtKp.    vergL 
Hesych.  T.  I,  pag.  403  Alberti.)-  —    So  ist 
hiermit    der  JtViderstreit    physischet    Kräftd 
durch  ein  leibhaftiges  Kebsweib  personifici^t^ 
mocbte  auch^  wie  wir  nicht  in  Abrede  «tel' 
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Icn,  eine  alte  Hausgeschichte  der  Thebani- 
cchen  Königinnen  mit  Anlafs  gegeben  haben  *^ 
—  die  Hauptideen  selbst:  Frau  und  Neben- 
frau ,  Mutter  und  Stiefmutter,  Liebe  und  Hafs,  < 
]^uch  und  Seegen ,  gehören  gleichwohl  jenen 
physischen  Mythen  von  dem  Zwist  und  von 
der  Freundschaft  tin ,  die  ein  I^auptcapitel  der 
Samothraciscben  Lehre  bilden. 


§•     51. 

Persans  und  Pei- sepfione  und  der  C#* 
resdiensb  in  Argolis  i^nd  in  Vordei^ 
asien* 

So  kommen  von  dem  Hochgebirge  über 
Kolchis  Sonnenkinder  in  Schaaren  und  Monds-* 
fraüen  darunter,  bald  zum  Heil  der  Volker, 
.  bald  als  grundverderbliche  böse  Hexen.  Eine 
buhlerische  Hexe  hat  Minos  ( der  Erste  oder 
der  Zweite  —  der  Mythus  macht  nicht  viel 
aus  solchen  Unterschieden  )t  an  seiner  eignen 
Frau  Fasiphae.  Ehe  wir  mit  ihr  in  ^ie  He- 
-^akleen  zurückgehen,  und  die  TheseXde  ver- 
folgen ,  führt  uns  ein  älterer  Sonnensohn  zu- 
nächst nach  Rhodus  und,  Vörderasien  hinüber. 
Wir  werden  aber  bald  gewahr ,  dafs  auch  er 
aus  dem  hohen  Asien^  stammt  und  von  müt- 
terlicher Seite  her  aus  Oberägypten.  Es  ist 
Ferse  US  der  Danal^e.  Auf  ihn  mufs  in  den 
Ceiealischen  Begriffen  durchaus  geachtet  wer- 
den, und  sollte  es  auch  blos  deswegen  seyn, 
v\'eil  die  älteste  Ceresfeyer  der  Griechen  — 
die  der  Thesmophorien  — .  von  seinen  Vor- 
fahren gestiftet  ist.     Wenn  Fherecydes^  näm- 


Digi 


tizedby  Google 


»7 

lieh  und  Antiochos  (ap*  Scholiast.  mscr.  Ari- 
stid.  ad  p.  185  Jebb.)  nach  Attischer  Volks- 
sage  von  Ogyges  und  seiner  Frau  das  Ägyp- 
tische Tbebe  bauen  und  die  Isisniysterien 
einfuhren  lassen  /  so  behauptet  dagegen  He- 
rodotus  (11,  171.)-  die  Töchter  des  Da- 
naus hätten  die  Thesmophorien  aus 
Ägypten  gebracht,  hätten  die  Frauen 
der  Felasger  ,  darin  unterrichtet ,  und  als  das  ' 
Geheimnifs  durch  den  Dori_schen  Einfall  nach- 
her anderwärts  verlohren  gegangen ,  hätten  es 
die  Arkadier  erhalten,  und  aufs  heue  fortge- 
pflanzt« Hienach  ginge  die  VerpQanzung  des 
Ceresdienstes  unter  die  Griechen  ins  Jahr 
l5oo  vor  Cftr.  Geb.  zurück  (Marmor.  Oxon. 
Epoch.  9, ).  Es  ist  dies  also  einer  von  den 
Streitpunkten ,  die  zwischen  den  Athenern 
und  Argivem  zur  Sprache  kamen«  Ein  jedes 
von  diesen  beiden  Völkern  wollte  das  älteste 
seyn ,  jedes  wollte  zuerst  die  guten  Gaben 
von  den  Göttern  empfangen  haben  (l^ausan. 
Attica  cap.  laiO-  Der  gelehrte  Plutarchu« 
pflichtet  dem  Vater  der  Historie  bei  (delsid. 
p.  557  C. ).  Die  Argiver  hingegen  steiften  »ich 
darauf,  dafs  der  Heros  Argus  den  Weitzen- 
bau  aus  Libyen  nach  Argolis  verpflanzt ,  und 
zum  ewigen  Gedächtnifs  der  Libyschen  Ceres 
daselbst  einen  Tempel  gestiftet  habe  ( l  )•  •— 


(1)  fl.  das  Fragment  desPolemon  (ap.  Schn- 

-  Hast«  mscr.  Aristid.  ad  pag.  18H. )  wo  in 

dem  mir  mitgetheihen  Exemplar  Wyttenboch 

Yichtig    verbessett  hat:    ^10  xa«   AviiTjt^o^ 

AtßvQc  ^^    ( statt    ^Yf»i^T^«H    At^io.s )    i^fov 
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Was  nun  älter  sey,  die  |\ttische  Geräte  oder 
der  Argolische  Weitzett  ,  bleibe  dahin  ge- 
stellt —  auf  jeden  Füll  mufs  der  Sonnenheld 
von  Argos ,  Perseus ,  diese  Jfleligion  aufklaren 
helfen  können.  Er  hatte  Libyen  vorzüjflich 
zum  Schauplatz  seiner  Thaten  gewählt,  und 
die  Gottheiten  dieses  Landes  gingen  ihn  nahe 
an.  Er  wird  im  Mii)erventempel  auf  Sert- 
phos  erzogen,  sowie  seine  Vormütter,  die 
DanaXden,  der  Minerva  zu  Lindos  auf  Rho- 
dos, auf  der  Sonneninsel,  einen  Tempel  ge- 
baut hatten  (Strabo  üb.  XIV.  pag.  967.  C)- 
VVir  könnten  nuq  gleich  an  dieser  Karische^ 
Küste  bleiben  —  siß  eignete  ja  dem  Kreti- 
schen Minos  von  Alters  her  (Herodot.  I, 
171.  Aelian  H.  A.  XIl,  3o.);  und  wenn  Ci-* 
lix  Oheim  dieses  Köni;;s  hiefs,  so  führen  auch 
die  Fufstapfen  des  Perseus  nach  der  Huf^ 
Stadt  Tarsus  in  Cilicien  hinüber.  Doch  zu- 
vot  wollen  wir  unsrer  Gewohnheit  nach,  in 
pberägypten  undOberasien  seine  Fufs- 
tapfen verfolgen.  Im  ersten  Lande,  dorten 
zu  Chemmis,  wo  auch  Hermes,  Osiris,  Paa 
und  Isis  einheimisch  waren,  dorfen  läfst  Per- 
seus seinen  Schuh  zu^n  Zeichen,  des  Seegens 
zuweilen  im  Tepapel  zurück.  Von  dorten 
her  war  auch  das  Sas^tfest  der  Thesmophorien 


iS^vaev  fv  To  "A^y«»  >.  r.  >^  Nach  Pausanias 
(L  1.)  hatte  Pciasgos  die  Ceres  zuerst  in 
Argos  aufgenommen,  und  von  dort  war  der 
heilige  Dienst  nach  Atiika  gekommen-  Auf 
die  Pelasgische  Priesterzeit  wei.set  also  die 
ßpschichte  dieses  Cultus  allenthalbea  zurück« 
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ZU  den  Griechen  gekommen;  von  dort  auch 
Danaus  und  Lynceus.  Diese  Stadt  soll  Per-r 
seus  auch  selbst  ,  von  seiner  Mutter  Danaft 
belehrt,  als  den  Stammort  seines  Geschlechts 
erkannt  haben ,  als  er  nach  Libyen  gegen  die 
Goi^onen  zog.  Dorten  hat  er  auch  seinen 
Tempel,  und  dieChemmiter,  auch  in  andern 
Stücken  den  Griechen  ähnlich,  verehrten  ihn 
wie  diese  als  Heros,  und  feyerten  ihm  gym- 
nische  Spiele  (Herodot  II,  90.).  Also  Per- 
seus,  der  Heros  ,zi€fhet  zum  Kampf  gegen  Un- 
geheuer aus,  und  man  feiert  ihm  Kampfspie- 
le.  Bemerken  wir  gleich  zu^  Anfang  diesen 
Satz  wieder,  der  durch  den  ganzen  Ceresdiens* 
vorherrscht ,  den  Satz  vom  K  r  i  e  g  und  Streit, 
vom  Ringen  und  Kämpfen  und  Spiele 
zur  Versinnlichung  dieses  Zwiespalts  ge- 
stiftet. 

Aber  in  Absicht  auf  Perseus  selber  thun 
die  Oberasiaten  Einspruch.  Auch  sie  wollen 
ihn  zu  ihrem  Landsmann  haben.  Die  Anfüh- 
rer der  Derer,  so  lautet  diese  andere  Genea- 
logie, seyen,  nach  der  Griechen  Bericht,  von 
der  Danae  an  gerechnet  Ägypter,  nach  Aus- 
sage der  Perser  sey  Perseus  selbst  Assy- 
rer,  und  Grieche  erst  geworden  ,  aber 
nicht  seine  Vorfahren.  Auch  gingen  des  Akri* 
siusVorältern  den  Perseus  gar  nichts  an.  Die* 
se  sey  eh  Ägypter,  wie  die  Griechen  sagten, 
(^erodot.  VI,  55  fin.  und  64.). 

Ich  berühre  diese  zwiespältigen  Angaben 
absichtlich,  weil  sie  uns  zeigen,    worauf  e$ 
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beim  Ceresdienst  so  sehr  ankommt,  wie  die. 
Hauptzvveige  Griechischer  Religioti  sowohl 
von  Oberasien  als  von  Ägypten  herüberifcie- 
b$n.  So  machen  auch  beide  Erdtheile  auf  ei- 
nes der  heiligsten  Symbole  dieser  cerealiachen 
Religionen  Anspruch ,  das  den  Perseus  mit 
ihnen  aufs  neue  in  Verbindung  setzt  Er  soll- 
te, einem  Mythus  zufolge,  diePersea  (jree- 
aar«  oder  gewöhnlicher  ne^aea)  nach  Ägypten 
und  selbst  auch  in  den  Peloponnes  nach  My- 
cenae  verpflanzt  haben.  Auch  weifs  Plinius 
(H.  N,  XV,  13  p.  740  Hard.)  von  einer  An- 
pflanzung zu  Memphis.  "  Allein  diese  Schrift- 
steller haben  die  n«^aea  mit  der  Arbor  Persi- 
ca,  mit  der  Pfirsche  (m^aaa)  verwechselt* 
VVeil  sie  nun  das  Land  des  Cepheus  (^Hv^t^O 
woher  Perseus  die  von  ihm  genannte  nsqaioc 
hergebracht  haben  sollte,  nach  Persien  ver- 
setzten, so  sollte  auch  diese  P^anze  aus  Per- 
sien gekommen  seyn,  undsiehiefs  nun  bald 
m^osiv  bald  it6(taia.  Andere  versetzten  hinge- 
gen das  Land  Cephe'is  nach  Äthiopien,  und 
liefsen  unsern  Helden  seine  Persea  von  dort 
herbringen  (Salmasius  ad  Solin.  p.  6o5  seqq. 
'-Boden  a  Stapel  ad  Theophrasti  Hist.  Plant» 
pag.  125  seqq.  296  seqq.)»  An  dem  Namen 
lief  nun  die  Sage  fort,  nämlich  die  Perser, 
.  zu  Kambyses  Zeit ,  hatten  die  Persea  erst  aus 
,  Äthiopien  nach  Ägypten  gebracht  (Diodor. 
I,  34.).  —  Es  war  aber  die  Persefa  —  und 
das  ist  vns  hier  eigentlich  am  wichtigsten,  — 
'von  Alters  her  eine  der  Isis  geheiligte Pflan- 
ze  (Piutarch.  de.  Isid.  p.  548  Wytt.)  un* 
da^  blieb  sie  bis  in  die  Ftolemäer^eit  herab. 


Digi 


tizedby  Google 


41 

Bei  dem  Alexandrinischen  Triumphzug  zu  Eh- 
ren des  Bacchus  hatte  das  personificirte  Fünf* 
jähr  (die  Penteteris  «cpTfirv^^)  in  der  einen 
Hand  einen  Palmenast,  in  der  andern  einen 
Kran^  der  Persea  ^  Athen,  lib.  V.  cap.  27.)- 

Ich  habe  dieser  Pflanze  schon  oben  (I, 
S.  532.)  gedacht,  wo  ich  Schreber'n  folgte, 
der  in  einigen  Abhandlungen  zu  beweisen  ge- 
sucht hat,  dafs  sie  die  Cordia  myxa  Linn.  sey. 
Seitdem  hat  uns  der  gelehrte  Erklärer  des 
Abd-allatif  Silvestre  deSacy  über  diese« 
heilige  Symbol  der  alten  Religionen  bessere 
Aufschlüsse  gegeben.  Hienach  ist  es  eine 
Baumart,  die  die  Araber  Lebakh  (labkh  lab- 
kah)  nennen,  die  Kopten  Ouschba  (Schba.). 
Sie  trug  eine  Frucht  nach  Art  der  Mandeln , 
aber  bitteren  Geschmacks.  Jetzt  ist  der  Baum 
in  Ägypten  gänzlich  ausgegangen,  aber  der 
jGlaube  an  seine  Heiligkeit  (und  da^um  ver- 
weilen wir  dabei)  lebt  noch  in  Christlichen 
und  Mohammedanischen  Sagen  fort.  So  zeig- 
te man,  nach  Arabischen  Schriftstellern,  in 
Ägypten  noch  den  Lebakhbaum^  unter  wel- 
chem Maria  bei  der  Flucht  das  Christuskind 
gesäugt  h^ben  soll.  Es  flofs  ein  öl  heraus. 
3ji  Gott  der  Herr  hatte  selbst  einst  dem  Mo- 
hammed angerathen,  er  solle  vom  Lebakh  es- 
«en  zur  Erhaltung  seiner  Zähne.  (Silve- 
stre de  Sacy  zum  Abd-allatif  Relation  de 
l*Egypte  p.  47  seqq,  66 j  68,  7a. ).  —  Dies 
kann  gelegentlich  wieder  einen  Beweis  abge- 
ben, dafs  die  Völkejr  des  Alterthums  heiliiio 
Sagen  und  Sinnbilder  getreulich  fortpflanzen » 
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uncT  nicht  so  oft  damit  wechseln,    wie  man 
uns  überreden  will. 

So  hat  anch  diese  uralte  Hieroglyphen- 
pflanze Äthiopiens  nicht  nur  in  der  christli- 
chen Sage ,  sondern  auct^felbst  noch  im  Ko- 
'  ran  ihre  Bedeutung.  -^—  Uns  geht  hier  zu- 
nächt  an,  was  sie  den  alten  Ägyptern  war. 
Hienach  war  sie  eine  Pflanze  der  Kühhmg, 
somit  ein  Trostbild  beim  Abschied  in  die  Un* 
terwelt.  Darum  sieht  man  sie  auch  auf  Mu- 
mienkasten und  andern  Todtendenkmahlen* 
So  führet  sie  der  Isisgenius  im  Todtenreich 
auf  einem  bemahiten  Mumienbehälter  bei  Nie- 
buhr  (Reisen  I,  tab.  39.)-  Saamenkörner 
und  Pflanzen  wandern  mit  den  Religionen  ^ 
so  weit  sie  mit  einander  wandern  können. 

Wenn  also  Äthiopiens  Priesterschaft  ih- 
re heilige  Isispflanze  hat  nach  Ägypten  nahm> 
so  konnten  darum  Danaus  und  Lynceus  auch 
die  Persea  zugleich  mit  der  daran  geknöpften 
Cereslehre  nach  Griechenland  mitbringen.  Dort 
wurden  also  einheimische  Pflanzen  bei  den 
Thesrnophorien  gebräuchlich  ,  wie  wir  im 
Verfolg  sehen  werden.  Auch  die  Lehre  ac- 
cUmatisirte  sich  wohl  dem  neuen  Lande »  aber 
im  Wesentlichen ,  in  den  Hauptartikeln ,  blieb 
«ie  immer  dieselbe^ 

Aber  der  Mythus  ruft  aus  den  dun^«- 
len  Grottentempeln  von  Äthiopien  einen  Son- 
nenheros  herauf  >  um  nach  Ägypten  und  Grie- 
chenland die  trostreiche  Todesblume  zu  über« 
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bringen.     Die  Lehre  von  der  Aussaat  und 
vom  Tode  hatten  seine  Vorältern  gebracht 
Sie  waren  nach  Argblis  gegangen,  und  gera- 
de  in   Argolis  slofsen  \Ac  mit  jedem  Schritt* 
so  zu  sagen  auf  die  Spuren  von  einem  uralten. 
Ägyptischen  Todtendienst.      In  geringer  Ent- 
fernung von  Arges  lag  der  Lernaeische  Sumpf, 
vvo  jene  Mysterien  gefeiert  wurden,  denen  zu 
SaXs  ähnlicl),    deren  wir  mehrmals  gedachten. 
Dort  hatte  Bacchus  den  Isiscjien  Genius,  den 
Todrenführer  Prosymnus  gefunden ,  als  er  sei- 
ne Mutter  Semele  aus  dem  Hades  heraufliolte 
(  Clem.  Protrept.  p.  *ß.  seq.).     Dort  hatte  Isis- 
Ceres  selbst  auch  als  Pros  ymna  neben  Dio- 
nysuä  ihren  Tempel  (Pausan.    Corinth.   cap. 
370-  —    V^^ar  auch  durdi  die  wilden  Dorer 
nachher  manches  verändert  worden,   manche 
Namen  und  Meldungen  in  Dorische  Mundart 
umgestaltet,   so  hatten  doch  die  altpries terli- 
chen  Dogri^en  der  Pelasger  (  wie  uns  oben  He- 
rodotus  belehrte )  -im  Peloponne«  immer  wie- 
der neue  Wurzeln  geschlagen. Zu  Argos, 

um  der  Spur  weiter  nachzugehen ,  pflegten  die 
L^ute  am  Jahresfest  der  Proserpina  brennen- 
de Fackeln  in  eine  Grube  zu  werfen  (  Pausan. 
Corinth.  cap.  a2.)  —  wieder  ein  recht* «in- 
niger Gebrauch.  Ist  diese  Göttin  doch  -  das 
Licht,  das  in  die  Gruft  herniedersteigt,  aber 
auch  das  Licht  aus  der  Finsternils.  In  Ka- 
rien ,  werden  wir  weiterhin  sehen ,  W'arfen 
die  Leute  an  ihrem  Fest  einen  Stier  in  die 
Todes  grübe  ,  so  wie  dorten- der  Perses- 
Mithras  in  der  Grube , '  worüber  die  grofsen 
Liditer  des  Tages  aufgehen,  den  gewaltige» 
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Stier  hinwörgt.  Lassen  wir  diese  gleichgül- 
tig  scheinenden  Gebräuche  nicht  ausser  Acht. 
Gerade  den  Auf- und  Untergang  des  Lich- 
tes und  des  Lich1|^tiers  werden  wir  als 
einen  Hauptbegriff  dieser  Mysterien  anerken* 
nen  müssen. 

Gleich  in  Argolis  selbst  werden  wir  das 
Stiersyhibol  im  Ceresdienst  hervortreten  se- 
hen: Von  den  beiden  Vorgebirgen,  welche 
südlich  die  Bucht  von  Hermione  einschliefsen, 
heifst  das  nördliche  Bucephale,  vom  Ochsen- 
kopf, da^  südliche,  der  Insel  Aeropia  gegen- 
über, Buporthmos  (Ochsenfurth  oder  die  Meer« 
enge  des  Stieres. ).  Auf  dem  letzteren  hatten 
Ceres  Proserpina  und  Minerva  Promachorraa 
Tempel.  In  derselben  Gegend,  auf  den 
Trümmern  der  älteren  Stadt  Hermione,  hat- 
ten Isis  und  Serapis  einen  Tempel,  und  in  den 
Höfen  um  denselben  verrichteten  die  Bewoh- 
ner der  neuen  St%dt  der  Ceres  geheime  Ge- 
bräuche. Es  wird  darauf  eines  Tempels  der 
Venus  Pontia  und  Limenia  gedacht  und  eines 
andern  der  Ceres  Thermesia  (der  Erwärmen- 
den) (Pausan.  II,  cap.  34).  Auch  hat  in 
diafir  Umgebung  Bacchus  Melanaegis,  wovon 
oben  geredet  worden,  seinen  Tempel.  Auf 
dem  Berge  (Pron)  bei  der  neuen  Stadt  der 
Hermioner  aber  war  das  beriihmte  Heiligthum 
der  Ceres.  Rlymenos,  des  Phöroneus  Sohn» 
und  seine  Schwester  Chthonia  sollten  es  ge- 
siiftet  haben.  Gleich  darauf  erfahren  wir» 
dafs  Demeter  selbst  und  ihr  Fest  dortenChtho^ 
nia  heilst.    (Püusan»  II ,  35.).     Das  ist  also 
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wieder   eine    anterirdische    Ceres»    v^io 
Herodot   sie  in  Ägypten  fand ,    eine  Ceres , 
die  mit  den  Eumeniden  ihren  Namen  theilet 
(Sholiast.   Euripid.  Phon.  817- )•      D'^  Lace- 
dämonier  wollten  diesen  selbigen  Dienst  der 
Ceres  Chthonia  vom  Orpheus  empfangen  ha«» 
ben,  Pausanias  hingegen  eignet  den  Hermio- 
nern  diese  Ehre  zu  (Ifl»  14,  5.}.     Der  Bru^ 
der  jener  Priesterin  hat  auch  den  Namen  sei- 
nes Gottes  wieder.    Klymenos  (HUijlspo^^  heiXst 
der  König  der  unter  der  Er'de  herr- 
sche t,  darum  meint  der  Erzähler  (Ibid.  11^^ 
Zb,  5.)   auch  der  dorteiy  befindliche  Tempel 
des  Klymenos  und^die  ihm  darin  dargebrach« 
ten    Opfer  gälten  keinesweges  dem    Argivi- 
schen  Priester  9  sondern  eben  dem  Hades  sei* 
her,  dessen  Beiname  dieses  se^.     So  wufsten 
schon  die  Alten  oft  nicht  mehr,  was  von  ei- 
nem heiligen  Gebrauch  der  frühen  Vorzeit  den 
Gottheiten  oder  deren  ersten  Verehrern  ange* 
hörte.     Mit  jenem  Beinamen  des  Pluton  hat  es 
<ibrigens  seine  RichtigKeit.     Nicht  nur  bei  Sui- 
das  (T.  II,   p.  335   Kust.)  wird  er  in  meh-  / 
teten  Dichterstellen  ihm  beigelegt,  sondern, 
.   ^as  die  Hauptsache  ist,  auch  in  dem  Anfang 
4es  Hymnus  auf  Ceres  und  Proserpina,   der 
den  alten  Lasus  vonHermione  selber  zum  Ver- 
fasser hatte ,  und  wovon  wir  beim  Athenaeus 
(X,  p.    170   Schweigh.)   leider  nur  die  An- 
fanggworte  lesen.     Der  ganz^  Hymnus  wurde 
uns  über  den   Argoliscben   Ceresdienst  ohne 
/Zweifel  die   wichtigsten   Aufschlüsse  geben. 
Der  Name  Klymenos  soll  übrigens  den  Ru- 
fer bedeuten  9  entwe4tr  weil  er  Alle  zu  sich 
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rufe ,  oder  weil  «r  von  Allen  gehöret  werde 
(Suid.  1.  i> 

Nichts  ist  charakteristischer »  als  der  Her- 
gang der  an  den  Chthonien  zu  Hermione  be- 
obachteten Gebräuche.     Man  lese  die  Erzäh- 
lung beim  Pausanias    (II,   35.)  selber  nach. 
/Vuch  hier  wird  bei  dem  Festzug  der  Gemeine 
cineTodtenblunie  bemerkt  mit  traurigen  Cha- 
rakteren,    ßie  heilst  Komosandalon ,  und  ist 
der'  Hyacinthe  ähnlich.      Im  Verfolg  werden 
wir  sehen »  dafs  die  Hyacinthe  auch  in  den  At- 
tischen Gesängen   vom  Raub  der  Proserpina 
vorkam.     In   der  Procession  ward   eine  wil- 
de, widerstrebende  Kuh  zum  Opfer  geführt. 
Gleich  als  ahne  sie,  ihren, Tod,    will  sie  sich 
nicht  führen  lassen.     Aber  sobald  man  sie  in 
',  die  offene  Tempelthür  hineingelassen ,    ver- 
mögen vier  alte,  Frauen  sie  zu  überwältigen^ 
und  so  wird  die  zweite ,  dritte  und  vierte  Kuh 
im  Cerestempel  von  Frauenhänden  gebändigt 
und  mit    der   Sichel    geschlachtet.      Dieses 
Wunder  weifs  auch  der  Festhymnus  von  Ari- 
stokles    (beim  Aelianus  H.  A.  XI,  4  p.  547 
Schneid.  )  anzupreisen.     Er  ist  an  die  Deme- 
ter gerichtet  „die  fruchtbringende,    die  von 
den  Sikelern ,  wie  von  den  Kekropiden   ver- 
ehrt vvird.«*      Darauf  wird  das   Wunder  ±u  - 
Hermione  herausgehoben :    „  dafs  den  starken 
Stier  von  der  Heerde,  den  kaum  zehn  Män- 
ner zu   bewältigen  vermögen  ,    eine  einzige 
von  den   alten  Frauen  am  Ohre  zum  Altar 
hinführet." 
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Was  damit  gemeint,  sey ,  kann  erst  im 
Verfolg  deutlicher  werden.  Der  Leser  halte 
nur  den  Satz  fe^t,  dafs  an  einem  alten  Jah- 
resfest der  Ceres  und  Proserpina  star- 
ke Kühe  und  Stiere  (letztere  nennt  der 
Hymnus)  im  Tempel  dieser  Gottheiten  von 
Frauen  leicht  gebändigt'und  geopfert 
werden,  nachdem  die  Männer  grofse  Mü^ 
lie  damit  gehabt.  — 

Es  war  ein  alter  Dienst,  dieser  Dienst 
^u  Herraione  und  umgeben  mit  einer  geheim- 
nifsvollen  Hülle.'  Keine  Mannsperson  durfte 
in  jenen  Tempel  kommen.  So  war  auch  am 
Thor  derselben  StJ^t  ein  Tempel  der  Ilithyia, 
deren  Bild,  ausser  den  Priesterinnen,  kein 
Mensch  zusehen  kriegte  (Pausan.  II,  35  fin.). 
Also  Ilithyia  ,  Athene,  Aphrodite, 
Dionysus  hatten  dorten  an  einem  alten 
Hauptiitz  der  unterirdischen  Gottheiten  ( Isis , 
Demeter,  Pluton,  Serapis,  Persephone)  be- 
deutende Heiligthümer.  —  Ohne  der  weite- 
ren, Untersuchung  vorgreifen  zu  wollen,  mufs 
ich  doch  um  dieser  selbst  willen  auf  die  Ver- 
einigung dieser  Gottheiten  gerade  hier  au^ 
xnerksam  machen,  und  gleich  im  Voraus  die 
Meinung  hier  niederlegen ,  dafs  gewifs  auch 
hier  ein  Ägyptisch -priesterliches  Dogma  in 
den  Mysterien  gelehrt  ward,  wonach  alle 
diese  Götter  und  Göttinnen  sich  in 
ein  einziges  Wesen  auflöseten,  in 
ein  Wesen  unter  weiblichen  Prädi- 
caten,  von  den  Ägyptern  als  Nacht 
und'Mutter  aller  Dinge  gedacht. 
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Hcirmione,  die  Todtenstadt,  sollte  von 
HemiioQ ,  dem  Solin  des  Europs ,  ihren  Namen 
haben  (Pausan.  II,  34- )•  Suche  iu  diesen 
Namen  ein  Jeder  was  er  will.  Gewifs  ist  el 
ein  bemerkenswerlher  Zug,  dafs  Demeter, 
nach  dem  Plutonischen  Raube,  bei  den  Her- 
rn ion  er  n  sich  erkundigt,  was  aus  ihrer 
Tochter  geworden  (Apollodor.  I,  5,  i  ibiq. 
Heyne);  und  dafs  Ceres  und  Proserpina  ge- 
rade zu  Syrakusae,  wo  ein  so  berühmter 
Dienst  dieser  Gottheiten  war  ,  *E  e  f*  *  <^  *  ^ 
hiefsen  (Hesych.  Tom.  1,  pag.  1459  ed*  A^^ 
berti  ibiq,  laudatt ). 

Aber  zu  Hermione,  so  erzählte  man,  ge- 
rade hinter  dem  heiligen  Haus  der  unterirdi- 
schen Ceres  war  ja  der  Eingang  in  den  Ades, 
und  dorten  hatte  ja  Herakles  den  Kerbero« 
heraufgeführt  (StraboVIII,  p.  673  A.Eustath. 
ad  Iliad.  p.  9,q6.  Pausan.  II,  cap.  35  fin.  )• 
Darum  brauchten  auch  die  Hermioner  ihren 
Todten  keinen  Fährpfennig  für  den  CharoB 
mitzugeben.  Sie  waren  der,  Unterwelt  be- 
nachbart und  befreundet.  Sie,  die  Danaer 
ersparten  die  Danake.  D  a  n  a  k  e  Q'iavax^)^  — *. 
€as  war  einer  der  Namen,  womit  jenes  Fähr- 
geld (vavXov)  bezeichnet  ward.  Jenes  erst« 
Wort  war  Persisch.  Dafür  gibt  es  Hera- 
Jclides  in  den  Persischen  Geschichten  (ap. 
Etymolog,  magn.  s.  v.  ^«taz)?)  aus.  Ob  Cal- 
limacVus  das  Wort  zu*  diesem  Gebrauch  ge- 
stempelt'hatte  ,  wie  Tib.  Hemsterhuis  (ad 
Lucian.- Diall.  Mort.  II,  pag,  5i5  ßip.)  ver- 
muthet ,  macht  für  unsern  ^weck  wenig JJn« 
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tetschied^  Tviefvohl  ich  doch  gUuh^n  ni6chto^^ 
dafs  der  Dichter  einen  naherdn  Grund  gehabt^, 
gerade    diese«   Wort   für   diese  Sache  zu 
gebrauchen.     Griechische  Grammatiker  geben 
uns    die   weitete    Erklärung:     das'   Fährgeld 
heifse  dot^axi?,   weil  es  für  die  Todten  be* 
zahlt  werde,   denn  Savaoi  seyeu  die  trok-^  ■ 
kenen  (St??o»),  die  Todten  {vcy.^oL).     Als^o 
die  Trockenen  und  die  Todten  hiefsen 
wie  die   Leute »    die   den    Todtendienst  auf 
Ägypten  herüber  gebracht  hatten ,  Aavaoi  (He- 
«ych.  I,  p.  885  Alberti,  Pollux  IX  —  8a.  > 
Ich  Weifs  zwar  wohl>   däfs  man  des  Perseus 
Mutter    Aaifäiq  von  ^«v  »    ^vi»  lang,  genannt  . 
«eyn  lasset »   weil  ihr  Vater  lange,  gewartet  > 
bis  er  sie  erzeuget  (  Hesych-  i.  1,  ibiq.  lahd.); 
aber  bei  den  vielen  übrigen  Spuren ,  welche  i 
irt  der  Localsage  von  Argos  auf  rfi^  Begriffe  • 
von  Trockenheit,   Dürre   und  Fluch, 
und   deren    Gegensätze    Wasserquellen, 
Seegen    und   Heil  hinführen   (obeü  III,    S. 
5o6.)  glaube  ich,  daft  auch  hierin  etöjaltet 
Zug  der  Mysterienlehre  aufbehakeh  sey,  det  -, 
zugleich   von  dem  bald  durstigen  >   bald  be-j 
wässerten  Argos  seine  Farbe  lieh-    1>ie  Stif- 
terinnen   der    Thesmophorien   waren  ja  zu* 
gleich  die  Wassierttägerinnen ,  aie  waren  abet . 
auch  die  versiegenden  QueUeö,  die  «nnütsoe» 
Wassertr&gei;innen  ,    die  in   das  lecke    Fafd  . 
das  kühlende  Quellwasser,  tragen.     Die  alte 
Stadt  des  Perseus.  Mycenae>    welche  Einige  < 
vom  brüllenden  Stier  benannt  seyn  lie£sen^ 
war  ja  des   Wassermangels  wegen  von 
ihrer  Höhe  gesunken  (Aristoteles  Meteorologe 

Cr€iMt9  ß^,  ir.  TA.  D 
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I,  cap.i4*)*    Die  Waaserinsel  (Hydrea) 
aber  lag  dem  dürren  Lande  zunächst  gegen 
über  (Pausan.  ir>  34  9  9)-     So  konnten  al-  * 
so  fichon  iii  diesem  Betracht  die  Argiver  die 
trockenen   Leute  heifsen.     Aber  aucl/  in  ei-  . 
nem  andern  Sinn  konnten  sie  so  heifsf n ,  sie  : 
kamen   aus   dem   warmen   Oberägypten   und 
brachten  auch  vielleicht  dorther  die  warme 
Isis  -  Ceres  mit ,  deren  Tempel  wir  oben  un- 
ter den  ArgoJischen  bemferkt  s£^en :  die  Trok- 
kenen  sind   aber  auchdi^   Todten,  wird 
gesagt.     Si€  kamen  ja  zuerst  aus  dem  Lan« 
de,    wo  man  die  Todten  trocknet,    und  so 
haben   sie  mit  den  Todesgottheiten   und  ih« 
ren  Schnitzbildem   (eine   mumienartige  Ili- 
thyiä  haben  wir  oben  kennen  gelernt)  auch 
wohl   die   Mumien   ihrer  Ahnbeftn  aus  der  * 
faeifsep  Thebal's  mitgebracht »   aus  dem   Land  • 
def    schwarzen    Ziegen  ^     woher     auch    def ' 
schwarze   Ziegenmanh  Dionysus  Melanaegii*  ' 
nach  Hermion  kam. 

Dodi  vnr  woUen  dies  für  nicht  mehr 
ab  für  eine  Vermuthung  geben ,  die  nur  toö 
dem  Zusammentneffen  so  vieler  andern ,  zum   • 
iheil  oben  bemerkten  ,  zum  theil  im  Veirfolg 
nächzuweisenden  Spuren,  ihre  Wahrschein-  - 
lidhkeit  gewinnt.  —  Noch  hatte  Argolis  "^i- *  ^ 
nen  hierher  gehörigen  Gottesdienst;  der  eben  ^ 
so  sehr   an  Ägyptische  Gebräuche  erinnert,  ' 
als  an  die  Attischen  Eleusinien.     Es  ist  der 
Di*!nst  der  Dam ia  und  Austesia  zu   Epi-  ' 
daurus  und  Ägina.       HerodotuS   erzählt   uns 
(lib   V,  cap.  82  seqq.)  die  ganze  charakteri- 
stische Geschichte.     Bei  einem  grofsen  Mifs«  ^ 


Digi 


tizedby  Google 


wachs  waren  die  Epidaurier  vom  Orakel  aü^ 
gewiesen  worden ,  die  Bilder  der  Dan^ia  und 

Auxesia  (Aafiiv«  (2)    nxa  At;{^<ri;v<)  auf« 

zurichten  9  uild  zWar  Schnifzbilder  von  dem 
Holz  der  Athenischen  Ölbäume/ Dieser  Bildet 
bemächtigen  sich  bald  darauf  die  Ägineter. 
An  beiden  Orten  wurden  jeder  dieser  Gotthei- 
ten zn  Ehren  Weiberchöre  unter  zehn  Cho- 
ragen  aufgeführt »  Chöre,  von  denen  die  Frau« 
en  des  Landes  in  Spottliedem  geneckt  wur^» 
den,  und  daneben  noch  geheime  Gebräuche^ 
'Eine  bemerkenswerthe  Erzählung  ^  in  mehs 
als  Einem  Betracht.  Zuvörderst  jene  Oami^ 
ist,  wie  ilir  Name  sagt^  eine  wohlthätig^f 
Gottheit  des  Volker,  der  Gemeine ,  undAuxe«, 
aia  eineVerniehrerin,  eine  Geberin  derFrüch* 
ti  des  Feldes.  Sodann  auch  hier  wieder  jenet 
Glaube  an  den  magischen  Einflufs,  der  di^ 
Gegenwart  gewisser  Götterbilder  hat,  dahet 
sie  sogar  das  Ausgewählte  der  Kriegesbeutd 
sind.  Sie  waren  ai>er  auch  heilig  durch  und 
durch ,  da  sie  ja  vom  heiligsten  Ölbaum,  vom 
•  Attischen,  genommen  waren,  wie  Einige  wis^ 
sea  wollten.  Weiter  beachten  wir  das  vom 
Orakel  empfohlene  Abwendungsmittel  des 
Hangetsnoth ,  Aufstellung^  von  Götterbildem 


(a)  Was  Valkenaev  tjat  Vertheicligung  lilieseir 
Lesart  gesagt  hat^  bedarf  keiner  Zusätze.  .Da«- 
her  hier  nur  das  VVort  stehe»  mag^  daTs  sl^ 
auch  durch  die  vor  mir  liegende  Handschrift^ 
welche  der  verewigte  Bast  noch  kürtlich 
gxolser  Aufmerksamkeit  werth  fand,  besti* 
Ugt  wird» 
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und  fröhliche  Feste  tiih  sie  herum/  Wer 
denkt  hierbei  nicht  an  die  altert ep  Ludi  der 
Böuier,  an  die  Lectisternien  bei  Pest  -  und  an- 
dern Unglücksfällen.  Je  älter  eine  religiöse 
Sitte  unter  den  Griechen  ist,  desto  mehr  gleicht 
sie  in  der  Regel  der  Etrurisch,- Römischen. 
Wem  fallen  endlich  bei  den  Spottliedern 
der  Argolischen  WeiberchÖre  nicht  die  Ägyp-: 
tischen  Wallfahrten  nach  Bubastis  ein,  wo* 
bei  Weiber  von  W^eibem  geneckt  wurden 
(öerodot.,  II,  60.)?,  Was  bei  der  Eleusini- 
ächen  Procession  auf  der  Brücke  über  den  Ce- 
j^hissus  voraieng,  war  ähnlichen  Ursprungs ». 
tvie  wir  denn  auch  hier,  zu  Epidaurns  und- 
Ägina,  von  Mysterien  hören. 

•  Ich  kehre  zum  Perseus  zurück,  wbbÄ 
Ich  einzig  die  Puncte  ausheben  will,  die  für 
die  Vorstellungen  von  der  Ceres  und  Pro-^ 
^rpina  Aufmerksamkeit  verdienen.'  Sehr  be- 
Bierkenswerthe  haben  besonders  die  Logo- 
graphen aufbehalten.  So  bemerke  man  gleich  * 
in  der  Erznhlung  des  Pherecydes  (ap.  Scho-' 
liast/  Apollo  n.  IV,  1091  et  Phavoiin  in 
'Ay^iaioi;  cf.  ecL  Sturzii  pag.  77  seqq.)  das 
eherne  Gemach  (Sa>.a/Lio^) ,  worin^  Akrisius 
die  Danae  vor  allen  Nachstellungen  bewah- 
ren will.  Es  ist  ein  unterirdisches  Ge- 
ifiach.  Also  gleidisam  aus  dem  Schoos  der 
Erde  steigt  dieser  Mythusher  auf,  wie  dieser 
ganze  Gottescfienst  aus  den  Grottentempeln 
von  Öberasien  und  Ägypten.  Es  wurde 
nachher  noch  gezeigjt  dieses  Todtenhaus  l>is 
man  es  zerstöhrte  (Pausan.  II,  23.  )•  —  Mer 
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Japiter  stürzt  sich  in  das  von  oben  geöffne- 
te Grottenhaus  als  gö^dner  Regen  hernieder. 
Nach  dem  was  wir  oben  von  der  Geburt 
des  andern ^Sohns  des  Jupiter,  Dionysus  ge- 
lesen hatten,  wo  der  Sohn  vom  Vat^er  mit 
dem  Blitz  ins  Gemach  herabfällt,  dürfen  vvic 
wohl  Niemand  um  den  witzigen  Einfall  be- 
neiden ,  dafs  die  Wache  mit  Geld  bestochen 
worden  sey.  Dort  fällt  der  versengende  Blitz 
und  tödtet  die  Jungfrau  in  voller  Lebensblü- 
the :  hier  wird  eine  Jungfrau  durch  einen  - 
Wunderregen  in  ihrer  Höhle  erfreut.  Eine 
Beschreibung  dieses  Gegensatzes  lesen  wir  bei 
Nonnus  (XLVII,  p.  1232.),  aber  freilich  die 
Deutung  nicht.  Und  den  Gegensatz  löscht 
der  Mythus  selber  aus  durch  die  Erzählung 
vom  Osiris  ^ysirls),  vom  Regen  -  Bacchus 
und  den  damit  verbundenen  Begriffen  (s. 
oben  und  daselbst  Plutarch.  de  Isid.  p.  364 
D.).  Semele  ward  als  Jungfrau  der  Erde 
erldärt,  der  vom  Donner  und  Blitz  erschüt- 
terten Erde.  In  dem  trocl^enen  Danaerlande 
möchte  also  wohl  Danae  die  vom  goldenen, 
himmlischen  I^iebesregen  (o>.i5]iijc«0(r  oft^^o^  i^ö- 
Top  x^jTöco^  Nonnus  1.  1.)  erquickte  lechzende 
Erde  seyn.  — —  Perseus  stammt  vom  golde- 
nen Vater  nnd  heilst  so :  x^^^örtar^oi;  ( Lyco- 
phron  8380  und  alle  die  von  ihm  ausgegan- 
gen, sind  vom  goldenen  Geschlecht  (x^aoyo^ 
ww  yevBd^  Aschyl.  Pers.  77.  )•  Er  gehört  eben 
80  wohl  dem  goldnen  Lichtlande  der  Parsi 
an,  als  dem  Lande,  über  dasr  der  golden» 
Hund  AnubJLS  wacht  oder  dem  Lichtreiche 
des   Jupiter -AmmQn,  •— :    Der  harte  Vater, 
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föhrt  die  Fabel  fort,  schliefst  Tochter  und 
Sohn  in  einen  Kasten  (Xa^voxa)  ein  und  gibt 
•ie  den  Wellen  des  Meeres  preis.  Es  ist  be- 
kannt ^  wie  menschlich  schön,  v^ie  riihrend 
diese  Situation  von  Simonides  in  einem  Lie- 
de  behandelt  war,  wovon  wir  noch  ein  treff- 
liches Fragment  besitzen  (s.  Brunckii  An«- 
lectt.  I,  p.  12a,  p.  68  ed.  Jacobs).  —  Al- 
lein, wie  gesagt,  wir  auf  unserem  Wege 
folgen  lieber  den  ernsteren  Logographen  nach. 
Auch  der  Mumienkasten  des  Osiris  schwimmt 
übers  Meer  hinUbet ,  auch  Bacchus  Kasten 
ward  bei^Brasia^  ans  Land  getrieben.  Das 
Alles  spielt  hier  in  die  Griechische  Heldensa- 
ge herein,  selbst  in  die  Herakleen  noch.  He- 
rakles der  Sonnenheld,  hat  kaum  mit  der  Au- 
ge (mit  der  Hellen)  einen  Sohn  gezeugt, 
so  schUefst  ihn  der  Vater  Aleos  schon  mit  der 
Mutter  in  einen  Kasten ,  den  alsdann  die  Mee- 
je^wellen  nach  Mysien  hinübertragen  (Heca- 
taeus  Milesius;  s.  Fragg.  p.  48  seqq.).  —— 
Gegen  die  Herbstzeit  reifst  die  Meeresfluth 
don  Osiriskasten  fort.  Mit  den  Wellen  des 
Meeres  treiben  die  Tage  dem  winterlichei^ 
Dunkel  zu,  dem  Schattenreich,  dem  Reiche 
des  Amenthes ,  zu  der  Insel  des  Alles  Empfan- 
genden Hades.  So  treibt  auch  der  Kasten  def 
Erdfrau  (Danae)  und  ihres  himmlischen  Soh- 
nes Perseus  einer  Insel  zu.  Dort  wird  er  auf- ' 
gefangen,  und  eröffnet.  Es  ist  die  Insel  Se- 
riphus,  der  Cycladen  eine.  An  ihrer  Küste 
fängt  des  Königs  Bruder  den  Kasten  auf.  Es 
.  Ist^Diktys  (^£^Utv(;  8.  Hygin.  fab.  ij63  pag. 
^3o  iibi^.  MunolLer-)*    Es  isi  der  Fischer^  der 
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Mann  des  Netzes.  Wieder  ein  Name  ent« 
Sprüngen  aus  einem  alten  Symbol^  Ist  doch» 
und  seit  Erscheinung  des  Brandenburgischen 
Thesaurus  von  Beger ,  jenes  steinerne  Osiris* 
bild  bekannt,  das  uns  Böttiger  neuerlich  in 
der  antiquarischen  Ährenlese  (I,  i.)  durch 
eine  verbesserte  Darstellung  wieder  aufge- 
frischt hat,  Jenes  Bild  des  Osiris,  der  in  sei- 
ner Mumienbiiille ,  neben  andern  Attributen 
mancherlei  Art,  auch  die N etzstr icke  hält , 
womit  er,  den  selbst  einst  der  Tod  und  das 
feindseelige  Meer  gefangen ,  nun  auch  wieder 
Alle  Lebende»  fängt.  Also  g^en  das  Zeichen 
des  Wassermanns,  gegen  den  Winter  hin, 
Vvird  auch  der  Sonnensohn  mit  seiner  Mu^r, 
mit  der  von  der  Sonne  geliebten  Erde ,  vom 
gewaltigen  Fischer  an  der  Todesinsel  empfan- 
gen. Dorten  wird  der  Mumienkasten  geÖiF- 
net  Dort  erkennt  dcfr  König  sie  für  seine 
Verwandten.  Es  ist  der  König  Polydek- 
tes  (noXvÄexTiy^)  also  ein  Allempfänger,  ein 
Sohn  des  Pluton  (dieser  helfst  ja  so  im 
Homeridischen  Hymnus  auf  Ceres  vs.  ii.) 
oder  Pluton  selbst  Dorten  zu  Hermiones 
in  der  Todtenstadt,  wufsten  ja  die  Leute  auch 
nicht,  ob  die  Ehre  dem  Ades-  Klymenos  gel- 
te ,  oder  seinem  Priester.  So  fliefst  hier  al- 
lenthalben Göttliches  und  Menschliches  in  ein- 
ander. —  Auf  Seriphos  wird  der  Held  im 
Minerventempel  erzogen,  und  als  Polydectet 
dessen  Mutter  sich  zueignen  will,  geht  er, 
der  Sonnensohn  aus  dem  Minerventempel, 
daraus  hervor,  und  durchkämpft  seine  HeL 
denbabn^  bis  er  die  Mutter  aus  des  gewalti* 
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gen  Polydect^s  HSnden  befreien  kann.  E«  ist 
im  zuniichst  vorhergehenden  schon  verschie- 
dentlich der  Minerva  in  einer  bemerkenswer- 
then  Verbindung  mit  Ceres  und  Proserpina 
gedacht  worden.  Hier,  wo  so  Vieles  auf  Ägyp- 
ten zurückweifst,  darf  vielleicht  auch  wieder 
die  Minerva  zu  SaXs  ins  GedachtniTs  gerufen 
werden,  die  Gebäbrerin  der  Sonne,  in  deren 
Heiligthum  Osiris  Grab  ist  uad  seine  Leiden 
in  nachtlichjen  Dramen  dar^iesteJlt  werden, 
wobei  wir  zugleich  von  der  Stiftung  derThes- 
mophorien  durch  die  DanaXden  hören  (Hero* 
dot.  II,  170  seq.).  —  Ehe  Petseus  die  Mut- 
ter wieder  befreit,  mufs  er  den  Auftrag  voll- 
bringen und  die  Gorgonen  erlegen.  DazuTbe- 
kommt  er  vom  Hermes  den  unsichtbarmachert- 
den  Helm  (^rwi^r)  des  Hades  und  die  Flugel- 
schube  (/c^itXa) ,  womit  er  durch  die  Luft 
«chreitct.  Von  Hephaestos  empfängt  er  dazu 
noch  das  demantene  Sichelmasser ,  wie  Äschy- 
los  in  den  Phorkyden  gedichtet  hatt^  (Era- 
tosth.  Catäst.  cap.  aa.).  Jene  Sichel  QS^axami, 
so  heifst  sie  auch)  macht  ihn,  den  sogenann- 
ten Sichelträger  ( ^^Bnavo<p6^o<;  Nonni  Dionys. 
p.  123a)  so  kenntlich  wie  den  Dionysusder 
Thyrsus  (Ibid.),  und  wenn  alle  diese  Sym-* 
bole  ein  Wesen  andeuten ,  dessen  Gebiet  der 
Luftraum  ist,  so  wird  jene  Hippe  besonders, 
oder  sein  Messer,  in  nahe  Verbindung  mit 
der  Ceres  gebracht.  Beim  Erntefest  zu  Her- 
xnione  würgen  die  alten  Frauen  (7^««)  die 
Opferkühe  zu  Ehren  der  Ceres  und  Persepho* 
ne  —  das  ist  ein  Fest  der  nun  schon  wieder 
linkenden  Sonne.     Darum  sind  auch  die  grau* 
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en  Gräen  (re«^«*)  die  VorwSchterinnen  («e«- 
^Xflues^)  des  Gorgoniensitzes  und  der  Waffen, 
womit  Meilusa  getödtet  werden  kann  (Era- 
tostb.  1-  1.  ApoUodor.  II,  4,  2.).  Aus  dem 
Blute  der  Medusa  entspringt  nun ,  nebst  dem 
Pegasus  ,  nun  schon  wieder  ein  Mann  des 
Schwertes ,  des  goldenen  Schwertes 
(;r^üöac3^,  Hesiodi  Theogon.  a8o  Tzctz.  ad 
Lycophr.  vs.  17.)-  Aber  nicht  Mos  in  Li- 
byen, auch  in  Äthiopien  (Schaobach  ad  Era- 
tostb.  pag.  ^7).  Stur/,  ad  Hellanic.  pag.  ^4 
seq. ")  bekämpft  Perseu«  die  Ungeheuer.  Wie 
er  das  winterliche  Dunkel  überwältigt,  so' 
vertilgt  er  glücklich  die  ungeschlachten  Aus- 
geburten der  Sümpfe  und  die  verderblichen 
Scheusale  der  Wüste.  In  dem  letr^tern  Kampf 
gewinnt  er  eine  Jungfrau  Andromeda  ,  mit 
derer  einen  neuen  Sonnensohn  erzeugt:  Per* 
ses ,  der  d^  Perserti ,  dem  goldenen  Ge- 
schlecht, wie  es  Äschylos  nennt  (Pers.  77* 
Herodot.  VII,  160.)  den  Ursprung  gibt. 
Nacbdeln  Perseus  den  Polydectes  bestraft, 
und  iri  Stein  verwandelt  hat,  fuhrt  er  seine 
Mutter  (^aus  der  Todteninsel,  wie  Bacchus 
die  Semele  aus  dem  Tbdtenreich)  nach  Atgos 
zurück.  Er  bringt  aber  auch  die  Cyclopen 
mit  in  seinem  Gefolge  (Pherecydes  1.  1.  p^ 
7  j. ).  Ausdrücklich  und  sehr  bedeutend  wird 
von  den  Cyclopen  des  Proetus  bemerkt,  es 
seyen  deren  Sieben  gewesen  ,  die  mm 
Banchhände,  oder  Handbäucliler ,  (x^^oyaoro^ 
eoK  f  yaart^oxBiqoi^ )  d.  i.  Leute  genannt  habe,  die 
von  i^rer  Hände  Arbeit  sieh  nähren  ( Hecataai 
Milesii  Fragg.  ibicj.  not.  p.  7aO*    Da«  wären 
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also  sieben  Künstler,  d.  b.  sieben  Planeten* 
mannet,  sieben  Kräfte ,  die  von  den  Himmels* 
mächten  getrieben  des  Eisens  mächtig  sind. 
So  werden  wenigstens  diejenigen  besctuieben» 
die  dem  Proetos  zu  Tirynth  die  mächtigen 
Mauern  erbauen ,  und  denen  Einige  auch  die 
Grottenwerke  zu  Naupiia  zuschrieben.  Ds^9 
waren  jene  Cyclopenmauern ,  die  noch  Pau- 
sanias  in  den  Ruinen  von  Tirynth,  als  fast 
übermenschliche  Werke  bewunderte  (Co* 
rinth.  cap.  25,  7.)-  Gerade  so  waren  aber 
auch  die  Mauern  von  Mycenae  (Pausanias 
Achaica  ij5,  3).  •  Diese  hatte  Pefseus,  der 
*  Sonnenheld,  gebaut,  der  ebenfalls  Cyclopen 
(Dactyien,  Finger,  sternenkräftige 
Werkmeister)  aus  dem  Morgenlande  mit- 
gebracht hatte ,  so  wie  Proetus  jene  gewalti- 
gen Siebenmänner  aus  Lycien  hatte  kommen 
lassen  (s.  Apollodor.  II,  4,  4.  Hygyn.  fab* 
64  und  Hecataeus  1.  1. ) ,  so  wie  man  von  der 
Pelasgischen  Mauer  in  Attika  wnndernswur- 
dige  Dinge  erzählte  (Hecataei  Fragg.  p.  41 
coli.  1.  1.)»  Bekauntlich  sind  diese  Werke 
der  alten  Pelasgischen  Priesterzeit  ganz  neueis 
lieh  wieder  eiii  Gegenstand  antiquarischer 
Forschungen  gewesen ,  deren  Früchte  wir 
nunmehr,  besonders  nach  den  BemiUiungeii 
des  Amerikaners  Middleton  erwarten  dürfen. 
Wie  auch  das  Resultat  ausfalle,  immer. bleibt 
4er  Satz  fest,  den  auch  die  neuesteQ  Reisen 
des  Grafen  Choiseul  GouSier  bestätigen ,  dafs 
in  jener  Periode  9  a^s  der  wir  nur  noch  my- 
tllische  NacljirichteA  haben,  im  Qeist  der  da- 
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mals  beiTsdienden  Priestersehaften  Bauwerk« 
mitemommen  worden  sind. 

Im  Vaterlande  hegt  Perseus  keinen  heia- 
leren  Wunsch  3  als  mit  dem  Grosvater  sich 
und  die  Mutter  auszusöhnen.  Da  er  ihn  zu 
Argos  nicht  findet,  denn  er  war  aus  Furcht 
geflohen »  so  eilt  er  nach  Larissa  zu  ihm. 
Hier  wird  aber  bei  dem  äeldenspiel  die  aus 
seiner  Hand  rollende  Wurfscheibe  das  tödt- 
liehe  Werkzeug  ,  durch  welches  der  Alte 
fällt.  Es  war  ein  neues  Spiel,  lesen  wir 
in  dem  Bericht  aus  der  Volkssage  ( Phcre- 
cydes  1.  IT  cf.  Pausanias  Corinth.  16,  a*)- 
Wenn  wir  aus  derselben  Volkssage  lernen » 
dafs  auch  Hyacinthos  durch  die  Wurfscheibe 
fiel  aus  der  Hand  des  Sonnengottes  Apollo 
geschleudert,  und  wenn  wir  uns  der  Spiele 
zinnern  ,  die  man  zu  Chemmis  dem  Perseus 
feierte,  so  dürfen  wir  wohl  wieder  an  ein 
Sonnenspiel  denken,  d.  h.  an  Jahresfeste » 
Wobei  der  Sonnenlauf  im  Spiele  verherrlicht 
Ward,  und  die  Sonnenscheibe  angedeutet 
'orch  den  Diskus  —  oder  will  man  lieber 
l^ichenspiele  verstehen  fUr  Heroen,  die  ei- 
nes jähen  Todes  gestorben,  eines  Todes » 
^^  der  Sonnengott  sendet? 

Wir  sind  aber  auch  gar  nicht  gemeint, 
baben  uns  auch  nicht  anheischig  genlacht  dio 
^ten  Hero^nkreise  Zug  für  Zug  ausdeuten 
^u  wollen.  Den  Grundfaden  glauben  wir  im 
alten  Sonnen- und  Mondsdienst  und  den  ihn^ 
lewidmeten  Jahresfeste^  nachgewiesen  zu  h/s^ 


Digi 


tizedby  Google 


6o 

ben.  D9nke  man  sich  jene  Feste  mit  ihren 
Scenerien  und  Processionen  xmn  dargestellt 
in  einer  Reihe  von  Rdiefs  auf  TempelvVän- 
den  und  Mauern,  so  hat  man  die  Bildwer* 
ke,  woraus,  durch  die  Erklärungen  der  Nach- 
kommen, jene  Mythenreihen  erwuchsen,  wo*« 
zu  die  eben  berührte  auch  gehört.  Was  wir 
von  Ägyptens  Bauwerken  lesen,  versichert 
uns ,  dafs  es  dorten  so  war.  Die  Griechische 
Priesterschaften  in  jenem  Pelasgisclien  Grie- 
chenland, zumal  in  Argolis,  von  Ägypten 
ausgegangen  und  so  Vieles  von  dorther  bei- 
behaltend, werden  auch  diese  Sitte  auf  Tem» 
pelwänden  zu  symbolisiren  beibehalten  ha- 
ben; und  wenn  wir  z.  B.  von  den  Reliefs 
auf  'der  Tempelmauer  zu  Bubastis  ( Herodot* 
Jly  1380  l^^en,  so  lesen  wir  auch  von  Phali. 
lusbildern ,  von  Löwen  und  dergl»  Thierfigu- 
ren  auf  dem  alten  Gemäuer  von  Tirynth, 
Mycenae  und  dergl. 

Unter  den  ferneren  Begebenheiten  de» 
Perseus  mufs  des  Kampfes  mit  einem  Wor- 
te gedacht  werden ,  den  er  gegen  Bacchus  ^ 
geführt  haben,  soll.  Es  ist  oben  (HI,  17a 
fi)  dieser  Krieg  als  ein  Kampf  älteren  Glau- 
bens gegen  einen  neuen  orgiastischen  Dienst 
dargestellt  worden.  ^  Gegen  diese  Ansicht 
streiten  die  vielen  Ähnlichkeiten  nicht,  die 
wir  zunächst  vorher  in  dem  Mythus  von  dea 
beiden  Ammonskindern  Perseus  und  Diony- 
6US  nachgewiesen  haben.  A^s  demselben 
Ammooslande  kamen  nach  und  nach  viele 
Propheten  nach  Griechenland.    Sie  alle  bracht 
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tcnEine  Grundrehre  mit,  die  t^re  von  ei- 
rier  OflFenbarung  des  höchsten  Gottes  ^  de«  sie 
kannten,  in  einem  Sonnensohn.  Aber  in  der 
Art  der  Lehre,'  im  Charakter  ihrer  Götter- 
geschichten, in  demCultus,  den  sieeinfiihrH 
t^,  unterschieden  sie,  sich;;  und  so  konnten 
Kämpfe  unter  den  verschiedenen  Kirchen 
flicht  ausbleiben.  .   w     . 

,  At^s .  der  Ehe   des  Perseus  und  der  An- 
dromeda  wurden  gewaltige  Söhne  und  Töch- 
ter gebChren , '  Perses ,  Alcaeus,  der  Stasamr. 
vater   des  Herakles,.  Sthenelus^   Utltm  (Her* 
leus    "EXaio^)  »Mestor,    Electrjroq    und    eine 
Tochter  Qorgophon^ ( Apoilodor.  Hi»,4,  /i.). 
Die  Betrachtungen -über  diese  Namen  und  Ge-i 
schlechtsregister  bieten,   nach   d^m   Obigen «• 
sich   von  ^ selber   dar*      Um   des.  Folgenden 
willen  müssen  wir  besonders  die  Gorgopho- 
He  (die   Würgerin  der  Gorgo)  im  Gedächt- 
nils  behalten.     Als    Tochter  c^?:  Hero«  -  Pe»- ^ 
ses  könnte  sie  auch  die  Heroine  Per  sep ho- 
ne heifsep,  auch  in  dem  Sinn,  wonach  ihr 
Vater  zum  V.er  derber  wird.  •     ^^ 

Aber   noch  eine  fabelhafte  Zwillingsge- 
l)art  kommt  mit  Perseus  in  Verbindung  t  das 
Elügekofs   Peii;ai3us,    und  -der  Mahn  des  gol-*- 
<ienen   Schwerter  Chrysaor.      Beide    heifsen 
Kinder  des  *  Poseidon  und'  der  Medasa  (  He- 
^iodi  Theog.  28i'0   und  sie  entspringen  aus  •. 
dem   Blute  der  letzteren,   als  Perseus  »ie  er*' 
naordet  hatte  (Ibid.  cf.  Apollodor.  II,  3,  a.> 
Auf  dem  Flugehofs  veifolgt  darauf  der  Ko« 
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nnthischeBtUerophoi^  (der  Würger  des  Bein 
1er  os)  die  Helden -und  Sonnenbahn  ^  wel-r 
che  Perseus  eröffnet  hatte  (s.^die  Quellen  die-f 
ter  Fabel  beim  Fischer  ad  Palaephat.  cap.  29« 
p.  114- )♦ 

Beide  tferoSn ,  Perseus  und  BeIIerophon> 
finden  wir  in  Vorderasien  wieder  zusammen  > 
und  zwar  in  Bemerkenswerthen  Beziehungen' 
auf  die  Religion  der  Ceres  und  Proserpina* 
Dort  in  Cilicien  zuvörderst  war  auch  ein  Ar* 
gos,  und  zwar  vermuthlich  eine  Colonie  des 
Griechischen  im  Peloponnes  (Steph,  Byz.  in 
*A^yo<;,  PhilostratusVit  Apollon.VI,  5o  vörgL' 
PelleriA  Mel;  I,  pag.aa.)-  Zu  Ikonium  in 
Lykaonien  sollte  Perseus  sein  Bild  gestiftet 
haben  /darum  sollte  sie  die  Bildstadt  (t:iy.6viovy 
beifsen.  Wenigstens  erscheint  des  Perseus 
Bild  mit  der  Hippe  noch  auf  ihren  Münzen 
(Eckhel  Num.  vet.  pag.  471  seq.).  Keine 
Stadt  hatte  aber  merkwürdigere  Überlieferun* 
gen  und  Überbleibsel  aus  Argolischer  und 
Oberasiatischer  Religion,  als  Tarsos  in  Ci- 
licien. Weil  diese  mit  unserm  Gegenstand 
in  unmittelbarem  Zusammenhang  stehen^  so 
wollen  vyir  sie  kürzlich  berühren : 

,  Tarsus 5  woUteman  wissen »sey  so  viel' 
als  Tersos  (Tae<»o<>  T«^aö^  )  d.  i.  trocken. 
Die  Stadt  sey  so  genannt  worden;  entweder 
Weil  hier  die  Erde  zuerst  trocken  geworden  . 
nach  der  Fluth ,  indem  hier  nach  Ablauf  der 
Wasser  ins  Meer  die  Taurischen  Berge  zuerst 
£um  Vorschein  gekommen^  oder  weil  die  Leu* 
to  hiez  zuerst  die  Frucht«  trocknen  und  fUt 
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cbn  Winter  aufsparen  gelernt  hätten  ;  (so 
Eratosthenes)  öder  von  ^Ta^64  der  Huf,  weil 
hier  der  Pegasus  des  Relltsrophon  seinen  Huf 
zerbrochen  (  Alexander  Polyhistor  )  ,  öder 
weil  Belletophon  durch  den  5turz  vom  Flli- 
gelrofs  hier  den  Fufs  verbrochen  habe  (Dio- 
nysius  Thrax,  s.  Steph.  Byz.  in  Tafaö^  vergL 
Dionys.  Perieg.  vs.  869  ibiq.  Eüstath.).  — 
Eine  andere  Sagenreihe  eröffnet  sich  mit  dem 
Bericht :  Tarsos  sey  eine  Colonie  der  Argiv^r, 
Qüd  zwar  des  Triptolemos  undseinerGe- 
fährten,  als  sie  hier  die  J6  von  Argos  gesucht 
hatten  (Sträbo  Kb.  XIV,  p.  675;  p.  700  ed. 
Tzsch.).  Derselbe  Strabo  (XIV,  pag.  69I 
Tzsch. )  und  der  alte  Hellanicus  in  seinen  Per-  ^ 
tischen  Geschichten  (ap*  SchoL  Aristoph.  Avv. 
1022  vergl.  Fragg.  p.  92. )f  wissen  aber  auch » 
dafs  Sardanap«ilus,  der  Assyrer,  Erbauer 
der  Stadt  ist ,  die  er  an  Einem  Tage  mit  der 
Stadt  Anchiale  gegründet  hatte.  Endlich  wird 
denn  auch  ausdirücklich  Perseus  -als  Pflan-- 
zcr  genannt ,  der  sich  hier  niedergelassen  (  s. 
Ammian.  Mai^cellin.  lib.  XIV.  cap.  8-  ibiq: 
Interprett. ).  Ich  mache  hier  gleich  auf  den 
bsachtenswerthen  Umstand  aufmerksam,  dafs  ^ 
Tarsos  den  Perseus  als  Gott  kannte  (Dio  • 
Chrysost.  Ortit.  3a  p.  24  seqq.  ed.  Reiske) 
Dicht  als  Heros  blos,  wie  das  vaterländische 
Argos  ihn  verehrte.  Hier  in  Vorderasifen'  er- 
zeigte man  ihm  höhere  Ehre/T^  man  sang  ihm 
Hymnen  u;  «.  w.  ■  ' 

Auf  den  zahlreichen  Mänzen  des  weltbe* 
rahmten  Tarsus  finden  sich  von  jenen  Mythen 
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iasgesammt  unzweideutige  Sptiren :  Sie  b^beii  * 
den  Pegasus  «(s.    Rasche    L^xicon   rei    num. 
Tom.  V,   1,   pflg.  6*74  seq.),   sie  haben  den 
Triptolemus  auf  Sjein^m  Schlangen  wagen  (Ibid« 
p«  692  «eq.)«     Auch  wissen  wir  nun  bestimmt^ 
seit  Kckhel  in  der  Sylloge  ( tab    5.  vergl.  p*  - 
47.)    aus  .dem    Wiener  Cabinet  die    seltene 
Münze  bekannt  gemacht ,  dafs  die  Bewohner 
vpn  Tarsus  die  Hippe  {«V^)  des  Perseus  auf 
ihrem  Gelde  verewigt  hatten.     Auch  Sardana- 
palus,  steht  darauf  geprägt:  mit  qrientalischer 
Kleidung,    Bogen   und  Köcher  führend,   auf. 
einen   geliöruten  Wolf  tretend ,   mit  ausge-» 
atreckter  Rechte,  in  der  Linken  den  Kantha* 
rus  (Beger  Thesaur.   Brändenb.  I.,  p.  607.). 
Ich  will  hier  dem  Leser  die  Wahl  lassen ,  ob  . 
er  bei  dem  Becher  an  den  Sonaenbecher  des '. 
Dachemschid  von  Persien  denken  will,  oder 
mit .  3eger  an   den    Schwelger    Sardanapalos«  * 
Beide  Vorstellungen  lassen  sich  auch  gar  wohl 
vereinigen«      So  wie  hier  Sardanapalos    auf 
ein  Unthier  tritt,    eben  so  sieht  man  auf  ei- 
ner  Kaisermünze   dieser   Stadt    den    bärtigen 
Apollo  auf  einen  Löwen  treten ,  der  hinteu 
einen  Stierkopf  hat,  auch  auf  uralten  Mün^.ea . ; 
desselben  Orts  einen  Löwen  >  der  ein^n  Stier  . 
würgt  (Eckhel  D.  N.  V.  III,  p.  qii).     Auch  « 
erscheinen    auf   diesen   Münzen   menschlichö 
Figuneo  mit  verschiedenen  Attributen  bald  auf 
eii^.^m  Panther,  bald  auf  qinem  gehörnten  Lö- 
wen und  andern  fabelhaften  Thieren. stehend; 
Herakles  auch  mit  der  Hydra  kämpfend  (Ra- 
sche ibid»  p-  67 ^>  691  seqq.)« 
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Beides,  Bildwerk  und  'Sage,  bietebStof? 
tu  manchen  Betrachtungen.  Ich  deute  künsr 
lieh  das  Hierhergehörige  an:  Zuvörderst  haben 
wir  also  auch  hier  einen  Ursitz,  ein  Land 
frühester  Cultur,  wo  sich  die  Berge  zuerst 
aus  den  Wassern  gehoben ,  wo  man  zuerst 
Getraide  bewahret  hat,  ein  trockenes  Land> 
wie  das  Vaterland  der  Pflanzer.  Diese  Pflan* 
zer  sind  Götter,  die  ehemals  hier  auf  Erden 
gewandelt  und  die  Spuren  ihrer  Kämpfe  und 
Leiden,  und  die  FuTstritte  ihres  Seegens 
zurückgelassen  haben.  Man  weifs  ja,  wie 
die  alte  Bildersprache  mit  diesen  Zeichen  des 
Fufstapfens,  des  Schuhes  und  des  Fufses  spie- 
let. Vom  Psalmisten  an,  der  die  Fufstapfen 
des  Se«genbringers  vom  Fette  triefen  iäfst 
(Ps.  LXV,  i2.),  geht  diese  Bezeichungsart 
in  Mythen  und  Symbolen  der  Griechen  fort« 
An  den  Schuh  des  Perseus  zu  Chemmis,  als 
das  Zeichen  eines  guten  Jahres,  ist  oben  er- 
innert worden,  wie  an  den  Fufstapfen  des 
Herakles  in  Scythien  vnd  an  die  Fufstapfen« 
insel  seines  Sohnes  Sardos  (II,  235.  )♦  Hiey 
haben  wir  eine  Stadt  des  Fufstapfens.  Wei- 
terhin deutet  der  Mythus  auf  den  im  Schlamiii 
steckenden  Schuh  des  Heilands  Jason  hin  (Va- 
1er.  Flacc.  1 ,  83« )  und  in  den  TheseXden  wird 
auch  der  Schuh  des  Ägeus  ein  bemerkenswert 
thes  Zeichen  (ApoUodor.  III,  i6,  6>  7-)* 
Auch  auf  Denkmählem  Iäfst  sich  dieses  Bild 
nachweisen.  Es  genügt  hier  an  Einem  Ex- 
cmpel:  Auf  einer  Inschrift  bei  Fabretti  und 
Gude,  welche  Schläger  (de  numo  Hadriam 
€t  gemma  Isiaca  p.  142*)  wieder  mitgetheilt 
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hat,  lesen  wir  zwischen  dem  ^ilde  von  zwei 
Fufstapfen  oder  Fufssohlen  die  Worte:  Isidi 
Fructiferae,  welche  wir  hienach  nur  für  ei-, 
ne  Erklärung  dieses  einfachen  Sinnbildes  hal<> 
ten  können. 

Der  Argiver  Triptolemus,  der  zu 
Tarsus  die  Jö  sucht,  verdient  nicht  weniger 
Aufmerksamkeit  Ganz  abweichend  von  dem, 
was  wir  bereits  oben  (II,  403O  von  dem  Och- 
senspanner und  Ackermann  Triptolemus  in  At- 
tika  gelesen  haben,  worauf  wir  im  Verfolg  zu- 
lUckkommen  müssen,  sehen  wir  diesen  Heros, 
der  eigentblimlich  der  Ceres  angehört,  in 
die  Argivische  Geschlechtsreihe  eingeführt , 
aber  doch  auf  eine  Weise,  die  ganz* mit  je- 
ner Vorstellung  übereinstimmt  Hier  sucht 
er  die  Kuh,  wie  er  dorten  der  Ceres,  beim 
Suchen  der  Tochter  Proserpina,  verbunden 
wird.  Jene  Kuh  ist  Jö,  -68  ist  ein  Bild  des 
alten  Mondsdienstes  und  der  alten  Cultur  von 
Argos  und  von  allen  Orten ,  wo  ähnliche  Re* 
ligionen  herrschten.  Der  Argiver  Triptolem 
gründet  Tarsos,  als  er  der  Spur  der  Kuh  nach- 
geht, Kadmos  kommt  ins  Stierland  Boeotien 
als  er  die  vom  Stier  geraubte  Schwester  sucht, 
lind  in  seine  Niederlassung  mufs  ihm  eine 
Kuh  den  Weg  zeigen.  Herakles  sucht  die 
Sonnenrinder  und  pflanzet  auf  diesem  Wege 
Religionen  und  Städte.  Dieser  Stierpfad  ist 
zugleich  der  Pfad  der  Cultur,  und  wo  die 
Sonnen- und  Mondsrinder  heilige  Bilder  und 
Sitze  bekommen,  da  wird  auch  der  Pflug- 
stier eingefangen  und  gebändigt ;  und  Ackei'- 
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baa  gründet  festere  Wohnungen.  Eine  sol- 
che Gegend  war  auch  hier  das  Küstenland 
unter  den  Hohen  des  Taurus.  Über  diesem 
Gebirge  waren  die  ersten  Sonnen  -  und  Monds- 
götter hierher  gekommen,  mit  denen  sich 
Pflanzer  aus  Westen  daselbst  vereinigt  haben 
mochten.  Perseus  nun  kann  eben  sowohl 
ein  zweiter  Pflanzer,  ein  zweiter  Triptole- 
mus ,  von .  Argos  her  seyn ,  als  er  ein  erster 
Pflanzer,  ein  Sardanapalus  von  Assyrien  ist. 
Er  gehört  ja  als  Perses  Oberasien  an,  und 
bat  dort  seinen  Stamm  in  den  Persiden  hin- 
terlassen. 

Als  solcher  kommt  er  aus  einem  Land^^ 
wo  der  ^onnenbecher  gefunden  ist,  der  Be- 
cher des  Seegens  und  der  Fülle,  aufgescharrt 
bei  dem  Bau  der  Perserstadt  (Perserpolis.)* 
Dschemschid  hat  ihn  gefunden,  als  er  zu  den 
grofsen  Bauwerken  der  Parsistadt  den  Grund 
legte.  Das  ist  Dschemschid,  der  mit  dem 
goldenen  Schwert  die  Erde  spaltet,  damit  sie 
sich  öffne  uncJ  fruchtbar  werde ,  Dschemschid 
der  Sonnenheld,  der  Jahresfürst,  der,  gleich 
der  Sonne  das  Ungetliüm  bekämpft,  der  Tu- 
tan  von  Iran  scheidet,  der  die  Löwen  und 
andere  Ungeheuer  bändigt,  und  dadurch  ein 
Vorbild  wird  aller  Parsikönige,  wie  die  er- 
hobenen Bildwerke  auf  den  Ruinen  von  Per- 
sepolis  lehren,  wo  der  König  so  oft  im  Kam* 
pfe  mit  den  wilden  Thieren  erscheinet.  Seia 
eignes  Vorbild  ist  Mithras  -  Perses ,  der  Hel- 
denläufer mit  dem  Schwert ,  dfer  die  Dew^ 
bdiämpft^  die  Ungeheuer  der  Nacht  ^  derdi^- 
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Pforten  des  Tages  Öffnet,  der  Held  der  zum 
Kampfsich  rüstet   (wie  er  in  der  Indischen 
5phaera   erscheint:    Dupuis  Origine   d.  t.  1. 
cult.  VI>   I,  p.  271   seqq.);  und  wiederum 
Ägyptisc>  der  Held  im  Ammonsreich  (inreg- 
no  Ammonis,  wie  er  in  den  ägyptischen  Sphä- 
ren steht ).     Es  :5t  der  Genius  der  Sonne ; 
und  Perseus»  sein  AbL'M,  erscheint  noch  in 
den  Griechischen  SternbiHern  als  ein  lau- 
fender  Heros,  der  sich  auf  den  Kopf  des  Fuhr- 
manns stützt  (Hygin.  poet.  Astron.  rj .  cap. 
11.).     Darum  gehört  auch  das  ganze  Sterni^lM 
des  Perseus   dem  Orient  an  (wie  Schaubach 
richtig  bemerkt  ad  Eratosth.  cap.  i5  —  st2.). 
•*— -   Daher   auch  so  manche  bedeutende  Be- 
zeichnungen bei  den  Griechen  von  diesem  He- 
ros  übrig  geblieben  sind.     So  hören  wir  z* 
B.    dafs    Perseus   auch    Ettrymedon   heifse 
(Scholiast.  ApoUon    IV,    1614. ),    also    der 
Weitherrschende,   ein  schickliches    Bei- 
wort für  einen  König,  der  Sonnengötter  zum 
Vorbild  hat.      Daher  auch  seine. göttliche 
Verehrung  zu  Tarsus,  und  die  Festspiele  zu 
Chemmis. 

Die  Grundanschauung  des  Perseus  ist 
selbst  unter  den  späteren  Griechen  nicht  ver- 
lohren  gegangen.  Das  zeigen  die  astronomi- 
schen JBrklärungen  von  seinem  Namen  und 
Mythus.  Allein  sie  sind  durch  beschränktf 
Versuche,  Alles  erklären  zu  wollen,  entstellt 
und  verdunkelt.  Man  lese  z.  B.  was  die  Grie- 
chischen Ausleger  zum  Lycophron  (vs.  18, 
p.  a^6  ed.  Müller)  von  dieser  Fabel  sagen. 
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Ihnen  ist  Ht^^tö^  die  Sonne  und.  die  achnelle 
Kreisbewegung  des  Feuerhimmels;  so  vveit 
gut;  was  aber  nun  im  Einzelnen  davon  durch- 
geführt wird,  mag  man,  wenn  es  der  Mühe 
lohnet,  lieber  dorten  selbst  nachlesen.  So 
kennt  auch  Johannes  Lydus  (de  mensib.  p. 
66.)  Perseus  als  Sonne,  aber  nun  fügt  er 
wieder  Einiges  hinzu  ^  das  weniger  zu  pas- 
sen scheint. 

Bei  so  unzweideutigen  Anzeigen  des 
orientalischen  Ursprungs  eines  Mythus, -müs- 
sen auch  alle  Erklärungen  von  diesem  Kreise, 
ausgehen.  Dorther  mufs  dann  auch  Licht  f^r 
die  Bilder  von  dem  Goldschwert,  von, dem' 
Flügelrofs,  von  den  Gorgonen  und  von  der 
Chimära  kommen.  Die  TbiersymboHk  des 
Morgenlandes  ,  wie  sie  in  Sagen ,  Liedern 
und  auf  Bildwerkern  herrschte,  ist  und  bleibt 
die  Hauptquelle  für  diese  Mythen,  mag  auch, 
z.  B.  in  Betreff  des  Belkrophon  der  erste  Ver- 
such das  Pferd  zu  bändigen  und  dergl.  mit 
Antheil  an  der  Sage  haben  >  die  seit  Homerus 
(Tliad.  VI,  i5a  ff.)  mehrere  Wendungen  er- 
halten  hatte.  Bellerophon  mit  der  Chimaera 
kommt  auch  auf  Vasen  vor ,  welches  Bötti- 
gern (Vasengemählde  I,  ii3  ff.  IH,  S.  97.) 
zu  verschiedenen  Bemerkungen  über  diesen 
Mythus  Anlafs  gegeben  hat.  Allerdings  mö- 
gen örtliche  Umstände  und  Erscheinungen 
die  Chimaerenfabel  mit  erzeugt  haben  (wir 
finden  Cilicien  ja  unter  den  VVohnsitzen  des 
Feuersprühenden  Typhoeus  genannt); —  aber 
Hauptquelle  bl^ib^  imjodei:  dip  pberasiatisch# 


Digi 


tizedby  Google 


fleli'gion  und'SÄge,  die  sich  hier  früh  ange- 
siedelt haben  mag^  wie  aus  Vielem  hervor- 
geht. 

Und  so  richten  wir  denn  auch  auf  dio 
penkniahle  vonPersepolis  unsern  Blick,  wenn 
wir  auf  Tarsischen  Münzen  bald  Sardanapalus , 
bald  Apollon,  bald  Herakles  oder  Perseus 
piit  Löwen  ,  -mit  gehörnten  Löwen  (  mit  Stier- 
löwen) und  andern  Fabelthieren  kämpfen  se- 
hen. Löwen  niederzustofsen ,  war  ja  alte 
Persersitte.  Davon  finden  sich  hin  und  wie- 
der Spuren.  So  lesen  wir  z  B.  bei  Herodotus 
(VII,  i8o.)  dafs  die  Perser  ein  Griechisches 
Schiff  eroberten ,  und  aus  der  Mannschaft  ei- 
lien  Jüngling  auswählten ,  den  sie  auf  dein 
Verdecke  schlachteten.  D^s  sey  vielleiclit 
deswegen" geschehen  ,  wird  dabei  bemerkt, 
weil  er  kiav  (Löwe)  geheifsen  habe.  —  So 
rteht  also  jetier  Särdanapalos  -  Perseus  auch  auf 
dem  Löwen  ,  bald  mit  dem  Sonnenbecher , 
bald  mit  dem  Krummschwert,  mit  dem  Son- 
liendolch.  Zuweilen  sind  es  aber  componirte 
Thiere,  Fabelthiere,  worauf  der  Sonnenkö- 
nig steht.  Dabei  denke' ich  an  die  Chimä- 
r  a ,  die  im  Griechischen  Mythus  von  Bellero- 
phon so  sehr  Jiervortritt  (5)-    Bei  dem  Kö-^ 


(3)  Hierher  gehört  die  zu  Arczzo  in  Etru- 
rien  gefundene  bronzene  Chimära  mit  einer 
alten  Inschrift.  Über  den  Kunstwerth  dieses 
Wetts  sind  die  Sachverständigen  einiger,  als 
tiber  Beinen  Ursprang*     Eine  Abbildung  lie- 
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cber  und  Bogen  und  dem  Becher  den  Sardana- 
palos  auf  den  Münzen  derselben  Stadt^  die 
den  bärtigen  Apollon  zeigen  ,  wird  man 
den  Apollon  von  Amyclae  und  Metapont  mit 
Helm,  mit  Bogen  und  Pfeil  und  den  gehar- 
nischten Apollon  der  Assyrer  nicht  vergasen 
(oben  II,  S.  192. )>  so  wenig  als  den  Indi- 
schen bärtigen  Bacchus  mit  dem  Becher  in.  de^ 
Hand.  Mit  Einem  Wort,  es  kann  keinem 
Nachdenkenden  entgehen,  dafs  in  demMy* 
tfaus  desPerseus,  namentlich  hier  in 
Tarsus  ,    wo    er  als  Gott    erscheint  ) 


ferte  Gori  im  Museum  Etruscum  Tom.  I.  p» 
i55.  und  neuerlich  fügten  sie  die  Herausge- 
ber von  Winckelraanns  Werken  (zU  B.  I. 
tab.  VL)  im  verjüngten  Maf^stabe  bei.  Auch' 
sieht  man  die  Chimaere  auf  Münzen  von  Co» 
rinthy  von  Söriphus  und  andern  Slädien.  Iiil 
Betreif  der  Insel  Seriphus  findet  Eckh^el  (.Eb 
N.  V.  II,  335.)  dieses  Sinnbild  noch  dunkel. 
Sollte  es  nicht  auf  die  Fabelkreise  von  Bel- 
lerophon und  Perscus  gehen ,  die  sö  sehr  mit 
einander  verwebt  waren?  Perseus  mit  der. 
Hippe  kommt  ja  ganz  bestimntt;->au£'MüA:f 
zcn  dieser  Insel  vor  (Ibid.  p.  334, ).^  ,J^ne 
Münzen  von  Seriphos  und  Siphnos  haben  ei- 
nerseits die  Chimaera,  auf  der  andern  S^ite' 
eine  fliegende  Taube  ^vergl.  Eckhel  i.  l.  und 
Stieglitz  Einrichtung  einer  Münzs.  S.  53.)«' 
Die  mit  den  .Anfangsbuchstaben  21  woUtj^ 
Sestini  na^hSi^yon  verweisen ^  wogegen. aber. 
Eckhel  (1.  1.)  streitet.  Em  sejir  schöriesr 
Exemplar  in  Silber  mit  diesen  letzten  Cha- 
raktewn  habe  icH,  dufch  freontfechafflidie^ 
Mittheilut^g'  des  Herrn  T09  Oeming,  hiebei: 
vor  mir  -liegen«  t    "i  •  .1  Ü' 
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die  Relij^ion  des  ApoIIon  und  Bao- 
chus  durch  gemeinsamen  orientali- 
#chen  Ursprung  vermittelt  ist. 

Doch  im  Nachbarlande  Karien  werdeu 
wir  dem  Bacch  usknaben  und  seiner  Schwe- 
ster K'ora  näher  kommen.  Auch  hier  spie- 
len diieselben  Symbole  durch  Gottesdienst  und 
Mythus  hindurch.  Es  ist  bereits  in  den  obi- 
gen Umrissen  (II,  S.  38o.)  des  Zeus  La- 
brandensis  mit  Wenigem  gedacht  worden. 
Hier  mag  et  uns  zur  Ceres  leiten  helfen.  Er 
hiefs  entweder  selbst Zet;^  ar^^rto^,  der  krie- 
gerische, oder  in  seinem  Tempelhain  ward 
ein  Jupiter  unter  diesem  Namen  verehrt.  Ge^ 
nug  zu  Labranda  in  Karien  hatte  Zeus  das  At- 
tribut  einer  zweischneidigen  Axt,  und  ward 
als  Krieger  angebetet  (Herodot.  I,  171;  V, 
119  ibiq.  Interprett.).  Nach  der  Lydischen 
Sage  hatte  Hercules  diese  Axt  ursprünglich 
gehabt,  als  V\^aflFehbeute  von  der  Amazone 
Hippolyte  (Plutarch.  Quaest.  gr.  p.  3oi  F.); 
Mß^i  heifst  die  Axt  in  der  Lydischen  Sprache, 
und  mit  derselben  kommt  er  auch  auf  Miin- 
ieh  vQr  (Beger  Thes.  Brand.  T.  I,  p.  226. 
yergl.  die  R^rische  Münze  von  Mylasa  bei 
Miliin  Galerie  myth.  nr.  37.)'  —  2Lu  Laginoa» 
(iv  Aayhoii)  in  Karien,  hören  wir  weiter,  ist 
ein  Tempel  der  Hekate  und  bei  der  Stadt 
ein  Tempel  des  Zeus  Chrysaoreus.  Die- 
ser i^  allen  Karern  gemeinschaftlich.  Sie  bal- 
lier auch  dabei  ihren  Bundestag,  den  sie  x^^ 
0ptQ^4or  Pannen  (oder  x^aoo^^ov) ,  (Strabo  1. 
3CIV,  p.  660,  p.  637  Tz8ch.)j  -—Also  eia 
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Tag  dei' Gemeine,  ein  Bundesfest  eines  kriege- 
rischen Volkes  unter  der  Obhut  eines  Gold- 
scliwertes.  So  weit  hätten  wir  also  nur 
einen  Beweis  von  der  Verehrung  der  Waffen 
unter  kriegerischen  Nationen,  wovon  auch 
unter  den  abendländischen  und  nördlichen 
Völkern  sich  Anzeigen  finden.  Vorläufig 
merken  wir  jedoch  auf  die  Hekate,  und 
bringen  damit  gleich  die  Nachricht  bei ,  dafs 
die  in  Ägypten  ansäfsigen  Karer  an  dem  Isis- 
fest zu  Busiris  sich  mit  ihren  Schwertern  die 
Stirne  zerschnitten  (Herodot  II,  61. )•  — 
Auch  legt  Alianus  (H.  A.  Xir,  3o.)  einem 
Zeus  der  Karer  ausdrucklich  ein  Schwert 
bei,  und  was  besonders  zu  bemerken  ist, 
derselbe  Autor  erzählt  uns ,  Zeus  sey  dorten 
deswegen  Aaß^av^tv^;  genannt  worden,  weil 
er  einen  starken  Regengufs  hemieder- 
zuschicken  pflege.  Hier  fällt  also  ^chon  der 
Jupiter  mit  dem  Schwerte,  mit  dem  Gold* 
Schwert  in  die  Bedeutung  des  Jupiter  Plu- 
vius  zurück;  und  es  ist  sichtbar  die  Idee  des 
fruchtbaren  Regens  an  das  Bild  des  gol- 
denen Schwertes  geknüpft.  Darüber  läfst  das 
Folgende  keinen  Zweifel  übrig. 

Beim  Stephanus  von  Byzanz  (in  Muarav^) 
lesen  wir  diese  bemerkenswerthe  Eszählung! 
M Mastaura  ist  eine  Stadt  in  Ly dien,  von  der 
Mä  genannt.  M  a  war  in  der  R  h  e  a  Gefolge , 
welcher  Zeus  den  Dionysos  zu  erziehen  gab. 
Als  nun  Ma  von  derHere  befragt  ward,  wes- 
sen das  Kind  sey,  antwortete  sie :  des  Ares. 
Daher  heilat  auch  Dionysos  bei  den  Karera 
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Masaris  (M<i<yaeK.  )•  Es  heifst^berauch  die 
Rhea  Ma,  und  bei  den  Lydiern  ward  ihr  ein 
Stier  geopfert,  davon  die  Stadt  benannt  ward. 
Es  fliefst  aber  ein  Flufs  mitten  durch  die  Stadt 
Cbrysaoras( /^i;jotof «4 )  genannt. "  Wir  ha- 
ben in  dieser  Stelle  ofifenbar  Excerpte  aus 
verschiedenen  Historikern,  vermuthlich  auch 
aus  dem  alten  Xantlios  (cf.  Fragg.  p.  ,147. 
seq.).  Wie  vitle  Mühe  sich  die  Landesbe- 
wohner Griechischer  Zunge  gaben,  den  ver- 
muthlich ganz  ausländischen  Namen  auf  ihre 
Muttersprache  zurückzuführen,  sieht  ein  Jeder, 
Es  wird  auch  wohl  nunmehr  noch  weniger 
auffallen ,  wenn  ich  sage ,  dafs  der  Name  Ma- 
stres,  Mestres  (d.  L  Mithres  —  der  Name 
hatte  verschiedene  Formen  s.  oben  II,  S.  204.) 
viel  näher  liegt,  als  jene  Griechischen  Ety- 
mologien. Doch  ich  mag  hier  so  wenig,  als 
jch  im  Vorhergehenden  dazu  Lust  bezeigte 
(III,  S.  201. )  meine  Schlüsse  von  blofsen 
Namensähnlichkeiten  abhängig  machen.  Wir 
haben  das  auch  gar  nicht  nöthig.  Die  Ver- 
Wandscbaften  mit  Oberasiatischer  Religion 
dringen  sich  doch  von  allen  Seiten  auf.  Also 
Rhea  sehen  wir  hier  in  die  Geschichte  de» 
Bacchus  verflochten ,  wir  sehen  Stieropfer  ihr 
dargebracht,  wir  hören  von  einem  Flufs  des 
goldenen  Schwertes.  Im  Verfolg  wer- 
den wir  zu  Athen  das  Messer  bei  dem  mysti- 
schen Stieropfer  ins  Wasser  werfen  sehen. 
Also  Zeus,  der  im  goldenen  Regen  sich  er- 
l^ielsend  den  Helden  des  Schwertes  Perseus 
zeugt ,  der  selber  das  Schwert  führt  als  Jupi* 
ter  Fluvius  y  dieser  Zeus  ist  d^r  Rhea  befreua« 
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det,  jener  feuchten  Göttermutter ,  der  matt 
den  Stier  schlachtet  und  deren  heilige  Stadt 
der Goldschwertflufs  bespület.  Vergessen  wir 
doch  nicht,  dafs  wir  auch  unter  den  Phönici- 
schen  Potenzen  einen  ErÖfFner  (Chusorus, 
II 5  S.  i5.)  kennen  gelernt  haben  (4).  Und 
nun  werdeti  wir  auch  an  den  Mestres  (Mi« 
tiiras)   denken ,   der  den  Stier  würget,    un<i 


(4)  Xovao^o^  helfet  er  mehrnials  im  Damascius 
(ap.  Wolf.  p.  260.),  welches  avoi-^n^;  erklärt 
wird.  Der  Text  des  Philo  beim  Eusebius  (1, 
10  p.  35  P.  Ev, )  nennt  9  noch  'ähnlicher,  ei- 
nen \^va6^j  welcher  kein  anderer  sey  als 
Hephaestos  ( Vulcanus,.).  ^  Dies  hat  Bochart 
.(Geogr.  sacr.  p.  706.)  aus  aem  Hebräischen 
gedeutet:  Chores-ur,  ükr  Feuerkünstler. 
Ich  weif«  nicht ,  wie  er  den  Chusoro«  des  Da- 
mascius  genommen  haben  würde ,  wenn  er 
diese  Lesart  gekannt  hätte.  Da  im  Verfolg 
denselben  Phönicischen  Gott  Philo  Aio/ji/ior, 
nennt,  welches  nichts  anders  ist  als  A^a  fir- 
Xiov ,  Jovem  Penctralem ,  und  da  überhaupt  so 
viele  griechische  Götternamen  in  dieser  Phö- 
nicischen Kosmogonie  des  Philo  vorkommen , 
so  möchte  vielleicht  Xftaaopo^  oder  X^tMja©^ 
der  Name  seyn,  den  dieser  Gott  im  Text  des 
Philo  hatte,  so  dafs  wir  hier  die  griechische 
Übersetzung  eines  gleichbedeutenden  Phöni- 
cischen Namens  bei  Sanchuniathon  hätten.  — 
Doch  auch  bei  der  entgegengesetzten  Annah- 
me behalten  wir  immer  den  BegrifF  einesFeu- 
ergo  ttes  und  Recengottes j  einer  lö- 
senden Potenz  in  der  Höhe  und  in  der 
Tiefe,  einet  Jupiter. Vulcanus,  und  der 
Führer  des  goldnenSchwer tes  war  aucH 
«o  gedacht*  •     .  ' 
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nn  den  Dacbemscbid ,  d«r  mit  goldenem  Mes- 
«er  die  Erde  spaltet  (II,  S.  210.).  Merken 
wir  aber  weiter  auf ,  dafs  die  Erzieberia ,  des 
Bacchus  Vater  Ares  nennt«  Ares  der  Ptreit- 
bare  mit  dem  Schwerte  ist  im  Saniothraci* 
sehen  System  zugleich  der  grofce  EröfFner 
und  Besaamer,  so  wie  bei  den  Katern  und 
Lydiern  der  Kriegsmann  Zeus  mit  Axt  und 
Schwert.  Das  Alles  hängt  nun,  wie  wir 
hier  urkundlich  erfahren,  mit  einem  synibo* 
lischen  Stieropfer  zusammen.  Der  Stier- 
schlächter stellet  den  Zeus- Vulcanus  oder 
den  Ares-Mithras  dar.  Es  ist  der  Stier  des 
Jahres ,  dessen  Schweif  in  einen  Ährenbü- 
schel ausgeht,  d.  h.  der  Stier  der  Fruchtbar- 
keit, der  Erdsti«ff.  Wie  aber  der  Jahreskreis 
zugleich  das  hUd  der  Zeiten  und  der  Schö- 
pfung ist,  so  wird  nun  im  höheren  Sinn 
auch  jener  Jahresstier  zum  Urstier,  zum  Bild 
^er  Materie  ;  der  ihn  opfernde  Gott  zum 
Zertheiler  derselben,  zum  ersten  ErÖflF- 
ner  (wie  der  PhÖiiicische  Chrysaor  genennt 
wird),  zum  Absonderer  des  Chaos,  und. so 
wird  denn  auch  das  Goldschwert  zu  einem 
kosmogonischen  Schwert ;  und  wie  nach  dem 
Zendavesta  alle  Gewässer  aus  dem  grofsen 
Weltstier  entsprungen  sind ,  so  ströhmt  denn 
auch  an  der  Stadt  derRhea  (der  Fliefsen» 
den)  ein  Goldschwertfluls  vorbei* 

So  wie  die  Materie  gesondert  ist,  tre- 
ten Erdgottheiten  und  Gottheiten  des  Him- 
mels hervor.  Der  !Erdstier  mit  dem  Ähren- 
schweif gehört  der  Ceres  an>  und  wer  ändert 
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«Is  Ceres  wird  denn  jene  Begleiterin  der 
Rhea»  die  beim  Byzantin^  Stephanus  auch 
Ma  (Mutter)  hiefs,  wie  jene?  Düch  dem 
sey  wie  ihm  wolle.  Mit  der  Ceres  erzeu- 
get Zeus  der' Vater  jene  Dioskuren  von  dop- 
peltem Geschlecht:  den  Bacchus  (den  Attika 
als  Dioskuros  kennt)  und  die  Proserpin a, 
die  in  dritter  Ordnung  mit  einander  )inter 
der  Erde  herrschen.  Auch  diese  Ge- 
schlechtsfolge  haben  die  Münzen  von  Ma« 
staura  und  den  Nachbarstädten,  z.  B.  Moste- 
te, aufbehalten.  Auf  denKaisermünzen  von* 
Mastaura  sehen  wir  bald  eine  weibliche  Ge- 
stalt, den  Spies  in  der  einen  Hand,  Ah« 
reu  ^'^  der  andern,  bald  jene  Erzieherin 
des  Bacchus,  d.  Vu  eine  weibliche  Figur 
in  einer  Tuniki  mit  einem  Knaben 
auf  demArm,  baid  einenStier  (Rasche 
T.  III,  1,  p.  358.).  ^ 

Der  Stierkampf  und  das  Stieropfer 
galt  auch  dem  Baccl}^s  und  der  Proserpina, 
so  gut  wie  ihren  ÄlteVn ,  den  unterirrdischen 
Göttern  sowohl,  wie  i>.n  Erdgottheiten  und 
den  himmlischen.  Ich  i>?<ibe  vorerst  güs- 
bei  den  Vorderasiatischen  Gclrtauchen  ste- 
hen, bemerke  aber  zum  Voraus,  dafs  wir 
im  Homerischen  Hymnus  auf  die  Attische 
Ceresfeier,  die  Göttin  mit  dem  goldenen 
Schwerte  wieder  finden  werden,  so  wie  den 
jährlichen  Stierkampf  in  den  Eleu* 
sinien. 

Zu  Nysa  in   Karlen  sollte,  nach  einer 
Sage^  der  auch  der  Sänger  des  oben  genann« 
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ten  Hymnus  zu  folgen  scheint  (s.  Ruhnken. 
ad  Homer,  hymn.  Cerer.  vs.  17.)  Proserpina 
vom  Pluton  geraubt  worden  seyn.-  Auf  Mün- 
zen dieser  Stadt  ( bei  Spanheim  ad  Callim.  h. 
in  Cer.  vs.  g, )  und  der  Umgegend ,  zum  Bei- 
spiel von  Ortliosia  in  Karien  (bei  Pellerin 
Rec.  II,  pl.  67,  nr.  46.)  ist  die  Entführungs- 
scene  abgebildet,  vvie  denn  in  diesen  Län- 
dern der  Dienst  der  Proserpina  sehr  verbrei- 
tet war;  namentlich  ward  sie  zu  Sardes  in 
Lvdien  hoch  verehrt.  Bei  N vsa  nun ,  in  dem 
Flecken  Acharaka  zeigten  die  Einwohner  den 
Plutonischen  Hain,  den  Tempel  des  Ades  und 
der  Persephone  und  die  jCharonische  Höhle. 
Hier  war  die  Göttin  zur  Unterwelt  hinabge- 
holt worden.  Hier  ward  jährlich  ein  grolses 
Fest  gefeiert  und  dabei  ein  Stieropfer  eigner 
Art.  Am  Festtag  zur  Mittagszeit  versammel- 
ten sich  Jünglinge  und  Epheben  aus  dem 
Gymnasium;  und  auch  nackt,  wie  zum  Rin- 
gen, ergriflfen  sie  den  Opferstier  und  schlepp- 
ten ihn  in  jene  Hphle.  Dort  ward  er  losg^las- 
sen*  Kaum  war  er  aber  ein  wenig  fortgegan- 
gen, so  fiel  er  todt  zur  Erde  nieder  (Strabo 
XIV,  p.  640,  p.  581  Tzsch.).  Diese  Scene 
ist  auch  auf  Münzen  dieser  Stadt  vorgestellt 
(bei  Vaillant  p.  145. )•  Ähnliche  Gebräuche 
verrichteten  die  Karer  bei  dem  Tempel  des 
Poseidon  Helikonios.  Es  waren  uralte  Ge- 
bräuche. Homeros  erwähnt  des  Stieres  schon 
,)Wenn  ihn  Jünglinge  schleppen"  (lliad.  XX, 
403  ibiq.  Heyne.).  Es  waren  auch  ganz  all- 
gemeine Gebräuche,  in  vi^en Ländern  üb- 
lich und  in  verschiedener  immer  sinnbildli« 
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eher  Beziehung  auf  diese  oder  jene  Gottheit. 
Im  Homeros  „  freuet  sich  Poseidon  der  Jüng- 
linge"   der  Meeresfiott  freuet  sich,    dafs  am 
Jahresfest  der  Sonnenstier  sich  zu  ihcn  nie« 
derbeugt  und,  an  seinem  Altar  fallend,  zum 
Zeichen  wird,  wie  der  Frühlingsstier  der  Son- 
ne in  den  Wassern  untertaucht.      Aus    dem 
Meere  kommen,  aus  dem  Meere  nähren  sich 
die  Sterne.     Bei    den    Sikelern  werden    wir 
weiterhin  an  dem  vom  Sonnenhelden  Hercu- 
les angeordneten  Jahresfeste  Stiere  in  den  See 
versenkt  sehen ,  da  wo  Proserpina  mit  Ades 
zur  Unterwelt  hinabgestiegen  war.     Vorjetzt 
bemerken  wir   noch   einige  Vorderasiatische 
Gebrauche  aus  diesem  Dienst:  Zu  Cyzicus  in 
Mysien,   wo   Proserpina    unter  dem  Namen 
Kö^i?  adret^a  (die  Retterin)   verehrt  ward  — • 
sie  hatte  auch  diese  Stadt  vom  Zeus  zum  Braut- 
schatz erhalten  —  geschah  etwas  Ähnliches. 
Es  ward  ihr  an  ihtem  Jahresfest   ein  schwär- 
zesRind  zum  Opfer  dargebracht  (Appian.  bell* 
Mithridat.  cap.  75.  Plutarchi  Luculi.  p.  497. )♦ 
Auf  den  Mün/.en  der  Cyzicener  ist  daher  der 
Kopf  der  Retterin   Kora    mit  jener  Inschrift 
Md  mit  dem  Ährenkranz  gebildet  und  unter 
andern  Attributen  auch  Fackeln  mit  Schlan- 
gen umwunden  und  endlich  ein  Ochse  oder 
ein  Ochsen  köpf  (Eckhel  D.  N.  V.  II,  p. 
45i.).     Pellerin  (Mal.  II,  loi  und  Supplem. 
P-  73. )  bringt  Münzen    von    Tralles   in    Ly» 
dien  bei,  mit  dem  Bild  der  Ceres  auf  einem 
Wagen,  den  ?wei  Stiere  ziehen*.      Die  Göt^ 
tin  hält  in  jeder  Hand  eine  brennende  Fa- 
ckel.   Auf  Münzen  von  Amphipoli»  in  Ma- 
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cedonien  sieht  man  sie  reitend  auf  einem  Sti^ 
re,  mit  beiden  Händen  eine  brennende  Fa- 
che! haltend  Rasche  II ,  a ,  p.  483. ).  Auf  Si* 
cUischen  Münzen  (um  dies  gleicl/ hierbei  an- 
zumerken )  hat  der  Cereskopf  mit  dem  Ä  b- 
renkranz  selber  gar  vStierhörner  über 
den  Schläfen  (bei  Paruta  nr.  l3o,  149  und 
in  Dorvillii  Sicuiis  II,  pag.  a8o.)-  — ^  Und 
hiebei  wollen  wir  auch  gleich  den  Satz  nie- 
derlegen :  dafs  in  der  Religion  der  Ceres- 
Proserpina  das  Bild  des  Stj;>— -^^nd  der  Kuh 
in  Bezug  aut^  Sonne  uryi  Mond,  Mif  Erde, 
Meer  und  Unterwelt  ^n  verschiedeiien  Ver- 
hältnissen vorkommt  Den  ÄhrenstieA  haben 
wir  so  eben  in  Vorderasiatischen  Mythen 
nachgewiesen,  syvvolü  als  Unterpfaim  4es 
jährlichen  Seeg'/ns>  wie  auch  als  Beifahrer 
der  Keime  all'/r  materiellen  Dinges  jCr  ge- 
hört dem  T-ichtreich  an ,  sowohl  voi^  Anfang 
und  überhaupt,  als  jährlich,  er  isj.<lichtstier , 
Stier  der  bo^ne,  Kuh  des  Mon^^  Daher  ist 
es  einerley^  ob  Fackeln  iij^^^  Grube  gewor- 
fen werde/i,  wie  die^^^ver  thaten,  oder  der 
Stier,'  wrj  . j  1  AmVrCvohner  von  Nysa pflegten. 

l^ierniiit  hängeik  andere  Vorstellungen  zu- 
sam^nen:  Es  ist  eni  weder  ein  widerstreben- 
det Stier,  ein  ärrcr,  dpr  mit  Gewalt  gezogen 
wird  (sXxö/Ligpo^),  das  ist  der  Stier  des  jungen 
Jahres  unter  jungen  Händen  ( unter  den  Hän- 
den der  Epheben  wie  zu  Nysa),  es  ist  der 
Frühlingsstier  und  daher  der  kampfrüstige  stö- 
fsige  Stier  (bos  cornupeta);  oder  er  ist  wil- 
lig und  folgsam ,  er  folgt  der  Hand  der  Alten^ 
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cUe  ihn  am  Obre  zum  Ahar  ffibret,  er  steigt 
gern  herab  zur  Grube  des  Pluto,  wo  ihn  tel- 
luriscbe  Dünste  betäuben,  oder  er  unterliegt 
den  naturlicben  Trieben.  Ein  Theil  dieser, 
Begriffe  kann  erst  im  Fortgang  unserer  Erör* 
terung  deutlich  werdeo.  Aus  dem  Bisherigen 
ergiebt  es  sich  schon,  dafs  diese  Vorstellun- 
gen in  Festgebräuchen  von  Argolis  und  Klein- 
asien versinnlicht  wurden. 

Al^er  auch  zu  Ephesos »  zu  Athen  und  au£ 
Kreta  — ,  und  dprten  mit  noch  bedeutsamera 
Beziehungen,  wovon  hernach.  Stierkämpfe 
waren  zu  Eleusis  gebräuchlich  bei  den  Myste- 
rien. Dreselben  hatten  die  Ephesier.  Beides 
sagt  uns  Artemidoros  in  einer  höchst  merk- 
würdigen, aber  meines  Wissens  nach  von  Nie- 
mand benutzten  Stelle  (Oneir.  I,  8«  p*  ai 
Reift.),  auf  die  wir  eben  dies  wegen  im  Ver- 
folg zurückkommen  müssen.  Kreta  hatte  ähn- 
liche Gebräuche.  Die  Religion  von  Ephesus 
hing  ung^zweifelt  in  Vielem  mit  der  von 
Kreta  zusamaien  (Strabo  XIV,  p.  948  Almel»), 
Aber  diesen  Gebrauch  hatten  die  Jonier  wohl  ^ 
zunächst  von  Athen  mitgebracht. 

Eine  Persephone  eine  würgende 
PerseXs  aus  dem  Morgenland,  aus  dem  Son- 
nenland, haben  wir  schon  in  ArgOlis  und  Vor- 
derasien nachgewiesen ,  nebe«  einem  wür- 
genden Sonnensohn,  neben  dem  Verderber 
Perseus,  eine  Seegenbrin gerin  und  Rette- 
rin zugleich,  neben  dem  Saatenpflanzer  und 
StädtegrUnder  Perseus-Eurymedon. 
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Nun  könnten  wir  von  Kariem  Küste  aus 
die  Tnseln  hinaufblicken  bis  nach  Thasos  und 
Samoihrake  hin.  Wir  könnten  dem  Kasten 
der  Ceres  folgen ,  den  die  Priesterin  Kleoboea 
von  der  Insel  Faros  nach  Thasos  gebracht  hat- 
te, so  wie  vyir  kurz  ^uvor  dem  Kasten  des 
Perseus  nach  Seriphus  gefolgt  sind.  Allein 
da  wir  jenen  Weg  um  der  Kabiren  und  auch 
der  Kabirischen  Ceres  wegen  schon  einmal 
zurückgelegt  haben,  so  wpllen  vvir,  um  nichts 
wiederholen  zu  müssen,  unsere  Leser  auf  die 
Stellen  in  jenen  Capiteln,  die  auf  das  Vorlie- 
gende Einflufs  haben,  zur  eignen  Nachlese 
zurückweisen.  Man  lese  also  nach ,  was  oben 
(11,  p.  517  ff.)  über  den  Gang  und  Charak- 
ter dies  Dienstes  der  Ceres  Cabiria  bemerkt 
worden  ist.  Nur  das  Eine  tragen  wir  hier 
nach«  dafs  mit  einer  wenig  veränderten  Na- 
mensform die  Insel  Faros ,  von  der  Kleoboea 
ausgegangen  war,  ehemals  Kabarnis  hiefs, 
eine  deutliche  Spur  des  morgenländischen  Ca- 
birendienstes.  Auch  waren  dorten  Ceresprie- 
ster Kabarni  genannt.  Ihr  Ahnherr  sollte  der 
Ceres  den  Raub  der  Proserpina  verrathen  ha- 
ben (Stephan.  Byz.  in  n<i^o<  ibiq.  Nicanor.). 
Oben  haben  wir  die  Pane  als  solclie  Anzeiger 
in  der  Geschichte  der  Isis  gefunden,  und  wei- 
terhin werden  wir  den  Pan  in  Arkadien  eben 
so  finden.  Jene  Cerespriester,  haßa^vot^  konn- 
ten aber  auch  lia^a^oi  (Reiniger)  heifsen , 
und  sie  hiefsen  so,  und  zwar  beides  als  Die- 
ner der  Ceres ,  in  welcher  Beziehung  der  Be- 
sen genannt  wird,  den  man  zur  Reinigung 
ihres  Tempels  brauchte  (Pollux  X,  28  ibiq. 
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Hemsterh.  Hesych.  11,  p.  94,  p.  loi  ed.  AI- 
berti.).  Der  Mythus  wollte  wisseh,  Cere$ 
habe  die  Nachkommen  des  Kabarnos  aus  Dank« 
barkeit  für  jenen  Dienst  zu  ihren  Priestern 
(o^rßcDvo^)  geweiht.  So  hatte  Antimachus  in 
der  Lyde  gemeldet  (s.  Antimachi  Colo- 
phonii  Fragg.  ed.  Schellenberg  nr» 
XXXVI,  pag.  83  nach  der  wahrscheinlichen 
Emendation  von  Valesius. ).  Hier  sind  also 
Priester  den  Planetencöttern  geweiht,  ster- 
nenkroftige  Priester  von  der  Ceres  zu  ihrem 
Dienst  bestellt;  und  so  wie  wir  oben  sieben 
mächtige  Werkmeister  in  Argos  dem  Proetos 
und  dem  Pers^us  dienstbar  sahen ,  so  verrich- 
ten hier  im  alten  Sternendienst  die  Priester 
der  Ceres  geheime  Gebräuche.  Pythagoras 
aber  (ap.  Porphyr,  vit  pag.  42  ed.* Küster.) 
nannte  die  Planeten  selber  „die  Hunde 
(d.  i.  die  Diener)  der  Persephone^  Alle 
diese  Vorstellungen  waren  ohne  ^Lweifel  in 
Kreta  und  Athen  bekannt.  Kreter  hatten  ja 
auch  einst  auf  Paros  gesessen   (Steph.  Byz. 

1. 1.). 


§.    5a.  ' 

Üercules  und  Fasiphae,  ode?'  Proser^ 
pina^  Venus  u,nd  der  Ceresdicns t  im 
übrigen  P'eloponnes  und  iri  B oeotien*^ 

Arkadien  hatte  auch  seine  Kisten  mit  Ce- 
Malischen  Geheimnissen  und  jedes  andere 
Griechische  Land,  das  auf  alte  Religionen 
iknspruch  machte.     Derselbe  Antimachus ,  det- 
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ven  wit  eben  erwähnten  9  und  andere  noch 
Vveit  ältere  Dichter  werden  in  der  Hauptstel* 
Jedes  Pausanias  (Arcad.  25.)  wiederholt  als 
Zeugen  aufgeführt,  wo  es  alte  Symbole  und 
Sagen  dieses  E^reises  gilt.  In  der  Thel^alde 
war  die  Ceres  Erinnys  CE^ipm»«),  d.  h.  die 
zornige  Ce/es  vorgekommen,  und  hiemit 
^öfnet  sich  eine  neue  Bilderreihe ,  wodurch 
Ceres  und  Proserpina  mit  Poseidon  und  Pan 
in  Verbindung  gesetzt  werden.  Zur  Erinnys 
war  sie  durch  den  Ersten  geworden ,  der  Letz- 
tere half  ihre  Rückkehr  zur  Heiterkeit  de» 
Olympus  bewirken.  Demeter,  erzahlten  die 
Arkadier>  suchte  ihre  Tochter.  Poseidon  ver- 
folgt sie  mit  seiner  Liebe ,  und  da  sie  sich 
in  ein  Rofs  verwandelt,  so  wählt  er  dieselbe 
Gestalt  und  beschläft  sie.  Darüber  erzürnte 
die  Göttin,  aber  als  sie  besänftigt  war,  badet 
sie  sich  im  Flusse  Ladon.  Vom  Zorn  heifst 
sie  Erinnys,  vom  B^den  Lusia.  Als  Erinnys 
trug  sie  im  colossalen  Bilde  einen  Kasten  und 
eine  Fackel.  Die  Frucht  jener  Liebe  war  ei- 
ne geheimhifsvolleTocIiter,  deren  Namen  nur 
der  Geweihte  erfuhr,  Despoena,  und  ein 
Wunderrofs,  Arion,  mit  meerblauer  Mähne , 
das  den  Herakles  und  noch  den  Adrastos  im 
Thebanischen  Kriege  getragen  hatte  (Pausan. 
Arcad.  cäp.  26  coli.  37.  vergL  AntimachiRe- 
liqq.  ed.  Schellenberg  p.  64  seqq.)  Nack 
Antimachus  war  dieses  Rofs  von  der  Erde 
liervorgebracht.  Bei  diesem  dunkelfarbigen 
Rofs  neben  der  Cerestochter  bemerken  wir 
gleich,  dafs  Proserpina  auch  wieder  Xei;x»ffjro< 
,  lieifsty  weil  sie  aus  dem  Reich  des  Pluton  zum 
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Zeas  in  den  Olymp  hinauf  auf  einem  mit 
weissen  Rossen  bespannten  Wagen  ge- 
fahren war  (Scholiast.  Pindar.  Olymp.  VI^ 
161.).  Es  liegen  in  diesep  Bildern  die  ein- 
fachsten Andeutungen  der  doppelten  Natur, 
der  tellurischen  und  siderischen ,  welche  Ceres- 
Proserpina  behauptet.  —  In  der  Cereshöhle 
zu  Phigalea  in  Arkadien  finden  wir  die  De- 
meter gar  mit  einem  Pferdekopf,  mit  Bil- 
dern von  Schlangen  und  Thieren  »  einen 
Delphin  in  der  einen  Hand  haltend,  einö 
Schlange  in  der  andern,  und  den  übrigen 
Theil  des  Leibes  in  ein  schwarzes  enges 
Kleid  eingehüllt.  Daher  diese  Cöres  die 
schwarze  beifst  (Pausan.  Arcad.  cap. 
42.).  Bei  einer  so  gestalteten  Mutter  wird 
uns  die  furchtbare  Tochter  einfallen,  jene 
Persephone  mit  den  Thiergesichtern  und  vier 
Augen  und  Hörnern j  welche  Rh^a- Ceres 
aus  Zeus  Umarmung  hervorgebracht  hatte 
(oben  III,  p.  3i5.)  und  hiermit  verbinden 
wir  eine  dritte  Nachricht  von  Arkadischen 
Tempelbildern*  Ohnweit  Akakesion  hatte 
jene  mysteriöse  Despoena  ihr  Heiligthum. 
Am  Eingang  stand  der  Tempel  der  Artemis 
Hegemone  (der  Führerin)  und  deren  eher- 
ne Bildsäule  mit  Fackeln  in  den  Händen  ; 
dort  sah  man  auch  eine  abgesonderte  Halle 
mit  Nischen,  worin  die  Parcen  und  Zeus 
Moeragetes  ( der  Parcen  führer),  auch 
Herakles,  wie  er  dem  Apollon  den 
Dreifufs  raubt,  in  erhabener  Arbeit  gebil- 
det waren.  Es  folgte  der  Tempel  der  Des^ 
poena  selbst.     Hier  war  Ceres  zu  sehen  >  in 
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der  rechten  Hand  ein«  Fackel^  die  linke 
auf  die  Despoena  gelehnt.  Diese  letztere 
hielt  ßinen  Zepter,  und  legte  die  link« 
Hand  an  die  auf  ihren  I^ieen  liegende  Ki- 
ste. Neben  dem  Thron  stand  zur  Seite  'der 
Ceres  die  Artemis  mit  einem  Hirschfelle  be- 
kleidet und  den  Köcher  auf  der  Schulter ;  in 
d^r  einen  Hand  hatte  sie  eine  Fackel,  in 
der  andern  zwei  grofse  Schlangeln ;  neben 
der  Despoena  stand  der  Titan  Anytus ,  den 
die  Exegeten  den  Pflegevater  der  Despoena 
nannten  (Pausan,  Arcad,  cap.  57. ). 

.  yberden  Sinn  "dieser  Sagen  und  Bilder 
habp  ich  mich  schon  oben  (II,  S.  587-  f.) 
im  Allgemeinen  erklart.  Je  charakteristischer 
sie  aber  sind,  und  je  älter,  dem  Herodotus 
zufolge,  der  ganze  Ceresdienst  der  Arkadier 
Vvar  ,  desto  mehr  müssen  wir  jetzt  im  Zusam- 
menhang seiner  Erörterung  darauf  achten* 
Auch  hat  selbst  die  Kunst  diese  Mythenklasse 
nicht  verschmäht,  sondern,  nach  ihrer  Wei- 
se mit  Abscheidung  des  Widerlichen  ,  ihn  mit 
Liebe  gebildet  Nocli  haben  wir  ein  Über- 
bleibsel dieser  Bemühung.  Es  ist  der  schöne 
Amethyst  unter  den  Stoschischen  Gem- 
men, den  uns  Schlichtegroll  im  iten 
Band  det  Auswahl  aus  dieser  Sammlung  (nr« 
37.)  mitgetheilt  und  erläutert  hat.  Dieser 
geschnittene  Stein  zeigt  uns  Ceres,  wie  sie 
mit  der  Sichel  in  der  einen  Hand  ruhig  vor 
sich  hinblickend  ein  sich  bäumendes  Rofs 
führt,  unter  dessen  FüTsen  sich  eine  Schlange 
krümmt«      Hier   haben  wir  das  verschöäte 
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Bild  einet  Ceres  «ErinnySi  Wir  sollen 
dabei  an  die  zornige  Göttin  denken ,  wie  ihr 
das  Kind  der  Gewalt ,  das  schwarze  Meerrofs 
nachfolgt,  an  die  schwari^e,.  traurende  Ceres ^ 
oder  doch,  an  die  zornig  und  traurig  gewesene. 

Es  waren ,  wie  bemerkt ,  tellurische  Be- 
gebenheiten dadurch  angedeutet.  Vergessen 
wir  aber,  nichts  dafs  sie  mit  dem  Ackerbau 
in  Verbindung  gebracht  wurden.  Das  Klage- 
fest und  Saatfest  der  Thesmophorien  war  ja 
bei  den  ^Arkadem  in  seiner  alten  Bedeutung 
erhalten  worden.  Vielleicht  war  von  dorther 
mit  dea  älteat€;n  Cx>lonien  auch  die  schwar- 
ze Proserpina  (furva)  feach  Rom  gekom- 
men. Wie  dem  auch  sey ;  Ihr  wurden  nach 
den  Sibyliinischen  Büchern  zu  Rom  Spiele 
gefeiert  und  Opfer  dargebracht  (Censorinus 
de  die  natal.  cap.  17.  peg.  80  ed.  Linden- 
brog.).  Die  agrarische  Bedeutung  des  Zorns 
der  Ceres  über  den  Poseidon  läfst  sich  schon 
n^cb  dem  Obigen  nicht  verkennen ,  wo  von 
d^m  Sicheleibad  det  Ceres  die  Rede  war  (IV, 
Cap.  5.  §.3o.  p.  5a  f.).  Aberauch  die  alteR^- 
ligion  von  Argolis  enthält  Spuren  davon. 
Docti  yeiretixti^  die  Leute  den  Poseidon  Phy- 
talmii^i*  iiidscu  Nan^n  führte  auch  Helios  9 
auch  ae«fc^(s.  FragmentumiLexici  graeci  Mo* 
nacen&is  nirae^.:.^r.  a6s  und  Besych  II,  p. 
1532.  >  t^oseidon  hiefsaber  dorten  in  eines 
eignen  Bedeutung  so.  Er  hatte  vorher  a'urch 
MecrWas«er  die  Saamiän  und'.die  Wurzeln  der 
GewS^hseverderbt.  Eädlich  Ikefife  er  sich  ver- 
•obi^ai:  faogiiirtiMberwassec  zurück >  und  nun 
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weihete  da»  dankbare  Volk,  dein  Gott  untet 
dem  Namen  *rTÄ>.fuo^  einen  Tempel.  Dre^ 
wäre  ein  das  Gedeihei^  der  Früchte  beför* 
demder  Poseidon  (s.  Hesych.  1.  1.  und  in 
^wfltXtfio^ ) ;  —  aber  Manclie  wollten  dabei 
auch  neben  den  Pflanzen  an  das  Meerwasser 
(«>.|Lti?)    gedacht    wissen    (Plutarch.    Sympos. 

VIII,  80-  Jetzt,    nachdem    der  wilden 

Meeifiuth  der  Boden  abgewonnen  war,  konn- 
te Aclferbau  und  bürgerliche  Ordnung  gedei- 
hen* Daher  hatte  auch  Ceires-Thesmophoros 
Xdie  gesetzgebende  Ceres)  neben  jenem  Tem- 
pel des  besänftigten  Neptunus  ilir  Heiligthum 
(Pausän.  Corinth  cap.  3i.)-  —  ^^  deutet  sich 
also  das  wilde ,  schwarze  Meerrofs  neben  der 
Sichel  in  der  trauernden  Ceres  Hand  von  sei* 
ber.  Es  ist  die  Geschichte  des  yateidondischen 
Bodens ,  die  die  alten  Völker  in  Mythen  ^ 
Bildern  und  Festen  niederlegen.  .Ea-eindaber 
auch  zugleich  alte  astronomische  -Erinnerun- 
gen. Mit  den  Mondsphasen  wechseln  die  Er- 
scheinungen der  Erde  und  des  Meeret;  Auch 
auf  das  Pflanzenreich  übet  die&et  leuchtende 
Gefährte  der  Erde  seine  Gewalt.  Es  steht  da-* 
her  das  weisse  Rofs  des.  Mondes  mit  dem 
blauen  Rofs  der  Fluthen  und  de#  lErde'  in  ei-^ 
nem  sichtbaren  Verhältnifs;  und  wde  der  Ce- 
res Tochter,  als  Despoena^*  dea;Mtterrofse$ 
Schwester  ist,  so  hat  sie  als  Pefsephoae weis«» 
ie  Mondsrofse  an  ihrem  Wagen.  -i 

Auch  der  Name  Despoena^  der  Hisrky 
tcherin,  führt  uns  in  einen  neuen  Ideen- 
kreis ^  zumal  wenn  wir  bedenloiay  >dai}fi^eeaK 
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de  auch  in  Aricadien,  im  Tempel  der  Eleusi- 
nischen  Ceres,  Namen  vorkommen,  die  et- 
wa» Äbnlicbes  zu  be/eidmen  scheinen:  Dor- 
ten  bei  den  Pheneaten,  wo  im  Tempel  der 
faeiligeStein  («crfcifLia)  war,  worin  alte  Schrift 
aofbew^ahrt  wurde  ,  dorten  verwahrte  man 
auch  die  Maske  der  Ceres  •  Cidaria  (Kido^ia^ 
Pausan.  Arcad.  XV,  i.).  Dieselben  ArkadJer 
blirten  einen  Tanz  }U^a^^<;  ( Athenaeus  XIV. 
p.  «^  Schw.  ).  Beide  Namen  stammten  oh- 
liö  Zweifel  aus  der  Fremde  her,  utid  wenn 
mit  dem  Worte  kiJä^«;  im  Persischen  ein 
königlicher  Kopfschmuck  bezeichnet  wird, 
wovon-  etwa  die  Arkadier  jenen^  Reinamen 
ihrer  Ceres ,  gewählt  hätten ,  so  hätten  wir 
wieder  eine  Königliche  Ceres,  eine  Herr- 
scherin Ceres,  eine  Himmelsköniglp  ohne 
Zweifel ;  so  wie*  Pfoserpina  ihre  Töchter  als 
Despoena  eine  furchtbare  Herrscherin  in  der 
Tiefe  war, 

Öie  Schwarze  CeWs  sifit  auch  in  der 
tiefen  Höhle  ((ftc^l^ibv,).  Ans'  ünöiüth  über 
den  Raub  der  Tochter  Petief  hone  und  über 
den  Poseidon  halte  sie' sich  imSchlurffle  bei 
Pbigalea  vetbdr'gen,  als  Pan  sie  ehtdeckte. 
Er  zeigt  es  "dem  Zeus  an :  dieser  schickte  so- 
fort  die  Moer^n  (die  Parcin  >  kb ,  deren  Bit- 
ten sie  nächgibt,  ilcih'  besänftigfert  läfst,  und 
di^'^IBvde  wieder  mit  ihren  Gaben  erfreüfet. 
Dies«  B^gebenheit'.^oilte  das*  dbentheuerliche 
Bttdittit  ^m:Plf^et%lekopf ,  mit  den  Schlan- 
g>enr,  Mit  der  Taube-  und  mit  dem  Delphin  im 
e«4&cbtii£»  erhalten   (Pausan.    Arcad.-  iä^: 
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42.)*  — ,  .Wir  sagen  vielmebt,  dM  ^ar  die 
Ausdeutung^  die  der  gemeine  Mann  sich  von 
dem  Bilde  gab.  —  Wie  Paa,  der  Vertäther* 
so  ist  auch  Ceres- Isis  am  Himmel  nicht  miGh 
der  als  in  der  tiefen  Erde  einheimisch.  Hier 
herrscht  sie  über  die. Schatten,  dorten  waa? 
delt  sie.  als  Isis-Luna  ihre  Bahn.  In  Arka* 
dien  aber  befinden  wir  ups  mitten  unter  al- 
ten Mondsdienern  und  von  diesem  Verkehr 
des  Pan  mit  dem  Monde  wird  uns  «sofort 
der  .  Ad^dische  Mythus  näher  unterrichtend 
Jene  Ceresgrotte  bei  Phigalea  ist'  eine  Wii)? 
tergrotte,  ein  Bilri  des  winterJiqhen  Dunkels^ 
aus  dem  Zeus  der  Parcenführer  die  Demeter 
herausruft,  so  wie  wir  pben  die  Venus  Apa^ 
turos  den  Sonnenherakles  in  die  Grotte  von 
PhaoagQria  verbergen  sehen,  bis  eir  der  Gi? 
ganten,  der  Erdkräfte,  ]VJei?ter  ward.    :  .' 

Nach  Theodorus  (  ap.  Sholiasttv  A^istopili: 
Nub.  vs.  397.  ad  Apollonii  IV.  264.  seq.) 
war  ,  der  ,  Mööd  kufz^j  v4)x  der-  Schlacdat  des 
Herakles  mit  den  Giganten  in  Arkifdie^ijer- 
schienen.  Absichtlich  habe  ich  diesem.  My-* 
thus.init'  den  Rächst  vorherigen  Vorderasiati- 
sehen  T^ufaipmen gestellt.  ^Nacb  mfi^ev  fftür 
2;ep  Ansicht  >ier  llerakleen  erkenne^  ich  auch 
hierin  nur  den  fabelhaften  .  Ausdruck  ,  alter 
astronomischer  Wahrnßhnuingen  f^b^-  ^ 
Sonnen:  und  Mor^dsja^r,.  und  in  dieseiDrSi^nü 
betrachte. ich. o^uch  den  ©lythisclien Rubqa.  det 
Arkadier,,  vor  .dem  M<>nd  scbo«^  gGW^bn. 
Ifx  seyn.  Bekanntlich' hat  die^e  Sog«  .Y<¥l 
d^Xk  Arjy^^ern^i.als  ireDff|aA^vp»>  sivfijneRe-* 
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le    gelehrte    Untersuchangen  vei'anlafst    (s. 
Heynii  Opuscc.  acadd.   II,  p    337-   seci.  und 
L^rcber  Cfarpnologie  pag.  a23  «eqq.)  worin 
sehr     verschiedf^ne    Ansichten     zusammenge- 
stellt sind.      Zu   unserm   Zweck  halten  wir 
vorerst   den    Satz   des    gelehrten    Strabo  fest 
( Vni,  p.  595.)  dafs  die  Arkadier  zu  den  äl- 
testen Stäinmen  der  Griechen  gehörten,  und 
tragen  ans  dem  neuerlich  erschienenen  inhalts- 
reichen Buch  des  Johannes Lydus  (de  mensib. 
p-  78)   die   Notiz  nach,    dafs    Isis    in    der 
Ägyptischen  '  Sprache    die    Alte    bezeichne, 
das  ist,  der  Mond.    ( IlaXcua  —  tout' t^awi?  ^  oc. 
IxpV' ).     Mag  es  mit  dieser  Namenserklarung 
seyn  wie  es   will;  —  als  alte  Frau  erscheint 
unsere  Isis -Ceres   im    Homerischen    Mythus 
(vs.    101.)   und   auqh  in    ihrem  Tempel   zu 
Herrn  ione  haben  wir  alte  Prauen  ausgezeich- 
net bemerkt 

Tn  diesem  Mondslan^^e  ward  auch  eine 
Mondshöhle  gezeigt.  Sie  sollte  in  Jene  Vor-, 
zeit  gehören  *  als  Höhlen  die  Stejle  d^r  Tem- 
pel vertraten.  Sie  war  der  Selene,  dem 
Monde,  und  dem  Lycaeischen  Pan  gewidmet 
(Porphyr,  de  antro  Nymph.  cap.  20,  p.  19. 
ed.  Goens  vergl.  Quint.  Calab.  X,  126.  secjq. 
Sdiol.  ApoUon,  IV,  56.)-  —  Damit  ward 
ein  neuer  Mythus  verbunden:  Pan,  der  Gott 
von  Arkadien,  hatte  einst,  m  die  Gestalt  ei- 
nes schneeweifsen  Widders  herhüllt,  die  Lu- 
na  in  einen  Wald  gelockt,  und  nachdem  er 
seine  gewöhnliche  Gestalt  wieder  angenom- 
men^ ihrer  Liebe  genos^eqi*    piesea  Mythus. 
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berührt  ftVirgilius  (Georg.  III,  591  ff.)  des- 
sen Führer  Nikandet  war  (s.  Macrob.  V.  aa 
und  die  alten  Interpreten  zu  Jener  Stelle  de» 
Virgil.).  Wie  wir  zunächst  vorher  an  die 
Isis  -  Luna  von  Ägypten  erinnert  wurden ,  so 
mUssen  wir  auch  hier  nur  an  den  Ägyptischen 
Pan  gedenken.  Es  ist  ein  Pan  ans  dem  Am- 
monslande  und  Jupiter-  Ammon  ist  sein  Milch- 
bruder (III,  a52.>  Auch  ist  Hermes  sein 
Vater,  dessen  heilii^es  Thier  der  Widder  ist. 
So  konnte  also  auch  er  die  Hülle  des  Widders 
wählen.  Es  ist  der  Pan  von  Chemmis  oder 
Panopolis ,  der  Pan  im  Zustande  der  Erection, 
wie  er  sich  gegen  die  Luna  hinwendet;  So 
sah  man  ihn  dort  im  Bilde  (oben  III,  248  ).— 
Also  ganz  wie  sein  Vater  Hermes  Itbyphalli- 
cus,  der  sich  in  gl^chem  Zustande  derPro- 
«erpina  (wie  die  Urkunde  sagt.  Cic.  d.  N. 
D.  III,  22.)  oder,  was  einerlei  ist,  derlsi^- 
Luna  zuwendet.  Das  waren  die  ältesten 
Bildwerke  der  Pelasger  gewesen  (Herodot. 
II,  5i.)  und  die  beiden  Mythen  von  Hermes 
und  Proserpina,  von  Pan  und  Luna  (5)  wä- 
ren nur  die  Bildersprache  dafür ,  in  Worten 


(5)  Wozu  noch  ein  dritter  kommt,  der  aus 
derlselben  Quelle  geflossen,  und  zugleich  den 
Beweis  liefert,  dafs  wir  berechtig!  waren  die 
Geschichte  vom  Pan  und  Luna  in  die  Ceres- 
fabel hereinzuziehen.  Er  lautet  jcürzlich  so: 
»Einst  schnitt  Zeus  einem  Widder  die  Testi- 
kelh  aus,  und  warf  sie  der  D  aeo  (der  Ceres) 
mitten  in  den  Schoos.  (s.  Clement.  Alex, 
Cohort.  p.  i3  cd,  Potte^.)* 
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abgefafst.  Bildwerk  und  Fabel  wollen,  nichts 
anders  sagen,  als  dafs  die  Sonne  den  Mond 
und  dadurch  die  Erde  befruchtet.  In  dem|  die 
Lyna  verlockenden  Panswidder  von  Arkadien 
haben  wir  dieSonne,  die  im  Frühlings- 
zeichen des  Widders  den  Mond  be- 
fruchtet, und  durch  ihn  auch  der  Er- 
de neue  Keime  mittheilt.  Auch  die 
Monds  -  und  Panshöhie  Arkadiens  ist  eine 
Höhle  des  Winters ,  aus  der  der  schneeweifse 
Widder,  oder  der  Pan  mit  der  Fackel,  der 
leuchtende  Pan  hervortretend,  das  neue  Jtah- 
reslicht  über  Himmel  und  Erde  verbreitet. 

Hier  in  Arkadien  wird  Luna  vom  weis- 
sen Sonnen-  Widder  verlockt  und  ge- 
täuscht. Bald  werden  wir  die  leuchtende 
Mondsfrau  Pasiphae  Persephassa  (Proserpi- 
na) als  Kuh  den  Sonnenstier  locken  und  ver- 
fuhren sehen. 

Auch  feierten  die  Arkadier  zu  Megalopo- 
lis  Mysterien  der  sogenannten  grolsen  Göt- 
tinnen ,  deren  Tempel  den  Männern  nur  Ein- 
mal jährlich  geöffnet  ward.  Demeter  und  Kö- 
re Soteira  ( die  Retterin )  v\^ren  diese  grofse 
Göttinnen  (Pausan.  Arcad.  3i.  init.).  Das 
letzte  gilt  auch  von  den  grofsen  Göttinnen 
der  Messenier,'  nach  Pausanias  Versiche- 
rung (  IV ,  cap.  1  und  2. ).  Dort  verwahrte 
man  auf  Blei  geschriebene  Charaktere  dieser 
Götterlehre  in  einer  ehernen*  Urne  und  ver- 
grub sie  in  dem  Berge  Ithome ,  als  der  Krieg 
gegen  die  Spartaner  jenen  unglücklichen  Aus- 
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gang  nahm.  Die  ganze  Geschichte  dieser  Un- 
terpfänder alter  Religionen  verdient  bei  dem 
genannten  Hauptschriftsteller  selbst  nachgele* 
sen  zu  werden  (Messen,  cap.  ao,  §.  a,  cap. 
26 ,  5 ,  6.  cap.  27 ,  2.  4. ).  Jene  Religion 
sollte  Kaukon,  ein  alter  Priester,  von  EleuX 
sis  her  dorthin  gebracht  haben  (vergl.  oben 
II,  p.  520  f.)- 

Auch  die  Spartaner  hatten  einen  Dienst 
der  Ceres  -  Eleusinia.     Ihr  Tempel  stand  nicht 
weit  vom  Gipfel  des  Taygetus.      Hier  sollte 
Herakles    sich   eine    Wunde    von   Asklepios 
haben  heilen  lassen.     Auch  stand  ein  Schnitz- 
bild des  Orpheus  darin,  das  diePelasger  soll- 
ten gesetzt  haben  (Pausan.  Lacon.  cap.  20  cf. 
3^.).      Also   auch    hier  wieder    Überbleibsel 
alter  priesterlicher  Bildersprache    und  Lehre. 
Auch  hierher  sollte  die  Verpflanzung  von  Eleu- 
ftis  aus  geschehen  seyn.     In  diesem  Sinne  re- 
det der  Daduch   Kallias   noch  bei  Xenophon 
(Hist.  gr.  VI,  3,  5.)>  vvo  die  Stammhelden 
der  Laconier  Herakles  und  die  Dioskuren  al« 
Lehrlinge    des     Attischen     Heros     Triptole- 
nios   aufgeführt  werden.     In    dem  Städtchen 
Helos  in  Lacon ien  ,    das  Helios   ("EXio^"^  der 
jüngste  Sohn  des  Per se US  erbaut  haben  soll- 
te, ward  das  Schnitzbiid  der  Persephone 
an  gewissen  Tagen  in  das  Eleusinium  gebracht 
(Pausan.  Lacon.  cap.  20. ).     Also  ein  Söhn  des 
Perseus,    ein    Sonnensohn,    baut  eine  Stadt, 
deren  Bürger  die  Persephone  von  Eleusis 
hoch  verehren.  Aufmerksamkeit  verdient  auch 
die  Umgebung,    in    der   auf  dem   Altar  zu 
Amyklae   Ceres   und   Proseiipina    vorgestellt 


Digi 


tizedby  Google 


95 

waren.  Dort  sah  man  Biris  (viölIeJcht  Iris), 
Amphitrite  und  Poseidon  abgebiMet ,  inglei- 
cfaen  Zeus  und  •  Hermes  ,  ferner  Dionysos, 
Semele  und  Ino;  Auf  dem  Altare  aber  De- 
meter, Köre  und  Pluton  und  über  ihnen 
<lie  Moeren  und  Hören  und  mit  ihnen  Aphro- 
dite, Athene  und  Artemis.  Sie  bringen  den 
Hyakinthos  gen  Himmel  und  seine  Schwester 
Polyboea,  die  als  Jungfrau  gestorben  war 
(Fausan.  Lacon.  19.  4,).  Merken  wir  doch 
gleich  hier  aiff  diese  sehr  alten  Bildwerke , 
die  uns  Ceres  -  Proserp i na  in  dieser  Vereini- 
gung zeigen,  und  zugleich  das  Zurückfüh- 
xungsgeschäft,  wobei  wir  neben  den  Hören 
und  P'arceh  auch  Venus ,  Minerva  und  Diana 
lüÜfreich  erblicken.  Solche  Hin  Weisungen 
können  dazu  dienen,  dafs  es  minder  auffalle 
und  nicht  für  eine  späte  Vorstellung  gehg^lten 
werde,  wenn  weiterhin  aus  Schriftstellern 
spaterer  Zeit  dargethan  wird  ,  dafs  Venus, 
Minerva,  Diana,  Ceres  und  Proserpina  sich 
in  Eine  Gottheit  auflösen,  die  die  Seelen  in 
das  Leben  und  aus  dem  Leben  führet  Gleich 
wollen  wir  auch  die  Ceres  -  Catagusa  (  die  Zu- 
xfickführerin )  bemerken ,  d.  i.  die  Ceres ,  die 
in  den  bestimmten  Jahreszeiten  ihre  Tochter 
Proserpina  wieder  in  den  Himmel  führtet.  So 
sehen  wir  sie  mit  den  Ähren  in  der  Hand  auf 
einer  Münze  des  Antoninus  Pius  (bei  Miliin 
Galerie  mythologique  tab.  KLIX.  nr.  34o.)^ 
Sie  hat  ihre  Hand  -auf  ihre  Tochter  Proserpi^ 
na  gelegt,  (gerade  wie  in  jenem  Arkadischen 
Tempelbilde:).  —  Letztere  ist  durch  einen 
Granatapfel  kenntlich  gemacht. 
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In  der  Landschaft  Acha|a  verehrten  die 
Leute  eine  Ceres -Mysia.  Ein  Argiver  dieses 
NamensSsollte  sie  gebracht  haben.  Wieder 
eine  Feyer ,  die  an  den  Hergang  bei  den  Thes- 
inop.horien  und  Eleusinien  und  an  Ägypti- 
schen Ursprung  erinnert:  Bei  dem  siebentä* 
gigen  Fest  in  einem  heiligen  Hain  dürfen  die 
Männer  nicht  über  den  dritten  Tag  gegenwär- 
tig bleiben.  Von  da  an  verrichten  die  Frau* 
en  allein  nächtliche  Gebräuche ;  und  wenn  die 
Männer  hernach  wieder  kommen,  werden 
sie  mit  Spottreden  empfangen  (Pausan.  Achai- 
ca.  cap.  27.).  Das  geschah  bei  Pellene.  Zu 
Sicyon  feierten  Männer  und  Frauen  auch  ab- 
gesondert das  Fest  der  Ceres  Vorsteherin 
( jT^ocrraaia^)  uiid  der  Kore  (Ibid.  Corinth.  cap. 
11,  3). 

Über  den  Ceresdienst  von  Boeotien 
habe  ich  im  Vorhergehenden  das  Nöthige  be- 
merkt. *  Dorten  gedachte  ich  auch  der  Volks- 
sage von  Mykalessos ,  die  den  Herakles  selbst 
zum  Küster  der  Ceres  machte  (II,  247.), 
auch  wurde  der  Ursprung  von  Samothrake 
her,  und  der  schauerliche,  geheimnifsvolle 
Geist  bemerklich  gemacht,  der  diese  Religion 
gerade  dorten  umschwebte  (.II,  S.  5ftO  £)• 
In  diesem  Geist  war  auch  ein  Gebrauch  in 
den  dortigen  Tempeln  gedacht ,  den  wir  nach 
dem  Bisherigen  wohl  verstehen  werden,  oh- 
ne zu  gezwungenen  Erklärungen  oder  gar  zu 
kritischen  Conjecturen  Zuflucht  nehmen  zu 
müssen:  Plutarchus  (de  Isid.  p,  S78  E.)  be. 
merkt  die  Übereinstimmung  mehrerer  Grie- 
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cbischer  Feste  mit  Ägyptischeo  ^  und  erzählt 
dabei  >  die  Boeotier  feyertea  im  Monat  Dama- 
trios  (im  Ägyptischen  Athyr)  ein  Ceresfest, 
das  sie  wegen  der  Trauer  der  Demeter  über 
den  Hinabgang  ihrer  Tochter  das  Fest  des 
Verdrusses  (ijtayßq)  nannten.  Es  war  die 
Achäische  Ceres.  Hierbei  kommen  die  Wor- 
te vor:    Kai    Boiwrpi  ra  t^^    A/oua^^ fif 7a^«  Ttivovaiiß 

,»und  die  Boeotier  erschüttern  die  Tempel 
der  Achaeerin.  "  Hier  dachte  Squitfe  an  klei- 
ne Tempeichen,  die  man  am  Fest  herujnge- 
tragen  habe.  Toup  änderte  oUovaiv  „sie  woh- 
nen in  den  Tempeln"  Sp^nheim  corrigirte. 
fizy«c},a^tia  „das  Fest  der  grofsen  Brode"  weil 
Athenäus  von  einem  Ceresfeste  dieses  Namens 
bei  den  Deliern  spricht.  Dabei  erinnert  er 
an  die  Schaubrode  und  an  das  Fest  der  grofsen 
Brod«  bei  den  Israeliten  (^Levitic.  XXXIII, 
17.).  Wyttenbach  hat  sich  so  wenig  dadurch 
als  durch  die  Lesart  einer  Handschrift  (zo3K)t(7iv, 
„sie  bestreuen  den  Tempel  mit  Staub")  be- 
stimmen lassen,  von  der  Lesart  des  Textes 
abzugehen.  Ich^mufs  diese  Behutsamkeit  sehr 
billigen.  Denn,  um  nicht  einmal  zu  fragen, 
ob  auch  xivaiv  von  der  Feier  eines  Festes  ge- 
braucht werde,  so  wird  ja  erstens  hier  eine 
Parallele  mit  Ägyptischen  Gebräuchen  gezo- 
gen. Nun  kennen  wir  aber  die  Titlitambo 
nls  zürnende  Isis  und  die  danach  gebildete  Ce- 
res Erinnys.  Sodann  beschreibt  uns  Pausanias 
(IX,  ft5. )  gerade  die  Boeotische  Ceres  als 
eine  sehr  furchtbare  Göttin,  von  deren  Ge- 
bräuchen er  mit  grofser  Scheu  redet.  Wei- 
ter beifst  das  Fest  ja  bestimmt  ein  Fest  des 

Cr0uztrs  Symb.  IK  Th.  G 
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Verdrusses  (wenn  gleich  Ceres  selbst  nicht 
vom  Verdrufs,  «/o^,  den  Namen  A^oud  hatte , 
wie  Spanheim  den  örammatikern  nachschreibt), 
des  Verdrufses  über  den  Hinabgahg  der  Toch- 
ter, Dieser  Raub,  wie  der  Zorn  darüber,  wa- 
ten  tellurische  Begebenheiten ,  gerade  so  wie . 
der  Grimm  der  von  Poseidon,  dem  Erder- 
schütterer, beschlafenen  Maiter.  Auch  Plu- 
ton  fährt  mit  der  geraubten  Proserpina  durch 
die  Tiefen  der  Gewässer  (Homeri  Hymn.  Cer^ 
38;  Orph.  Argonaut.  1192.).  —  Wann  die 
Tochter  hinabgerissen  wird,  verfinstert  sich 
Ceres  die  Mutter,  sie  wird  zur  Erinnys  und 
es  bewegen  sich  die  Gründe  der  Erde.  Be- 
denken wir  nun,  wie  in  den  Mysterien  die 
Göttergesch'ichten  durch  Dramen  versinnlicht 
wurden,  so  wird  es  wohl  nicht  unglaublich 
dünken ,  dafs  die  Boeotischen  Priester  an  dem 
Jahresfest  des  Schreckens  auch  Mittel  gefun- 
den haben ,  die  Souterrains  des  Cerestem- 
pels, die  unterirdischen  Capellen  (das  sind 
aber  ^Uya^a^s,  oben  III,  S.  67.)  wie  durch 
ein  Erdbeben  zu  erschüttern.  Und  so  hätten 
wir  hier  einen  charakteristischen  Zug  mehr  in 
Betreff  der  Anstalten ,  wodurch  die  alte  Welt 
auf  den  sinnlichen  Menschen  im  Götterdienst 
zu  wirken  suchte ,  womit  der  Leser  diese  kri- 
tische Abschweifung  rechtfertigen  mag. 

Aber  auch  jetzt  kann  ich  ihn  noch  nicht 
ganz  entlassen.  Noch  eine  Strecke  Weges 
möge  er  mir  durch  die  Dornert  der  Kritik  fol- 
gen, damit  wir  zum  Begriff  der  Pasiphae 
gelangen,  welcher  hoffentlich  uns  die  Pro- 
serpina von  einerneuen  Seite  zeigen  wird. 
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Pasiphag  —  wir  haben  sie  oben  schon 
als'  Fran  des  Minos  von  Kreta  genannt. 
Sie  war  ja  der  PerseXden  eine,  Tochter 
der  Sonne  und  der  PerseXs  (ApoUodor.  III, 
1,2.  Pausan.V,  2  5.).  Ihr  Mythus  ist  sehr  alt. 
Der  Logograph  Pherecydes  hatte  ihn  ausführ- 
lich erzählt  (s.  das  Schrift  steller  verzeichnifs 
bei  Fischerad  Palaephat.  II,  p.  21  seq.)»  — 
Es  ist  auch  ein  weitgreifender  Mythus,  und 
wenn  wir  seine  Verzweigungen  in  die  Reli- 
gionen und  Heldengeschichten  fast  aller  Grie- 
chischen Stämme  erwägen,  so  können  wir 
das  von  ihm  gebräuchliche  Attische  Sprich- 
wort („des  Daedalus  Schande  verlautet  durch 

alle  Lande  ^^    iv  kuvtI  fw^a  xol  tö  AaiffALov  ^vao^ 

Suidas  I,  p.  752  Kust.  Zenob.  Proverb.  IV. 
6.)  in  ein^m  etwas  anderen,  aber  doch  in 
vollem  Sinn  auf  diese  fruchtbare  Fabel  anwen- 
den. Je  bekannter  sie  aber  ist,  desto  weni- 
ger haben  wir  nöthig  sie  ausführlich  vorzu- 
tragen, und  es  kann  also  beim  Apollodorus 
(III,  1,  3,  seq.  und  bei  Hygin.  fab.  40 ,  p.  102 
seqq.  ibiq.  laudd.  ab  Interprett.)  selber  nach- 
gelesen werden,  wie  einst  Minos  von  Kreta 
den  ajis  dem  Meer  entsprungenen  und  dem 
Neptunus  geweihten  Stier  nicht  opfern  wol- 
len', wie  dieses  Thier  darauf  in  der  vom  be- 
leidigten Gott  gesendeten  Wuth  dem  Lande 
grofsen  Schaden  that,  bis  Hercules  es  bändig- 
te, wie  aber  der  noch  immer  nicht  versöhnte 
Gott  oder  die  beleidigte  Venus  die  eigne 
Frau  des  Minos  mit  der  unnatürlichen  Liebe 
zu  einem  Stier  der  Heerde  heimsuchte,  wozu 
der  Attiache  Tausendkünstler  Daedaloi  durch 
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tieinen  Erfindungsgeist  förderlich  wird;  wie 
darauf  der  Minotäurus  gebohren  -wird,  dem 
die  Attische  Jugend  im  Labyrinth  als  Opfer 
fällt)  bis  endlich  im^Theseus  ein  Erretter  auf*" 
steht.  Aber  auf  den  Namen  der  buhlerischen 
Königin  müssen  wir  gleich  aufmerksam  ma- 
chen,  und  dann  einige  Charakterzüge  anfü- 
gen, wodurch  sie  an  ihre  rechte  Stelle  ge* 
setzt  wird,  d.  h.  unter  die  zauberischen  Mond- 
frauen ihres  Stammes^  unter  die  Sonnenkinder 
von  Kolchis» 

Der  Name  RaaKpdiQ  kommt  auch  in  der 
andern  Form  vor,  liaaKpaeaaa^  und  llaat^a^^  heifst 
im  Orphischen  Hymnus  (VIII  [7],  14)  der 
Helios;  auch  wird  ebendaselbst  (XXXVI)  der 
Diana  dieses  Epitheton  beigelegt.  not(jt(j>ai;i^5 
und  TlaaKpar:^,  d.  i.  Allen  sichtbar,  heilst  auch 
der  volle  Mond  im  Gedicht  des  Maximiis 
(vs.  146.).  Aber  auch  andere  Wendungen 
geben  die  Schriftsteller  diesem  Namen,  die 
freilich  sich  sämmtlich  auf  Einen  Grundbe- 
^iff  zurückführen  lassen.  So  erklärt  ihn  z.  E. 
Plutarchus  (Agid.  et  Oleomen,  p.  799  B.)  vom 
Orakelgeben  und  Offenbaren  (^ndaiv  ((yaiveip 
w  fia»T€t«);  und  was  nicht  minder  bemerkens- 
W^erth  ist,  als  Attribut  der  Venus  soll  er 
die  allgemeine  Versuchung  durch  die  Liebe 
(ij  nuatv  iacLfpuxaa  rvv  it^opp;  Joh.  Lydus  de  mens, 
p.  89- )  bezeichnen. 

Diese  Worterklärungen  selber  mögen 
auf  ihrem  Werthe  beruhen,  aber  eine  jede 
hat  erweislich  doch  das  Verdienst,  einen  Grund- 
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l>egrifF  alter  Naturgottheiten  richtig  aufgefaCit 
zu  haben« 

Alle  diese  Begriffe  sind  nun  auch  auf  die 
Pasiphae  des  Minos  übergetragen.  Sie  heilst 
der  Sonne  Tochter  und  unsterblich  (Antonia*, 
Lib.  41  p.  278  Verh.).  Aber  sie  war  auchr 
einö  Hexe,  wife  alle  Frauen  ihres  Stammes* 
Sie  hat  den  Minos  bezaubert,  so  dafs  er  in  den 
Umarmungen  seiner  Beischläferinnen  Schlan- 
gen und  anderes  Ungeziefer  ausschüttet*  Erst 
Procris ,  die  von  der  Aurora  getäusclite  Gattin, 
des  Atheners  Cephalus ,  mufs  nach  Kreta  kom- 
men mit  einem  Heiltrank,  aus  der  CircaeXschen. 
Wurzel  bereitet ,  damit  der  König  zeugungs- 
fähig werde,  und  der  Procris  selbst  oder  der 
Pasiphae  beiwohnen  könne  (  ApoUodor.  IIJ  ^, 
l5,  Antonia.  1.  !♦)»;  für  welch^  Hülfe  Pw-^ 
cris^  vom  Minoa  den  Alles  erhaschenden  Hund 
und  den  Alles. treffenden  Pfeil  empfängt,  der 
ihr  die  Liebe,  ihres  Gatten  wiedergewinnt, 
bis  dieser  sie  uavoijsichtiger  Weise  mit  der*- 
selben  Waife  tödtet  (Ibid.). 

Ich  verspare  aUe  Bemerkungen  über  die- 
se Mjrthenreihe ,  bis  wir  im  alten  Tempel- 
dienst der  ludconier,  Thessalier  und  Boeotier 
noch  andere  Pasiphaen  kennen  gelernt  ha- 
ben werden.  Davon  mufs  sofort  die  Rede 
seyn.  unter  dem  Namen  Pasiphaö  verehrten 
die  Laconier  ein  weibliches  Wesen,  wovon 
sie  gar  verschiedenen  Bescheid  gaben.  Bald 
sollte  es]  Priamus  Tochter  Kassaiidra  seyn,  bald 
Töchter  des  Amydas ,  Da^hn,e ,  ApoUons  sprö- 
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de  Geliebte,  bald  der  Atlantiden  eine,  die 
den  Ammon  gebohren  habe  (Plutarch  in  Agid. 
et  Cleom.  pag.  759  B.).  Welchen  Ursprung 
man  ihr  gab,  immer  war  und  blieb  sie  eine 
Orakelgeberin.  Von  diesem  Amte  wurde 
auch ,  wie  zuvor  bemerkt,  ihr  Nansen  herge- 
leitet. Zwar  wird  er  in  nächster  Beziehung 
auf  die  erste  Genealogie  angegeben,  doch 
sieht  ein  Jeder,  dafs  auch  in  der  Geliebten 
des  Apollon,  so  wie  in  der  Plejade  (oder 
was  Eins  ist  Atlahtide ) ,  dieser  Begriff  ange- 
deutet ist.  Doch  dem  sey,  wie  ihm  wolle* 
Ihr  Heiligthum  war  ein  Orakel ,  und  zum  Be- 
weis, wie  viel  darauf  gehalten  ward ,  es  wur- 
de selbst  von  Staats  wegen  befragt.  Die  La- 
cedämonischen  Magistratspersonen,  suchten* 
durch  Träume  (durch  Incubation)  im  Tempel 
de/  Pk^l^ha«  (6)  die  Hülfsmittel  für  da« 
gemeine  Wohl  iu  erfahren  (  Cic.  de  Divinat.^ 
I,  cap.  43.).  In  der  Hauptstelle  des  Pausa- 
nias  hören  wir  das  Nähere  über  diesen  Ora- 
kelort :  Auf  dem  Wege  nach  Thalamae  in  La- 


(6)  Alle  bisher  bekannte  Handschriften  haben 
-  hier  Pasithea,  eine  gelehrte  Variante,  dö- 
ren  Urheber  bei  der  Göttin,  die  im  Schlaf» 
orakelt,  an  die  Grazie  Pasiiliea  dachte,  die^ 
Juno  dem  Schlafgott  vcrmähler^  will  (Iliad, 
XIV,  269.  )•  Dennoch  hatte  Lambinus  voll- 
kommen  recht  aus  Plutarchus  (1.  1.  )  und  Ter- 
tiiilianus  (de  anima,  46.)  Pasiphaae  zu* 
emendiren«  Das  kann  ich  jetzt  urkundlich 
aus  dem  vor  mir  'liegenden  noch  nicht  ge, 
brauchten  Uffenbachischen  Codex  versichern  | 
dei^  Pasiphaac  Rat* 
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conien  steht  ein  Tempel  det  Ino,-  in  weh 
chem  die  gewünschten  Offenbarungen  in  Träu- 
men g€gel>en  .werden.  Auf  dem  offenen  Vor- 
platz des  Tempels  findet  man  eherne  Bildsäu- 
len der  Pasiphae  (7)  und  des  Helios.  Da- 
neben fliefst  aus  der  Quelle  Selene  ein  Bach 
von  angenehmen  trinkbarem  Wasser.  Es  wird 
dabei  bemerkt,  die  Pasiphae  sey  eine  frem- 
de Gottheit  der  Tbalamier  (Fausan»  Laoon 
cap.  26  init. ).  Da  hier  Ino  die  Oratoelgebe- 
rin  genannt  wird,  die  bei  Cicero  und  Plu- 
tarch  ausdrücklich  Pasiphae,  selbst  ist,  so  er-* 
giebt  es  sich  von  selber,  dafs  sie  dieses  Ge- 
schäft gemeinschaftlich  hatten ,  oder  vielmehr^ 
dafs  Ino  «nd  Pasiphae,  im  Grunde  Ein  Weh 
tf  e  n,  nur  durch  populäre  Ansicht  und  im  Volksn 
dienst  getrennt  waren.  So  haben  wir  also  ei- 
ne weissagende  Gottheit  Pasiphae  unter,  den 
Laconiern ,  aber  eine  Gottheit  aus  der  Fremde. 

In  Thessalien  ^ndet  sich  unter  diesem 
Namen  eine  Venus  und  Proserpina.  Ihr  hul- 
digt Herakles ,  wie  er  auch  zuerst  in  Sicilien 
der  Persephonp  geopfert  hatte.  Beidesmal  ist 
es  derRindertreiber  Herakles.  Dort  und 
hier  hat  er  die  Geryonsrinder.  In  Sicilien 
senkt  er  einige  davon  in  den  See  hinab ^  ia 


(7>  Wenn  {leich,  wie  wir  nun  wissen,  auch 
Venus  Pasiphae  hiefs,  so  hätte  der  neueste 
Herausgeber  des  Pansanias  doch  das  hier  so 
seltsame  na(pCrj  mit  itaaifpaji  vertauschen  sollen, 

'  wie  schon  Sylburg,  Catnerar  tmd  Meursiua 
vorgeschlagen  hatten» 
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•Thessalien  lockt  und  schnieidigt  Pasiphafi  sie 
—  die  wildgewordenen  Rinder  —  durch  ih- 
re Liebeslust.  Auf  Kreta  mufs  Herakles  auch 
mit  dem  wilden  Meerstier  ringen,  den  Pa- 
siphae(die  buhlerische  Kuh)  nachher  gar 
leicht  durch  ihre  Liebesbrunst  bändigt. 

Absichtlich  stelle  ich  diese  ungesuchten 
Parallelen  voran,  auch  mufs  ich  ausdrücklich 
zuvor  nochmals  an  die  unter  deri  Mrinnerhän- 
den  widerstrebenden  und  unter  den  Händen 
der  Frauen  ( der  iilten  Frauen  w  ie  Isi«  Ceres 
als  Mond  die  alte  ist)  sanften  und  lenk- 
samen Stiere  an  dem  Opferfestauf/ug  zu  Her- 
iKione  erinnern  —  deswegen ,  w-eil  für  das  zu- 
nächst folgende  ein  Schriftsteller  unser  Ge- 
währsiliann  ist,  der  einen  falschen  Namen 
trägt.  Es  ist  der  sogenannte  Aristote- 
les in  der  Sammlung  von  den  wunderbaren 
Geschichten.  Obwohl  grofse  Kritiker  diesen 
Autor  für  ganz  un verwerflich  und  relativ  alt  er- 
klärt haben ,  so  kann  ich  mir  es  doch  gern  ge- 
fallen lassen,  wenigstens  hier,  wenn  er  für 
noch  später  gelten  soll,  wofür  neuerlich  ge- 
stimmt worden  (Fabricii  Bibl.  gr.III,  p.  246 
seq.  ibiq.  Harles.).  Darum  werden  die  Nach- 
richten bei  ihm  doch  als  authentisth  und  alt  er- 
kannt werden  müssen,  die,  wie  hier 
der  Fall  ist,  durch  die  innere  Einstim- 
mung mit  uralten  Vorsteilungsarten 
sich  selbst  als  uralt  ankündigen« 

Bei  Bypata,  im  Lande  der  Aenianen ,  in 
Thessalien,  berichtet  jener  Autor  (mirabil, 
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auscult.  cap.  146  p.  »94  Beckm.)  habe  sich 
eine  Säule  mit  alter  Schrift  gefunden.  Die 
Einwohner,  weil  sie  dieselbe  nicht  lesen 
konnten,  sendeten  einige  der  Ihrigen  nach 
Athen,  um  sie  entziffern  zu  lassen.  Als  die- 
se durch  Boeotien  reisen,  erfahren  sie,  dafs 
im  Tempel  des  Ismenischen  Apollon  eine 
ähnliche  Inschrift  sich  befinde,  auch  andere 
Aufschriften  auf  Weihgeschenken,  mit  ähnli- 
chen Charakteren.  Dadurch  wurden  sie  in 
den  Stand  gesetzt,  die  Inschrift  zu  enträth- 
seln^  die  darauf  mitgetheilt  wird. 

Leider  hat  die  Zeit  durch  viele  Corrup- 
tionen  ein  neues  Räthsel  daraus  gemacht 
Doch  sind  glücklicher  Weise  die  ersten  Ver- 
se,  worauf  es  hier  besonders  ankommt,  ver- 
standlich genug ,  auch  nicht  so  verdorben ,  als 
man  sich  überredet  hat.  Sie  besagen:  He- 
rakles habe  der  KytherÄ  Persephas- 
sa  (Kv^v^c^  Ue qas^aaaa q^  ein  Heilig- 
thum  gegründet,  als  er  die  Heerde 
(die  Rinder  des  Geryon)  nach  Ery- 
thia  oder  von  daher  getrieben  hat- 
te, die  durch  Liebeslust  (jr63<?)  ge* 
bändigt  habe  die  Göttin  Pasiphaes- 
sa  (llaai<j>a eaaa  ^ i a.).  Dieser  Sinn  tritt 
aus  den  drei  ersten  Versen  noch  klar  genug 
hervor ,  wovon  der  dritte ,  für  uns  wichtige , 
besonders  wohl  erhalten  ist.  In  den  folgen- 
den ist  von  einem  Denk  -  oder  Grabmahl  die 
Rede,  das  an  derselben  Stelle  theuren  Perso- 
nen errichtet  worden  sey,  um  davon  nicht 
^ehr  als  das  Allgemeinste  zu  sagen« 
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Was  nun  die  drei  ersten  Verse  betrift,  , 
so  halten  wir  vorerst  den  schon  zum  öftera 
angedeuteten  Satz  fest,  der  im  Verfolg  noch 
deutlicher  werden  wird ,  dafs  Proserpina  in 
den  alten  Religionen  häufig  zur  Venus  wur- 
de, und  bemerken  zweitens,  dals  Venus  aus- 
drücklich unter  dem  Namen  Uaaipav  (Pasi- 
phae)  vorkam  (s.  oben  Lydus  de  mens.  p. 
89.)-  Hiermit  können  wir  unwidersprech- 
lieh  ben eisen,  dafs  alle  Gelehrte,  die  bis 
jet^t  diese  Inschrift  behandelt,  im  Haupt- 
punkt und  folglich  in  der  Erklärung  des  To- 
talsinnes  geirret  haben. 

Die  Änderung  des  Salmasius  im  ersten 
Verse:  hv^i:Qa^  <l>£^'Jc'^aaG(;j:,  d^i.  der  Tochter 
der  Vejius  der  Proserpina ,  ist  noch  die  ge- 
lindeste. Richtig  hat  er  auch  geähnet.,.  dafs 
im  dritten  Vers  dieselbe  Gottheit  gemeint  sey, 
wie  im  ersten.  Dafs  er  aber  UaawKpusaQa  ^ea 
in  4>e^aE<päeaaoL  umänderte ,  war  ein  Fehlgriff. 
Persephassa  und  Pasiphassa  (Pasiphae)'  ist  im 
Begriff  einerlei.  Noch  gewaltsamer  ging  Isaak 
Vossius  (ad  Pomp.  Melam.  p.  810  ed.  Gro- 
90V, )  mit  der  Stelle  um.  Er  schrieb,  weil 
er  Persephassa  als  Prädicat  der  Venus  nicht 
erklären  konnte,  im  ersten  Vers  ohne  Wei- 
teres liovqcr^  Tleqai<paaaaq. ,  und  verstand  darunter 
die  Tochter  des  Molossischen  Königs  Aido- 
neus,  Proserpina.  Im  dritten  Vers  verstand 
er  unter  der  Pasiphaessa  eine  Nymphe  Pasi-* 
phae  zu  Hercules  Zek ,  und  legte  das  Folgen* 
de  eit/fiaaaa  kö^co  so  aus :  sie  habe  sich  Gery- 
ons  Rinder  zugeeignet,  so  dafs  sd^e^  blos. 
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die  Habsucht  ausdruckte.  Aus  der  unrichti- 
gen Deutung  dieses  Ausdrucks:  gebändigt 
durch  Sehnsucht  sey  nachher  die  ganze 
Fabel  von  der  Päsiphag  und  dem  Minotaurus 
entstanden.  So  wurden  also  Hypothesen  auf 
Hypothesen  gebaut.  Bouhier  endlich ,  der  je- 
ne Inschrift  einer  neuen  Prüfung  unterwarf, 
versichert  zwar:  les  changemens  que  j'ai  fait 
dans  le  texte ,  sont  peu  considerables ,  schreibt 
aber  gleichwohl  sofort  im  ersten  Vers:  Kr- 
3v^a  naacitpaiaaq  y  und  macht  daraus  gar  eine 
Venus  Pandemos.  Auch  er  konnte  Persephas- 
sa  als  Epitheton  der  Venus  nicht  reimen. 
Aus  derselben  Verlegenheit  ist  auch  Heyne'« 
Conjectur  üv^^r^  fpB^osfpaaaar;  (Proserpinae  in- 
clitae)  entstanden.  Wir  wissen  jetzt  aus  der 
ganzen  Ideenreihe  von  diesen  Göttinnen ,  dafs 
Persephassa  und  Pasiphae  und  Cythere  in  der 
ältesten  Götterlehre  im  Grunde  Eins  waren, 
und  daher  der  Name  der  Einen  sehr  füglich 
jetzt  Epitheton  der  Andern ,  jetzt  selbst  Haupt- 
Dame  werden  und  den  der  Andern  als  bla- 
fses  Prädicat  sich  aneignen  konnte,  je  nach* 
dem  bald  dieser,  bald  jener  Begriff  hervor- 
treten sollte.  —  Diese  innere  Probe,  ver* 
bunden  mit  deutlichen  Zeugnissen  des  Cice- 
ro ,  des  Plutarchus  und  Johannes  des  Ly ders , 
gibt  uns  auch  die  Versicherung,  dafs  jene 
Ideen  urkundlich  und  alt  griechisch  sind, 
'wenn  gleich  neuere  Kritiker  auch  diese  In- 
schrift, so  wie  die  vom  Herödotus  ange- 
führten andern  Ismenischen  in  Ahspruch  neh- 
men. Mögen  wir  die  Inschriften  auch 
in  viel  späterer  Form  haben  —  das  ist  wohl 
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nicht  zu  hestreiten :  dadurch  werden  sie  noch 
nicht  zu  einem  frommen  Betrug,  und 
ivenn  sie  es  dennoch  sind,  so  waren  die  Be- 
trüger nicht blos  fromm,  sondern  auch  sehr 
unterrichtet,  sehr  vertraut  mit  den  älte- 
sten Religionslehren. 

Blicken  wir  hiemit  zurück  auf  jene  Pasi- 
phee  von  Kreta,  Laconien  und  Thessalien, 
^ie  ist  zuvörderst  im  Zauberlande  Kolchis  zu 
Haus,  sie  ist  des  Sonnenmanns  Perses 
Schwester,  auch  Schwester  der  Circe  und.de» • 
Erdmanns  Aetes,  des  Vaters  der  Medea.  Sie 
ist  in  dem  Lande  zu  Haus  ,  wo  die  Stiere 
Feuer  schnauben  um  das  goldene  Widderfell, 
wo  der  Drache  das  Vlies  bewacht,  und  wo 
Schlangenzähne  gesäet  •  werden.  Alles  Bilder 
aus  der  Sonnenbahn  im  Thierkreis.  Sie  ist 
Zauberin  wie  Medea,  aber  ihren  Zauber  löset 
der  Circüische  Trank  auf.  Prokris  bringt  ilin, 
des  Schlangenmannes  Ereclitheus  Tochter  » 
procris  die  von  der  Eos  (Aurora)  Betro- 
gene^  und  sie  wieder  Betrügende.  —  Also  ei^ 
nen  Heiltrank  gegen  böse  Hexerey  bereitet 
die  Tochter  .des  Schlangenmanns  Erechtheus 
von  Athen.  Auch  Phönicien,  um  in  Kreti- 
scher Genqalogie  stehen  zu  bleiben ,  hatte  an 
Agenor  ^inen  Arzt.  Tyros  verehrte  ihn', 
oder  wahrscheinlicher  d^n  Agenoriden  p.  .4«  i« 
den  Schl^ngetimann  Kadmiis  als  Erfinder  der 
Heilkräuter  und  der  Arzneikunst  (Plut^rchi 
Sympos.  p.  63 1  ed.  Wytt).  Pasiphae  diet 
Hexe  i3t  dies  Verderbers  PejTses  Scl?wester , ,  des 
J^erses,  der  seinen  Bruder.  Äetes  vom  Tbrpne^ 
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stößt,  aber  dafür  von  der  klugen  Zauberin 
IVIedea  umgebracht  wird  (Apollodor.  I,  9  fin.). 
Also  immer  wieder  Verderben  gegen  Verder- 
ben, Zauber  gegen  Zauber,  Rechtes  und  Lin- 
kes    mit  Einem  V\^orte,  der  ganze  Dua- 
lismus jener  Samothracischen  und  IdaeXscben 
Religionen.  Aber  auch  der  Zwiespalt  wie- 
der, in  Ein  Individuum  gelegt  -—  und  so 
ist  Pasiphac  bald  die  böse  Mondsfrau ,  die  ar- 
ge Lilith,  die  den  Beischlaf  bezaubert,  und 
die  Weiber  in  der  Umarmung  erwürget,  wie 
dorten  der  böse  Engel  die  Männer  im  Buch 
Tobias,  bald  als  lockende  Aphrodite  der  sänf* 
tigende  Mond,  der  Liebe  und  Zeugung  aus 
den  hellen  Sphären  wirket,  und  hülfreiche 
Prophetin  durch  Träume,  Orakelgeberin  in 
der  gemeinen  Noth,  wie  zu  Sparta. 

Jene  Schande  des  Dädalus  aber,  die  dem 
Sprichwort  nach,  in  Aller  Mund  ist,  steht 
gleichfalls  am  Himmel  geschrieben.  Jene 
Geschichte  von  der  Begattung  der  Pasiphae 
mit  dem  Stier  des  Neptunus  ist  nichts  anders, 
als  jene  Arkadische  Sage  von  der  Verführung 
der  Luna  durch  den  Pan  als  schneeweifsen 
Widder.  In  dem  einen ,  wie  in  dem  andern 
Mytlius  ist  der  alte  Satz  von  der  Verbindung 
der  Sonne  im  Frühjahr  mit  dem  Mond,  und 
von  der  Besaamung  der  Erde  durch  den  Mond 
niedergelegt.  Das  einemal  geschieht  die  Be- 
saamung im  Zeichen  des  Widders,  das  an- 
dremal  im  Stier.  Mithra,  der  Sonnengenius, 
als  Besaamer  im  Zeicheti  des  Stiers  ist  von 
uns  oben  (I>  S.  356.)  aus  alt  Persischen  und 


Digi 


tizedby  Google 


1  10 

Ägyptischen  Quellen  erläutert  worden.  Es 
ist  die  Mondskuh,  die  befruchtet  wird.  Dar- 
um mufs  auch  Pasiphae  in  die  daedalische  Kuh 
kriechen,  um  den  Stier  zu  locken.  Daher 
geschieht  auch  die  Begattung  im  Labyrinth  ^ 
d.  h.  in  dem  alten  Bau  des  Thierkreifses. 

Darum  widmet  auch  Herakles,  der  Füh- 
rer der  Geryonsrinder  aus  Erythia  aus  der 
Ab^ndsonneninsel  im  Westland ,  oder  aus^ 
Erythos ,  aus  der  Sonnenprovinz  von  Epirus 
(Aristotel.  mirab.  aussc.  145  ibiq.  Inter- 
prett. )  —  also  der  Sonenheld  Herakles , 
d^  Führer  der  Monden  (  der  Monate  ßoir^  III 
S.  481.)  zu  Hypata,  im  Lande  der  Änianer 
' —  der  Persephone-Pasiphaö  ,  die  die  Rin- 
der durch  Liebeslust  gebändigt  hat  ,  ( d.  h. 
dem  Monde,  der  die  Rinder  der  Monate 
durch  Liebe  reizt ,  der  Monat.vor  Monat  sich 
eignet  und  unterwirft)  jene  Weihtafel,  — 
welche  Tafel  auch  im  Stierland  Böotien 
im  Tempel  des  Sonnenapollo  ihre  Deu- 
tung findet.  Das  ist  also  Pasiphae -Venus, 
die  Alle  heimsucht  mit  der  Liebeslust  (e'jra- 
pteiaa  x^ovQv. ).  —  Folglich  wieder  eine  Ge- 
schichte aus  der  Sonnenbahn  und  aus  dem 
Mondslauf  von  Westen  her,  die  jenen  Mvthen 
aus  dem  Morgenlande  gleichsam  antwortet. 

Es  waren  wüthende  Rinder,  die  Perse- 
phassa  in  Thessalien  durch  Liebesreize  bän- 
digte ,  es  waren  die  Rinder ,  die  von  der 
feindseeligen  Here  durch  die  Bremse  (  6iar^o<^ ) 
zerstreut  worden  waren  ( ApoUodor.  II,  10.  )• 
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Die  Mannshand  des  Hercules  konnte  sie  nicht 
mehr  b<1ndigen.     Dafür  beugen  sie  sich  ( die 
Monatsrinder)  unter  der  Zauberhand  und  dem 
Liebesreitz  der  Frau  (  der  Mondsfrau. ).     Feu- 
erschnaubende Stiere  haben  wir  so  eben  in 
Kolchis  nachgew  iesen ,   dort  wo.  Sybaris  die 
Stadt  der  Wuth   (aoßaQö^,  <n5i3a^i<)    war.     Im 
Westland,  im  Italischen  Sybaris,  das  den  ivü- 
thenden  Stier  auf  seinen  Münzen  führt,  hat- 
te man   den    Hexenflufs    in    der   Nahe,    von 
dem  man  wissen  wollte,  dafs  er  die  Pfterde 
scheu  mache  (jrrr^Ttyois  nouz)   daher  man  die 
Heerden    von  ihm  entfernte    (Strabo  VI,  p. 
404  Aristotel.  mirab.   auscult.   cap.  1830  ""• 
Das  war  auch  ein  Flufs,  der  von  einer  ver- 
derbenden   Hexe    den   Namen    haben    sollte 
(oben  in,    a7.).  —   Aber   der   zauberischen 
Mondsfrau    zeigen   sich    die    wil^den   Rinder 
folgsam.     Sie  lassen  sich  bändigen  durch   ih- 
re Lust.  —  Ein  gleiches  sehen  wir  in  Gre- 
ta.     Herkules ,    der   Sonnenheld,    mufs   mit 
dem  Stiere  des  Neptunus  ringen ,    und  Pasi- 
phae    (der   Mond)  locket  ihn  durch  Liebes- 
reitz.    Hier  fällt  der  Sonnenstier  in  die  Netze 
des  Mondes  und   gibt   ihm  seine   Fülle,    da- 
mit er  sie  weiter  gebe  an  die  Erde.  —  Aber 
wenn  die  Rinder,  die  sich  vor  dem  Tempel 
zu  Hermione  unter  den    Männerhänden    ge- 
sträubt  hatten,    nachher  von   alten  Frauen 
sich  zum  Messer  füliren  lassen ,  und  sich  wil- 
lig zum  Opfer  darbringen,   dann  haben  wir 
in  ihnen  wohl  ein  etwas  Verändertes  Bild;  es 
ist  das  JJild  der  Sonnenrinder  (der  Monden) 
die  aufgetaucht  aus  des  Meeres  Schoos ,  woher 
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alle  Gestirne  kommen  und  hinübergestUrmt 
über  den  Gipfel  der  Sonnenbahn ,  nun  all- 
mählig  von  selber  mit  dem  Ablauf  der  Monate 
heruntersteigen  und  sich  in  Liebe  hinwenden 
zu  dem  dunklen  Reich  der  Proserpi- 
na. Auch  jetzt  ist  sie  noch  Venus,  diese 
Proserpina -Pasiphae,  aber  Venus  Libit in a 
(a  libitu  vergl.  Gerhard  Vossius  EtymoL 
ling-  lat.  s.  V. )  —  das  heilst  Göttin  der  Lust 
und  des  Todes  —  Lebensgöttiri  und  Leichen- 
göttin zugleich ,  wie  sie  in  alt  italischer  Re- 
lirgion  und  zu  Rom  gedacht  y  worden  seyn 
mag  (Dionys.  Halic.  IV,  2.  Plutarch.  Quaest. 
Rom.  cap.  %^.y 


§.     33. 

Theseus    und-  Ariadne    oder    das   Opfer 
des  Pßugs  tiers   zu  Athen» 

So  hätten  wir  also  an  der  Kretischen 
Pasiphae  eine  zweite  Persephassa ,  eine  zwei- 
te Proserpina  oder  Venus -Libitina.  Nun 
füllt  zunächst  noch  ein  Blick  auf  ihren  Mann 
und  ihre  Kinder.  Der  Gemahl  Minos  war 
auch  im  Zeichen  des  Stiers  vom  Jupiter  und 
von  der  Europa  gezeugt.  Minos  auch  in 
mehreren  anderen  Zügen  stellt  das  Bild  al- 
ter Naturgötter  in  sich  dar.  Wie  jene  Son- 
nenhelden Hercules,  Perseus,  Dschemschid,  ist 
er  bald  ein  guter,  bald  ein  böser  König  in 
dpmselben  Sinne.  Auch  er  will  mit  der  sü- 
Isen  Britomartis  buhlen,  d.  i.  mit  der  Jung- 
frau des  Mondes,  der  Diana- Luna,  die  sich 
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i^ann  in  die  feuchte  Tiefe  rettet  (i.  obeä 
II,  S.  141);  und  als   seine  Tochter  Akakal-^ 
lis   mit  dem    ApoUon   den  ,  Miletos    gezeugt 
liatte,   so  roufs   der  schöne  Enkel  seine  Ju- 
gendblUtbe  nach   Karien  flächten  (Antonin. 
Liberal,  cap.  5o.).      Endlich   sehen  wir  ihn 
im   Umgang  mit  vielen  andern  Fraiien  töd-^ 
liches' Gewürm  und  böse  Schlangen  aus   sei* 
ncm  Saamen   hervorbringen,    weil    die  zau- 
berische  Sonnentochter  in  sfeÄhem  Hause  wal-^ 
tet.     Dennoch  ist  er ,  um  nicht  Mehreres  zu 
bäufen ,  auch  in  4  e  m   Sinn  der  Mann   des 
Stieres ,  dafs  et  Ackerbau  upd  mit  ihm  Ord- 
nung und  Sitt^  gründet»  .  Mit  starkem  Arme 
herrscht    er   über    Inseln  und  Länder ,    und 
lohnet  den  dargebrachten  Tribut   durch  Mit« 
theiiung   weiser    Gesetze.      Es    sind   folglich 
in   dieser   mythischen   Person   dieselben  Er- 
bellungen und  Verfinsterungen  sichtbar,   did 
Virir  ia  jene»  andern  Abbildern  des  Sonnen^ 
kSnigs  gesehen  haben;     Wie  Zi  B..  Mithras- 
Petses  aus  der  dunklen  Felsenhöhle  hervor^* 
tritt   und  den  Stier  bändigt  und  opfert,  so 
hat  auch  Minoi  seine  Felsengrotten ,  so  geht 
auch   ihm   ein   Stier  aus  der  Tiefe  auf,    der 
endlich  in  der  Gtotte  gebändigt  und  geopfert 
wird.     Mithras  ferner  undOsiris,  die  ersten 
Gesetzgebet  und   Ordner  auf    der  Oberwelt, 
sind  denn  auch  unten  die  Todtenrichter.   So 
empfängt   auch    Minos    mit    seinem    Bruder 
Rbadamanthus    das    grofse  Richteramt  in  der 
Hölle^     Ich  lasse  es  dahin  gestellt  seyn,   ob' 
Wirj   wie    Zogga    (de   obelisc.   p.  a^ß  seq.) 
Termuthete,  im   letzteren  einen  Ägyptischen 

Crtuun  S^mb,  IF.  Th.  H 
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Nameo  haben ,  will  auch  die  Bemerkungen » 
die  noch  neuerlich  über  die  Zweiheit  oder 
Dreiheit  griechischer  Höllenrichter  gemacht 
worden  sind ,  nicht  wiederholen :  nur  dar- 
auf will  ich  aufmerksam  machen ,  dafs  Plato 
in  der  Apologie  (pag.  3i,  A.  B.  Francot) 
den. drei  bekannten  Richtern  in  der  Unter- 
welt auch  den  Triptolemus  beigesellt , 
^nen  Attischen  Liebling  der  Ceres,  der  zu- 
erst den  Völk^ln  das  Saamenkom  gegeben 
und  mit  ihm  Gesetz,  Sitte  und  Lehre.  Al- 
so schon  daran  erkennen  wir,  dafs  dieselbe 
Ideenreihe  aus  dem  Mutterland  Attischer  Cul- 
tur  aus  Kreta  auch  in  die  Mysterien  von  At* 
tika  hinüberläuft,  wofür  der  Verfolg  noch 
entscheidendere  Beweise  geben  wird. 

Ausländische  Werkmeister  unter  dem 
EinfluTs  der  Planeten  hatten  die  Mauern  von 
Tirynth,  Mycenae  und  die  Grotten  vouNau- 
plia  den  alten  Heroen  gebaut »  denen  selbst 
die  Geister  diehstbar  gewesen ,  dem  Proetua 
und  Perseus«  Es  waren  bewundernswerthe 
Werke,  die  Pausanias  selbst  noch  (IX,  36, 
S.)  mit  den  Pyramiden  von  Ägypten  zusam* 
menstellt  Er  hätte  sie  auch  ili  anderer  Be-  ^ 
Ziehung  damit  vergleichen  können,  da,  nach 
Arabischen  Schriftstellern  ,  von  den  sieben 
Kammern  der  Pyramiden,  jede  den  Namen  ei- 
nes  Planeten  trug.  (8)«    Die  Eintheilung  de» 


(8)  Aus  A^d-allatif  sehen  wii",  dafs,  nach  alten 
Schriften  der   Sabaeer,    die    eine    der  zWei 
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i^gyptischen  Labytiaths  iD  dreibrnsend  Kaai^ 
mern  oben  und  .unten  (s.  oben  I^  S.  329^  £• 
und  daselbst  die  Nacbweisun^en  )  9^  zusammen» 
genommen  mit  den  dreitausend  Jahren  dei^ 
Seelen  Wanderung  (Htrrodot.  11^  laS.)»  wel- 
che Lehre  ja  auch  den  Griechen  gefiel  ( Ibid. ) 
verleitet  uns ,  schon  in  diesen  alten  Tradi<» 
tionen  aus  dem  Gebiete  ausländischer  Religio 
onsideen  herauszugehen.  Auch  dem  Min09 
hatte  ein  fremder  VVuadermann,  ein  Daeda- 
los,  ein  Labyrinth  gebaut  Er  sollte  ein 
Athener  seyn,  aus  dem  Geschlecht •  des  Erecb» 
iheus,  d.  h.  aus  dem  Stamme*  doi^'^ain  £rüli« 
aten  Cultur  und  Lehre  nach  Athen  verpflanzt 
hatte.  Es  war  ein  Kunstmensch  priesterU* 
eher  Vor/.eit."  Er  hatte  auch  eineik  pri^itei« 
liehen  Bau  begönnen,  einen  KötfigsBau,  wii( 
dorten  in  Ägypten  einer  war.  .GersEd^  ein  iiok* 
ches  Labyrinth  hatte  Kreta  non  fiQtn4nLHin460^ 

Vieles  haben  die  Griechen  danreh  zu  q^ 
gen  gewuÜBt,  was  der  gelehrte  lOenrsius  (fCxeh 
ta  II,  a.)  gesammelt  hat.  War  dar  Kretische 
van  oben  unbedeckt,  wie  aus  Griechischen 
Grammatikern  Valkenaer  (ad  Theocriti  Adof 
fläaz.'-p.  233.)  zu  erweisen  gesucht  faat>  SQ 
glich  es  vielleicht  um  so  mehr  manchem  au3* 


^rolsesten  Pyramiden  das  Grab  des  Agathodae- 
xnon  ( Cneph )  und  die  andere  des  Hermes 
Grab  sey.  S.  Abd.-  allatif  Relat*  de  l'Egypte  p; 
J77  und  vorher  über  das  Innere  der  Pyrami- 
den pag.  175  seq.  mit  den  Bemerkungen  voii 
SUvesue  de  Sacy» 
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ISndischen  Orottenbeu,  und  wiedennn  wer- 
«len  wir  Mi    da«    untecirdische  Gemach   voä 
Argos  erinnert,  in  welches  JnpiJter  den  Regen 
des  Sonnengoldes  von  oben  berakliefs ,  damit 
Danae  befruchtet  werde  mit  dem  herrlichea 
Sonnensohn.    •  Sonnenstiere  und  Mondsfrauen 
bausen  auch  im  Kretischen  Wunderbau,  den 
fireilich  der  gemeine  Mythu«  zu  einem  Haus 
der  Scharide  (der  Daedalischeta  Schande 
nadi  des  Meistefs  Namen)  erniedrigt ,  so  wie 
dörten  die  ArgolischeKunstgrotte^  in  die  sich 
der  König  der  (jötter  selbst  herabgelassei^  hat« 
te,   ein  Ort^  der  Schmach  für  die   Jungfrau 
ward«     Noch  sehen  wir  die  verunehrende  Ge- 
strhichte  "d^s  Oädahis  in  Bildwerken  der  Grie-*' 
chen9  wiedn  der  Fabel.     Es  ^sind  einige  Re* 
'  liefs,"die  Winckelmann  (Monument,  ined. 
tab.  93  >  ^4.)  zuerst  bekannt  gepiacht  hat.    Ea 
2«igt  den  garha&n  jFortgang  der  seltsamen  Be^ 
gebenheit  mit  allen  fabelhaften  Umgebungen. 
Neb^a  dem  geschäftigen   Künstler  ist  Amor, 
diefsmal  um  dem;  Zorn   der  von  Pasiphae  ben 
leidigteii'V«mus  zu  dienen,  nicht  weniger  ge« 
schäftig.     Wie  sehr  die  Fabel  den  Ursprung-' 
liehen,  von  uns  urkundlich  erkannten  Sinn» 
totstellt  hiit,  jo   bleibt  doch  deiT    Hauptsatz 
stehen/,  auch   diese  Veous   der  VulgärfabeL 
wirkt  noch  zu  demselben  Ziele.     Auch  hier 
ist  sie  es  noch,  die  des  brünstigen  Stieres  Be- 
gattung  mit  der  Mondskuh  fordert.-   Sonnen- 
rinder in  der  Mehrzahl  wurden,  nach  der  be- 
merkten Inschrift,    von  der  Venus  -  Pasiphae 
in    Thessalien    durch    Liebesreitz    gebändigt. 
Jlch  vvells  nicht«  ob  sich  auch, davon  im  Gri^ 
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ehischen  Mythus  von  der  Pasiphaft  «in«  Sptnf 
erhalten  hatte.  Wäre  diefs,  so  könnte  darin 
vielleicht  der  Grund  gesucht  werden,  warum 
der  Künstler  des  einen  Basreliefs  (nt.  94.) 
in  jener  Scene  zwei  Rinder  gebildet  hat.  Auf 
den  andern  Umstand  hat  Winckelmann  schon 
aufmerksam  gemacht.  Amoi;  nämlich ,  im  Au-> 
genblick ,  wo  er  der  Pasiphae  die  Liebe  ein- 
jRöfst,  ist  geflügelt;  wo  er  sie'  zum  Stiere 
hinfuhrt  ohne  Flügel.  Das  war  eine  niedrige 
Lust ,  dachte  der  Künstler.  Auch  wir  können 
es  so  nehmen,  aber  in  unsermSinir«  .  £a  ist 
die  Befruchtung,  die  durch  deh  Mond  abwägt« 
gehet,  zur  Erde  nieder. 

Doch  auch  in  ordentlicher  'Liebe  hatte 
Pasiphae  dem  Minos  Kinder  gebohren.     Zwei  * 
davon  werden  dem  Theseus,   dem  Bändiger  • 
des  Minotauros,  vermählt.     So  wird  uns  also 
das  Geschlecht  des  Minos  durch  Theseus  nach> 
Athen  zurückführen.     Es  bestand  aus  folgen-'* 
den  Brüdern   und   Schwestern :    Androgeoi  , 
Kreteus,   Glaukos,   Deukalion^'  Ariadne  und 
Phaedra.      Bei-  einem   Jeden   zu  verweilen» 
würde  für  unsere  Absicht  zu  weitläuftig  we»^ 
den.     Vyii^  heben  einiges  aus  in  nächstem  Ee* 
zug  auf  das  Vorliegende.    Der  Mythus  vom 
Glaukos  giebt  Vieles  zu  denken :  Vieles  hftt>  • 
ten  darüber  die  Griechen  zu  erzählen  gewulst; 
(s.  Apollodor.  III,   1,   2.     Hygin.  fab.  i36.  » 
ibiq.  Heyne  Palaephat.  27  ibiq.  Fischer.).    Ich 
will    einige    Andeutungen  hier   niederlegen«,  < 
Der  Knabe  spielt  mit  der  Maus ,  £a\lt  ins  Ho-^ 
nigfafs^  und  findet  biet  «einen  Toii    Im  Gxahüw 
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gev\f61be  wird  der  Seher  Polyidos,  der  den 
Leichnam  gefunden,  mit  diesem  eingesperrt, 
,und  das  Wunderkraut  ,  das  eine  Sclilange 
bringt,  irt  zugleich  das  Erweckangsmittel  in 
der  Hand  des  Sehers.  Es  sind  bereits  im  Vor- 
hergehenden (II,  S.  357.)  die  Begriffe  von 
alter  Arzneikundc  bemerkt  worden ,  die  hier 
zum  Grunde  liegen.  Hier  zeichnen  wir  an- 
deres aus.  Der  Knabe  verschnindet.  Nach 
vergeblichem  Suchen  befragt  der  König  die 
Kuretenl,  d.  U.  er  befragt  die  Planetenprie- 
ster, die  umdas  Jopiterskind  den  sphärischen 
Tanz  aufgeführt  hatten.  Melissa  (die  Biene) 
die  Nymphe  hatte  es  genähret  (Didymus  ap. 
Lactant.  de  fals.  relig*  I,  22.)-  Ein  Räthsel 
wird  das  Zdichen,  um  den  aus/.ufinden ,  der 
den  Leichnam  zu  erforschen  weifs.  Wie  lau- 
tet das  R&thsel?  Es  ist  das  Räthsel  vom  drei- 
farbigen Stier  bei  Minos  Heerden.  Von  ei- 
nem Stier ,  der  die  Farben  wechselt ,  mit  dem 
Tageslicht  wechselt ,  hören  wir  auch  in  Ägyp- 
ten. Es  ist  der  Sonnenstier  Onuphis  (Ma- 
cfob.  Sat.  I,  ii^).^  Aber,  wie  dem  auch  sey, 
iinmer  haben  wir  wieder  Stier  und  Biene* 
Her  Knabe  wird  gefunden  im  Honigfafs ,  und 
in  der  Grabeshöhle  durch  die  Schlange  ge- 
rettet, die  das  lebenbringende  Kraut  im  Ra- 
chen trägt.  Nach  Andern  war  es  der  Schlan- 
genmann Äsculapius  selber  gewesen.  In  je- 
dem Fall  haben  wir  dieselben  Begriffe,  dib 
man  mit  der  Schlange  Agathodämon ,  mit  der 
Heilschlange  und  Schlange  der  Unsterblichkeit 
zu  verbinden  pflegte.  Den  Tod  des  Knaben 
im  Honig  verewigte  das  Griechische  Sprich*. 
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wort:  ,, Glaukos,  da  er  Honig  getimtiken »  ist 
wieder  auferstanden*^  (rAoiTxo^  mvov  fiA«  ovrf- 
arn. ).  —  Auch  der  Philosoph  Democritus  ver* 
sprach  Wie^erauferstehung,  wenn  er  Leichna- 
me in  Honig  begraben  dürfte  (Plin.  H,  N. 
Vn,  cap.  65.)-  VVie  er  das  gemeint  hat, 
darüber  mögen  wir  niqht  klügeln.  Gewifs 
ists,  dafs  die  Alten  dem  Honig  eine  grofse 
Erhaltungskraft  beilegten,  und  daher  zuwei- 
len Leichname,  wie  den  des  Agesipolis,  und 
des  Agesilaus  darin  beisetzten  (Plin.  H.  N* 
L  1.  colL  XXII,  »4.).  0|5fer  aber,  die  soge- 
nannten v-nfpaT.ia,  waren  grö£stentheils,  Honig- 
opfer und  hiefsen  auch  so:  lulianovSa  (Plu- 
tarch.  Sympos*  IV,  cap.  5.)»  Nichts  als  Ho- 
nig durften  die  Mitglieder  desf  Grades  der 
Persica  dem  Stiergott  Mithras  bringen  (oben 
II,  2i5.).  Bei  Todtenopfern  zui^ai  brauchte 
der  Grieche  Honig  (Eurip.  Iphjg.  Taur.  vs. 
i3i,  632  etc.)>  und  so  wie  derl  unterirrdi- 
schen  Gottheiten  ,  dem  Pluto  ,  der  Hecate , 
den  Furien  Honigopfer  gebracht  wurden  ( Apol- 
lon.  Rhod.  III ,  io54»  Sil.  Ital^  illl,  4i5.)* 
so  wird  auch  das  Symbol  der  Biene,  beson- 
ders in  den  Mysterien  der  Ceres  nnd  Prd- 
serpina  bedeutend. 

Ich  habe  alles  dieses  zus^ammen  gestellt, 
um  damit  anzudeuten ,  dafs  auch  in  der  Fabel 
vom  Glaucus  solche  Gebräuche  und  Vorstel-* 
lungen  alter  Religion  liegen  mögen,  die 
von  Oberasien  und  Ägypten  her  nach  Kreta 
xmd  in  die  Mysterien  von  Athen  verpflanzt 
w<n:d6ii  sind :  Bilder  von  Stier  ^  Schlange  und 


Digi 


tizedby  Google 


120 

Biene  und  von  der  damit  verbundenen  Tod- 
tenbestattung  und  von  dem  Glauben  an  die 
Seelenvvanderung. 

Für  den  Glaucus  war  der  bunte  Stier 
^in  Zeichen  des  Heils  gewesen.  Sein  Bru- 
der Androgcos  wird  von  Stieren  getödet, 
^ind  zwar  in  Attika.  Das  berichtet  wenig- 
stens Ein  Mythus.  Fass^^n  wir  auch  diesen 
Sohn  der  Pasipbae  schärfer  ins  Auge.  Er 
heilst  'Av6"^ö7to<;.  Das  ist  wieder  ein  Erd- 
xnänn,  nach  der  Analogie  von  ßa^t'^yeo^y  }.bit^ 
Töra®^,  fji6>.ä77eo4  u.  s.  w.  Er  fiel  zu  Athen  9 
nachdem  er  in  den  Ritterspielen  der  Pana- 
thenäen  sich  ausgezeichnet,  durch  den  Mord- 
finschlag  des  furchtsamenAegeus.  Ein  Stier, 
wollten  Einige  Wissen,  habe  ihn  getödtet, 
der  marathonische  Stier,  zu  dessen  Kampf 
ihn  der  übelwollende  Aegeus  ausgesendet 
habe  (ApoUodor.  III,  16,  7.)  und  zwar  von 
dem  Feuer  sey  ei;  verbrannt  worden  9  das 
der  Stier  ausgespieen  habe  (iServius  ad  Ae- 
neid.  VI,  20.).  Also  wieder  feuersprühen-!' 
de  Stiere,  wie  in  Kolchis^  im  Lande  des 
ersten  Erdmanns  Aeetes.  —  Nun  wurde  ih- 
nen aber  dafüi>  auch  ein  neuer  Ehrenkampf 
von  den  Athenern  angeordnet,  worin  sie 
diesen  tapferen  Sohn  des  Minos  aU  Eury- 
gyes  ('Ev^uyvn)  verherrlichten  (s.  He&ych.  f, 
pag.  1532  Alberti  und  daselbst  Melesagoras 
find  das  Fragment  des  Hesiodus.).  £)as  he^ 
deutet  einen  Weitpfliiger  oder  einen  Be^ 
iitzer  girofser  Äcker  (von  y^v  Ackerland^ 
^^er  vom  Krummholz  am  Pfluge.).   «-^  In^ 
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mcr  wieder  einer  wie  jene  ^  welche  die  Athe* 
ner  als  einheimische  Pflugmänner  und  Stif- 
ter agrarischer  CuUur  verehrten,  wie  Echet- 
los,  Byzyges,  Triptolemus.  Dafs  der  Acker- 
bauer dem  Feuerstier  erlieget ,  wird  vielleicht 
im  Verfolg  deutlicher  werden.  Hier  mag  nur 
noch  der  Mythus  bemerkt  werden ,  dafs  auch 
diesen  Sohn  des  Minos  der  Mann  der  Heil- 
schlange, Äsculapius,  wieder  zum  Leben  er- 
weckt haben  soilre  (Propert.  II,  i,  63.)* 

Es  verbleibt  ja  der  Mann  der  Erde  in'^der 
Erde  nicht ,  sondern  neuverjüngt  wie  die 
Schlange,  die  in  den  Boden  schlüpft,  soll  er 
wieder  hervorgehen.  Zu  den  Sternen  soll 
er  aufsteigen,  wo  das  Bild  der  Schlange  zu 
seinem  Tröste  glänzet. 

Doch  des  Ackermanns  Tod  kam  den  Athe- 
nern theuer  zu  stehn.  Schwer  ahndete  ihn 
der  Vater  des  Minos.  Es  folgt  der  Krieg  und 
der  unter  harten  Bedingungen  geschlossene 
Friede.  Wenn  wir  erwägen,  wie  verschie- 
*den  der  Nationalheld  von  Athen,  Theseus, 
von  den  Dichtern  der  Bühne  bis  zu  den  Red- 
nern herab  dargestellt  ward  (  Heyne  ad  Apol- 
lodoL  III,  161.),  so  werden  wir  uns  wohl 
über  die  Verschiedenheiten  in  diesen  Mythea 
nicht  wundern.  Bald  waren  die  sieben  Jüng- 
linge und  Mädchen  durchs  Leos  erwählt  wor- 
den,, bald  hatte  sie  Minos  selber  auserlesen 
(Plutaychi  Theseus  pag.  7.  C.  Francf.'ibicj. 
Hellaiicus  cf.  dessen  Fragg.  p.  ii5  Sturzii) 
^nd  vras  dergleichen  Verschiedenheiten  mehi 
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«ind.      Auf  eine  Nebenparthie  werfe  ich  ei- 
nen Blick. 

Es  ist  die  Belagerung  von  Megara  und 
wie  die  Scylla  aus  Liebe  zum  Minos  das  Pur- 
puthaar ihres  Vaters  Nisus  abschneidet,  und 
wie  sie^  hernach  in  den  Wellen  ihre  Woh- 
nung findet  (Pausan.  I,  39  >  11,  54- )•  '^^ 
weifs  7Avar  wohl,  dafs  diese  Scylla  von  der 
Sicilischen  unterschieden  werden  mufs  (  Hey- 
nd  ad  Virgil.  Cirin  vs.  65  und  ad  Eclogg. 
Vi,  75.)-  —  Allein,  dafs  doch  die  charakte- 
ristischen Bilder  dieser  Sagen  in  eine  und  das^ 
selbe  Gebiet  von  alter  Naturreligion  gehören, 
möchte  nicht  zu  bezweifeln  seyn.  Scylla  von 
Megara  schneidet  das  Purpurhaar  des  Vater« 
ab.  —  Wenn  wir  uns  erinnern,  wie  unter 
den  Attributen  des  Horus  und  anderer  Sonnen- 
wesen das  Haar  genommen  wird ,  so  möchte 
wohl  auch  hier  wieder  an  einen  König  zu 
denken  sevn«  dessen  Bild  nach  dem  Bild  der 
Sonnengötter  entworfen  war.  Die  andere 
Scylla  in  den  Sicilischen  Gewässern  wird  bald 
Tochter  des  Phorcus  und  der  Hecate,  bald 
Tochter  des  Typhon,  bald  des  Neptunus  u. 
s.  w.  genannt  (s.  ApoUon.  IV,  8*8  ibiq. 
Schol.  Virgilii  Ciris  65  seqq.  ibiq»  Interpiett.  )^ 
Bemerken  wir  vorerst,  dafs  ihre  Mutter  aus- 
drücklich auch  Persea,  d.  i.  Hecate  lieifsf. 
Und  nun  höre  man,  was  sie  gegen  Hercules 
verübte,  denn  das  geht  uns  hier  allein  ao.  Als 
dieser  die  Geryonsrinder  an  Siciliens  Eng« 
vorbei  trieb ,  so  erhaschte  sie  einige  davon  f. 
und  erwürgete  sie.    Dafür  ward  sie  aber  vom 
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^ercales  getödwt.  Doch  ihr  Vater  Phorcy« 
machte  sie  wieder  lebendige  da  er  mit  Fak- 
Iftln  ihr  Fleisch  verbrennt.  Daher  nennt  sie 
Lycophron  (vs.  47.)  die  Rinderschlachtende 
Löwin,  oder  die  Rinderfressende  (^TavQoatpa^ 
iiw  oder  Tav^otpayop  Xia^vav  vergL  Tzetzes  ad 
h.  1.  und  vorher  zu  vs,  46.  )•  —  Die  Mega- 
rische  Scylla  also  schneidet  das  Purpurhaar 
ab 9  das  Haareines  Sonnenkönigs,  wenn  wir 
recht  deuten.  Dafs  die  Sicilische  die  Sonnen- 
rinder würget,  ist  klar.  Es  ist  ein  Mythus, 
von  dem  wilden.  Alles  verschlingenden  Mee- 
re ,  das  auch  die  Rinder  der  Sonne  verschlin- 
get in  die  finstere  schwarze  Tiefe,  wo  die 
furchtbare  Tochter  der  Hecate  thronet.  Es 
sind  die  Monden  (die  Monate,  die  dem  Son- 
nenkönig und  Jahresgott  unter  den  Händen  in 
die  finstere  Nacht  des  Meeres  entschwinden. 
Und  auch  hier  wieder  Stier  und  Fackel ,  wie 
an  dem  Fest  von  Argolis,  wo  die  Fackel  in 
die  Grube  geworfen  vfird ,  und  wie  zu  Ny- 
sa ,  wo  der  Stier  in  die  Hohle  getragen  wird. 
Mit  Fackeln  verbrennt  Phorcys  den  Leib  sei- 
ner Tochter  und  macht  sie  unsterblich ,  denn 
das  Verbrennen  der  Leichname  Vvard  als  ein 
Bildvgenommen  ,  dafs  das  Bleibende  aufsteigt 
und  s^ch  trennt  vom  Vergänglichen.  So  ver- 
standen die  Alten  namentlich  dieses  Verbren- 
nen der  Scylla.  Obgleich  einmal  getödtet, 
dauert  sie  fort,  sie  wird  immer  und  immer 
schaden  (Potter  ad  Lycophron  L  L  ibiq.  Eu- 
stathius.).  —  Also  immerfort  werden  die 
Stiere  der  Sonne  eine  Beute  des  feuchten  Ab- 
grunds werden.  — —  Bemerken  wir  aber  Ictzt- 
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lieh  ja  doch  noch,  dafs  diese  P er» el3- Scyl- 
la oder  diese  Tochter  der  Hecate,  welche  Stie- 
le schlachtet,  davon  genennt  ist:  rav^oöpayo^. 
Sie  ist  als  solche  gewaltsame  Tochter  einer 
fmstern  Mutter,  sie  ist  also  in  der  That  selbst 
in  furchtbarer- Bedeutung  eine  schlachten- 
de Perse,  eine  lieQai^arTa.  Der  Verfolg 
wird  uns  lehren,  dafs  der  Begriff  des  Stiere- 
Würgens,  vermnhlt  mit  dem  Begriff  des 
leiblichen  Todes  überhaupt  einer  der 
Hauptbegriffe  von  der  Proserpina  war. 

Längs  der  Heldenbahn  des  T  h  e  s  e  u  s  zieht 
nun    wieder    eine  ganze   Galerie  der  seifsam- 
sten Bilder.     Vergessen  wir  nicht,  wie  Vie- 
leBeaAeitungen  dieser  Mythus  erfahren  hatte. 
Besonders  halten   wir  uns  an  das  Wort,   das 
Plutarchus  zu  Anfang  von  dessen  Leben  sagt, 
„sie  schreiben  und  singen  {JtQCKpovat  >.ai  rrvSovai.^^ 
Ein  ähnliches  Wort  wie  das,  das  Xenophon 
von  dem   Perser  Cyrus  braucht,  ein   Wort, 
das  von  Dschemschid  ,  Hercules  und  allen  ähn- 
lichen   Helden    priestei lieber    Vorzeit    gilt. 
Vom    Sternenhimmel ,    von    Tempelwänden 
und  aus  Liedern  ist  ihre  Historie  genommen. 
.  —  Da  begegnet  uns  gleich  im  Eingang ,  nach- 
dem Theseus   seines  Vaters  Aegeus    Schwert 
«nd  Schuh  kaum  gewonnen  hat,   die  Giftmi- 
scherin Medea  aus  Kolchis  wieder.     Sie  will 
heilen  und  verderben.     Heilen   will  sie  des 
Aegeus  Kinderlosigkeit  durch  wirksame  Arz-' 
neien,  aber  dafür  soll  der  t'remdling  an  ih- 
rem Tisch  den  Giftbecher  trinken.     Aber  dag 
Schwert  aus  dem  Felsen  gibt  den  Sohn  zu^ 
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erkennen,  und  noch  spät  zeigte  man  beim 
Delpbinium  den  Platz,  wo  der  Giftbecher 
aosgeschüttet  worden  (Plutarchi  Thes,  p.  5» 
D.  E.  Francf.)*  So  ist  der  Sohn  der  ersten 
Liebe  erkannt  und  gerettet.  Dieser  treibt 
dann  auch  späterhin  die  Stiefmutter  mit  dem 
Stiefbruder  Medus  aus.  Er  geht  hin  ,  woher 
die  Mutter  gekommen ,  ins  Land  der  Magier 
und  gibt  den  Medern  Ursprung  und  Namen 
(  Apoliodor.  p.  109,  Heyn.)-  Der  rechte  Sohn 
des  Hauses,  odei^  gar  der  Sohn  des  Neptu« 
BUS,  wie  man  wuiste,  dessen  vorgeblicher 
Vater  nur  Aegeus  war.,  dieser  edlere  Sohn 
zeigte  sich  nun  apqb  des  Vaters  würdig  und 
rottete,  das  Vaterland  von  der  schweren  Pla- 
ge. Nun  fängt  er  den  Marathonischen  S^tier 
ein,  fuhrt  ihn  lebendig  durch  die  Stadt  und 
opfert  ihn  dem  Delphin ischen  Apollo.  (Plut. 
Thes.  p.  6.  BO-  Bei  dem  Zug  nach  Kreta  be- 
fiehlt ihm  der  Gott  zu,Delphi,  die  Venus  zur 
Führeria  zu  wählen;  sie  hiefs  fortan  Epitra^ 
gia  (ewiT^a^ia),  weil  die  Opferzieg^  sich  un-^ 
ter  seinen  Händen  in  einen  Bock  umgewan- 
delt hatte  (Ibid. ,  p.  ft.-A.}.  Also  auch  hier 
wieder  ein  Zeichen»  das  am  Himmel  in  dev 
Sonnenbahn  hervortritt.  Erinnern  wir  uns» 
was  im  Capitel  vom  Pan  bemerkt  ward.  -Auch 
dem  heilenden  (oi;?^^)  Apollo  und  der  hei-» 
lenden  QovUci)  Diana  bringt  er  ein  Oelübdo 
für  die  glückliche  Aückkehr  ( Pherecydes  ap. 
Macrob.  I,  17.)»  d*  i^  ^^^  Sonne,  und  dem 
Monde  als  Gesundheitsgebern.  Auf  Kreta  er- 
weiset er  sich  als  Göttersohn:  denn  als  der  lü- 
sterne Minos  sich  seiner  schönen  Schwester 
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2^eriboea  bemächtigen  will,  und  den  Wider* 
stand  des  Theseus  mit  einem  Zweifel  an  des* 
sen  göttlicher  Abkunft  erwiedert,  so  springt 
dieser  zum  Beweis  der  Wahrheit  in  den  Mee- 
resgrund,  und  bringt  nicht  nur  den  Siegel- 
ring des  Minos»  sondern  auch  als  Geschenk, 
der  Amphitrite  eine  goldene  Krone  zurück 
(Pausan.  I,  cap.  17,  3  Hygin.  po6t.  astro- 
nom.  II ,  6 ,  pag.  434  Stav. ).  Nach  Andern 
hatte  Dionysos  der  Ariadne  diese  Krone  als 
Brautgeschenk  nach  Kreta  mitgebracht,  denn 
wir  wissen  aus  dem  Obigen  schon ,  dafs  nach 
einer  Sage,  Bacchus  die  Ariadne  auf  Kreta 
gewonnen  haben  sollte;  öderes  war  dieKto- 
iie ,  die  Bacchus  am  Schlund  zu  Hermione  als 
Zeichen  zurückgelassen  und  nachher  unte^ 
die  Sterne  versetzt  hatte,  als  er  Semele  aui 
der  Unterwelt  heraufgeholt  Übersehen 
wir  dieses  Letztere  nicht;  denn  dieser  Zug 
ist  bedeutend,  wenn  wir  auch  vom  Sternbild 
der  Krone  (des  Kranzes  der  Ariadne)  nicht 
den  ganzen  Mythus  der  Pros  er pi na  abhän- 
gig machen  möchten  ,  wie  Dupuis  gethan , 
worauf  wir  unten  zurückkommen  müssen. 
Folgendes  stehet  fest :  es  ist  eine  Krone  aus 
der  Meerestiefe,  oder  eine  Krone,  die 
beim  Heraufgang  aus  dem  Hades  ein  Denk- 
zeichen war ,  ein  Denkzeichen  auch  unter  den 
Sternen  (Hygin.  1.  1.),  Theseus  aber  war 
jetzt  ein  Held  im  Aufgang.  Aus  Troezene 
der  Posidonia,  aus  der  Meeresstadt,  kam  6r 
}ier,  und  aus  dem  Todtenlande ,  aus  demLan* 
de  Argolis,  wo  der  alte  Todtendienst  gestif«^ 
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tet,  und  wo  Dionysus  zu  den  Todten  hinab« 
gestiegen  war. 

Indem  Theseus  auf  Kreta  sich  ins  Laby- 
rinth hinabwagt,  ist  er  auch  in  einem  Tod- 
tenreicb ,  er  ist  im  Grottenbau  unter  der  Erde- 
Es  ist  ein  Bau  der  Welt  und  des  Lebens »  es 
ist  ein  Bild  der  Sonnenbahn  und  des  Laufes 
der  Seelen  durch  alle  ihie  Zeichen,  des  wi- 
derholten Laufes  in  öfteren  Wanderungen 
c|urch  manche  Ii'rgänge  und  Krümmen.  Aus 
ihrem  Gewinde  kann  nur  Libera  (die  Lösen 
rin  )  die  Seelen  erretten.  Sie  kann  den  Kreis- 
lauf enden ,  wie  ,  der  Orphiker  singt.  Das 
Labyrinth  ist  bewohnt  von  dem  Sohne  thie- 
rischer  Brunst ,  von  dem  feurigen  Verderber, 
vom  Stiermann  Minotaurus.  Erst  im  Verfolg 
werden  wir  ihn  keinen  lernen ,  als  den  bö- 
sen Genius  der  Sonne,  als  den  Aushaucher 
der  verzehrenden  Sonnengluth  und  als  das 
Bild,  der  alles  verzehrenden  thierischen Trie- 
be.- Diesen  Kampf  soll  nun  der  Göttersoha 
aus  der  Tiefe  in  seinem  Aufgang  bestehen, 
in  dem  Labyrinth  der  Sonne  und  der  See- 
len« —  Eine  Helferin  stehet  am  Eingang.  Es 
ist  des  Verderbers  Minos  Tochter  >  aber  selbst 
milde  und  freundlich.  Es  ist  Ariadne,  die 
Theseus  durch  Liebe  gewonnen,  oder  viel- 
mehr, es  ist  Aridela.  ^a^iHIolv  (Aridela)  nann* 
ten  die  Kreter  die  Ariadne  (Hesych.  I,  pag. 
629  Alb.).  —  Das  wäre  die  Weitberühmte, 
'die  sehr  Pepriesene  (Ibid.).  Aber  zunächst 
wohl  die  Srahlende,  die  Hellleuchten- 
de (in  der  Finsternüs  des  Lebensweges^  des 
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sielen wege$. )•.  So  möchte  ich  hier*  diesett 
Kretischen  Namen  verstehen.  Doch  auch  oh- 
nediefs  (von  Namen  sollen  diese  Andeu- 
tungen nicht  abhängig  sevn)  auch  ohne  das^ 
ist  sie  ja  dem  im  Finstern  tappenden  Helden- 
läufer ein  walires  Licht  aus  der  Ferne.  Da» 
Weifs  der  Mythus  urkundlich.  Es  wai*  eine 
goldene  Krone,  sagt  er,  besetzt  mit  Indi- 
schem Gestein.  Vir  Gold  und  ihre  Steine 
ischimmerten  in  der  Finsternifs,  so  dafs  sie 
sie  dem  Lichte  gleich  erleuchtete.  Dadurch 
soll  Theseus  aus  des  Labytlnthes  Dunkel  wie- 
der ans  Licht  gekommen  seyn  ( Hygin.  1.  1. 
p.  432  Stav. ).  Das  idt  denn  auch  die  Krone  ^ 
die  nördlicheKrone  die  am  Himmel  glän- 
zet. Im  Herbste  gieng  sie  nach  der  Ansicht 
der  Alten  unmittelbar  vor  der  Sonne  her,  und' 
bestimmte  durch  ihren  Ueliakalaufgang  da^ . 
Hinabsinken  der  Sonne  zu  den  unteren  (süd* 
liehen)  Zeichen  (Columella  lib-  XI,  cap.  2.)' 
und  mithin  den  Anfang  des  Reichs  der  xVacht 
und  des  winterlichen  Dunkels.  Sechs  Mofia^' 
te  später,  im  März,  vierzehn  Tage  vor  Ein-^ 
tritt  der  Sohne  in  den  Widder,  bestimmt  «He-» 
selbe  Kröne  durch  ihren  Abendaufgang,  die' 
Rückkehr  der  Sonne  in  die  nördlichen  (in 
unsere)  Zeichen.  So  sehen  wir  also,  wie 
die  fabelhafte  Krone  der  Ariadne  und  desDio- 
nysus  dem  Himmel  und  den  Jahreszeiten  an-- 
gehöret.  Darum  wird  sie  vom  Nachfolget 
auf  der  heraklelschen  Sonnenbahn,  Theseus, 
aus  dem  Meeresgrunde  herauf  gebracht,  wor* 
auf  alle  Sterne  auftauchen.  Darum  legt  sie 
Baccluis  an  den  Schlund  zu  Hermione  niedei^ 
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als  Zeichen  des  Minabsteigens  in  die  dunkld 
Welt  des  Hadds ,  so  wie  er  sie  an  den  Him-^ 
itiel  setzt,  als  ein  Bild  seiner  Rückkehr  mit 
der  vom  Tod  erlösten .  Mutter.  Im  Kampfe^ 
mit  dem  Stiermann  wird  aber  diese  Krone  ge- 
braucht, weil  auch  am  Himmel»  im  October^ 
wenn  die  Krone  untergeht ,  der  Stier  auf- 
steiget. ^=— * 

Also  lahresfeste  ,  Saat- und  Erntefeste^ 
die  der  Sonnenheld  zu  Athen  im  Herbst  und 
Frühjahr  angeordnet  hatte  —  böi  dem  Auf- 
tind  Untergang  der  nördlicherijd'one.  ftas 
sind  die  Begebenheiten,  woran  wir  hier  zu 
denken  haben.  Auch  er  war  ja  der'  grofscJ 
Ackermann.  Er  war  ein  neuer  TrijptolemuSj 
ein  Ordner  der  Zeiten  und.  Sitten.  Unter- 
gegangen oder  doch  verdunkelt  war  in  Atti- 
ka  vieles ,  was  die  altert  Etechthiden  gejiflanzt 
hatten,  und  was  die  Pallantiden  zuletzt  nicht 
zu  beljjaupten  gewüfst  hatten.  Jetzt  kam  eiil 
Heuer  König  aus  eitler  andern  Dynastie.  Er 
Brachte  neue  Satzungen  von  Kreta  her ,  wo- 
her audh  Epimenides  noch  später  kommet! 
mufste,  als  ein  neuer  Buzyges  oder  Ochsen- 
Spanner »  als  ein  Lehrer  neuer  Kenntnisse; 
In  dem  vom  Meer  umspülten  schmalen ,  düt- 
ten  Attika  scheinen  unter  mancherlei  Noth 
und  Partheiung  die  alten  Anstalten  zum  Bessd* 
Iren  öftere  "Verdunklungen  erlitten  zu  haben. 
Und  so  wurden  denn  auch  die  The^elschen  In- 
stitute nachher  verdunkelt;  auch'  ausserdenl 
gerade  durch  das  Bestreben  verdunkelt,  sie 
recht  glänzend  darzustellen.      Hier  sind  di^ 
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Attischen  Dramatiker  vorzüglich  zu  nennen  ^ 
vnd  so  mufste  es  denn  kommen,  dafs  jene 
Anordnungen  dieses  Hc^lden  in  ihrem  wahren 
Geiste  selten  mehr  verstanden  wurden.  Denn 
es  ist  gewifs  sehr  richtig ,  was  Pausanias  ge- 
rade in  Bezug  auf  Theseus  sagt:  Vieles  er- 
zählt sich  der  grofse  Haufe,  was  nicht  wahr 
ist.  Er  weifs  von  der  Geschichte  nichts,  und 
glaubt,  was  er  von  Kindheit  an  in  Tragödien 
vorgestellt  siehet  ( 1 ,  3 ,  2.  )•  Jedoch  für  die 
Gebildeteren  ward  in  dem  höheren  Grade  der 
Attischen  Mysterien  gewifs  der  Sinn  und  die 
Absicht  manches  Bildes  aus  jener  alten  Prie- 
•terzeit*  aufbewahrt.  —  Diese  wufsten  denn 
auch  ohne  Zweifel,  dafs  der  Kranz,  der  das 
Haupt  der  Initiirten  umgab,  im  Grunde  jene 
Krone  der  Ariadne  selbst  war,  d.  h.  ein  Kranz 
des  Aufgangs  und  des  Untergangs ,  des  Her- 
absteigens  der  Seele  durch  die  Sonnenbahn, 
und  der  Rückkehr  durch  sie  zum  Ort  der  Göt- 
ter, also  ein  Unterpfand  der  Unsterblichkeit 
und  ein  Zeichen  der  Seelenwanderun£;.  Wie 
oft  diese  Bekränzungsfeierlichkcit  auf  Vasen 
dargestellt  ist,  bedarf  keines  Beweises.  —  In 
diesen  Ideenkreis  rechne  ich  auch  das  schwar- 
ze und  weisse  Siegel,  das  Theseus  aus  dem 
Vaterhause  mitgenommen,  und  das  er  in  der 
Eile  gehörig  zu  vertauschen  vergessen.  Dar- 
über stürzt  sich  der  Vatier  Aegeus  ins  Meer, 
das  davon  seinen  Namen  trägt.  So  mufs  der 
Vater  untergehen ,  wenn  der  herrliche  Sohn 
an  Attika's  Küste  aufsteiget.  Denke  ich  an 
die  zwei  Grabsäulen ,  die  man  auf  einer  Gräf- 
lich Erbachischen  Vase  sieht ,  w  ovon  die  eine 
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Weifsen  Binde  umgeben  ist,  und  die  der  Herr 
Graf  scharfsinnig  auf  Kastor  und  PoUux,  aU 
das  wechselnd  auf-  und  untergehende  Brüder* 
paar,  gedeutet  hat,  und  erwäge  ich  den  sicht- 
baren DualisiTuis,  der  durch  diese  ganze  My- 
thenreihe ziehet,    so    sehe   ich  auch  in  dem 
Seegel  doppelter  Farbe  ein  Überbleibsel  die- 
ser ganzen  Sinnbildnerey  von  Auf-  und  Un- 
tergang, Tod  und  Leben,  in  allen  bemerk- 
ten  Bedeutungen.       Ariadna ,    die  Besitzerin 
der  Strahlenkrone  oder  Arideid,  die  Strah- 
lende ist  ja,  wie  wir  schon  in  den    Capi- * 
teln  vom  Bacchus  bemei^ktefn ,  io  dieser  Fabel- 
teihö  von  Kreta  und  Naxos  in  der  Lichtsphäre 
der  Götter  hinaufgerückt,    und  mit  allen  Ei- 
genschaften  ausgestattet ,    die  zwischen    ihr 
und    Proserpina    wenig    Unterschied  lassen* 
Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  die  mannigfaltigen 
Sagen '  von  ihr  auszuführen ,   w^oniit  sich  die 
Griechen  trugen,  Mythen,   die  dann, wieder 
zu  Kunstwerken  reichen  Stoff  darböten ,  wie 
zu  det  hei*rlichen   Statue,   vordem  bekannt, 
als     Cleopatra    von    Belvedere.      Es    ist   die 
schlummernde  Ariadne ,  wie  von  Visconti  un- 
widersprechlich    erwiesen    ist   (zu  Mus.  Pio 
Clem.  II ,  tav.  24. )  und  zu  einem  bekannten 
.  ilerculanischen  Gemähide;  worüber,  so  wiöi 
über  andere  Darstellungen  dieses  Inhalts  Bot-, 
tiger  im  Archäologischen  Museum  (I,  1  S.) 
mit  bekannter  Gelehrsamkeit  sich  verbreitet 
hat.     Unser   Zweck   erfordert  jetzt  nur  dert 
einfachen    Gedanken   festzuhalten,  dafs  auch 
die  traurig  entschlafene  und  fröhlich  vviedeif 
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Erweckte  utid  zur  himmlischen  Herrlichkeit 
erhobene  Ariadne  ein  Bild  der  Unsterblich- 
keit auf  den  Sarkophagen  der  Griechen  war. 
Aber  nicht  nur  ein  Trostbild  im  Tode  ist  sie : 
das  Knäuel  in  ihrer  Hand>  mit  dessen  Fäden 
'  Theseus  aus  den  Irrgängen  des  Labyrinths  sich 

^*       ^  f        tvindet,  dieses  Knäuel  ^  das  sie  aus  treuer  Lie- 
>  "*  *^  ^     *      Y^  gesponnen ,  macht  sie  zur  Parce  des  Le- 
^*  bens»     Sie  ist   Proserpina -Venus   (9).     Sie 

stehet  der  Geburt  vor.  Hiefs  doch  auch  Ve- 
nus eine  Parce  y  und  sind  die  Parcen  doch  auch 
der  Proserpina  beigesellt.  Sie  führet  die  See- 
le in  das  Labyrinth  dieses  Lebens  y  sie 
führet  sie  wieder  heraus.  Sie  gibt  den 
leitenden  Faden  in  die  Hand  des  Wandern- 
den. Sie  ist  mithin  auch  eine  gute  Spinne- 
rin (at5>.tvo^)  wie  Uithyia  in  altien  Liedern  ge- 
nannt worden  war  (oben  II,  p.  114. ). 

.Nach  Allem,  was  über  die  Mysterien 
im  Allgemeinen  bemerkt  worden,  dürfen 
wir  nicht  zweifeln,  dafs  auf  der  Insel  Kreta 


(9)  So  betrachtet  hat  die  Ansicht  der  Naxier 
eine  gewisse  Wahrheit.  Nach  ihnen  gab  es 
zwei  Ariadnen,  wie  zwei  Minps.  Die  erste 
•war  dem  Dionysus  vermälilt  worden,  und 
hatte  mit  ihm  den  Staphylus  gezeugt.  Die 
zweite  war  vom 'theseus  auf  Naxos  verlassen 
-worden  und  dort  gestorben.  Der  hrsteren 
feierten  sie  daher  blos  Freudefesiej  diÄ  Feier 
der  zweiten,  war  mit  Wehklagen  und  Trauer 
verbunden  (Elutarch,  Theseus  p.  9,  C).  — 
Jede  Initiirte  war  eine  Ariadne ,  eine  Libe* 
ra  —  aber  eine  sterbliche  Libera. 
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wie  zu  Athen  9  die  angedeuteten  und  andere 
Lehrsätze  auf  doppelte  Weise  dem  Sinn  und 
Gedächtnifs  der  Eingeweihten  eingeprägt  wur- 
den. Einmal  wurden  an  den  Jahresfesten 
die  Götter-  und  Heroengeschichten-  in  Chö- 
rm  dargestellt,  sodann  befestigte  sie  auch 
der  Bildhauer  durch ,  wenn  auch  noch  so  ro- 
he, Reliefs  auf  den  Wänden  der  Tempel  und 
anderer  Werke  der  pripsterlichen  Architek- 
tur. So  hatten  die  D^lier  den  labyxinthi- 
schen  Tanz.  Ihn  sollte  Theseus  eingefjLihrt 
haben  bei  der  Rückkehr  von  Kreta  als  er  das 
Venusbild  aus  den  Händen  der  Arigdne 
dorten  als  Weihgeschenk  gestiftet,  und  dem 
Apollo  geopfert  hatte.  Er  stellte  in  diesem 
Tanze  mit  den  Jünglingen  die  Windungen 
des  *Labyrinthes  dar  um  den  dortigen  Altar 
der  Hörner,  Er  hiefs  so  ^  weil  er  aus  lauter 
linken  Hörnern  erbaut  war  (Plutarchi  Thes. 
p.  9.  D.  ibiq.  Dicaearchus,  PoUux  IV,  loi». 
J-ucian.  de  Saltat.  §.  34.)-  Dafs  die  Kreter 
puch. einen  Tanz  der  Sonnenbahn  und  der 
Seeleiib^hn  hatten^  leidet  keinen  Zweifel  (10)^ 


(10)  Eihen 'mysteriösen  Tanr ,  der  die  drei 
Handlangen  versinnlicht  (das  Empfangen  deg 
"Knäuels,  den  Katnpf  mit  dem  Minotaurws, 
und  die  Rückkehr  upd  Reinigung")  zeigt  ei- 
ne Tischbeinische  Vase  (I,  25.).  Neben  der 
AHadne  erscheint  jed'esmai  ein  Initürtcr  mit 
dem  Myrtenzweig.  Dieses  Vasenbild  ^  nebst 
andern  Denkmahlen  aus  dem  Fabelkreis  des 
Theseus  hat  Miüin  (galerie  mylh.  nr.  482 
•»-.^95)  ifü  KLtinen  copiren  lassen^ 
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Pin  Laut  davon  war  nach  Jonien  hinüber  zum 
Jlomerus  gedrungen,  welcher  darauf  anspielt: 
9,  Einen  Reigen  auch  schlang  der  hinken- 
de Feuerheherrscher 
Jenem  gleich,    wie   Vordem   in  der  weit- 

bewohnefen  Knossos 
Daedalos  künstlich  ersann  der  lockigen 
Ariadne*« 
(Iliad.  XVIII,  590  nach  Vofs.).  Man  weifd 
wie  viel  Stoff  diese  Stelle  den  Graniniatikern 
zu  verschiedenen  Fragen  gegeben  (s.  die  Be- 
richte und  Urtheile  bei  Heyne  zu  diesei*  Stel- 
le p.  561  seqq.j.  —  Ob  Homerqs,  wie  das 
natürlichste  ist,  ein  Bildwerk  alter  Zeit 
beschreibt,  oder  einen  Chor,  den  Daedalus ge- 
ordnet habe,  ist  )iieir  gleichgültig.  Es  gab, 
das  wissen  wir,  Reliefs  dieser  Art,  auc^i  auf 
Kreta,  Reliefs,  denen  die  Volkssage  ein  hO; 
hes  Alterthum  lieh.  Ja  vom  Tausendkünstlet 
Daedalus  selbst  wollten  die  Knossier  noch 
eins  übrig  haben  in  weifsen  Steift'  gehaueii 
(Pausan.  IX,  11.  )•  — ^  So  hatte  auch  'Atheii 
seine  bildlichen  Denkmahl'e  aus  dem  teben 
des  grofsen  Theseus.  Unter  den  Mahlereien 
in  seinem  Tempel  sah  man  auch  jenen  Sprung 
ins  Meer,  wodurch  er  seine  Abkunft  beur- 
)cundet  hatte  ( Pausan«  I,  17,  5.)-  •^  Von 
ipinem  sehr  charakteristischen  Feste,  womit 
die  Athener  die  agrarischen  Satzungen  aus 
Kreta,  verewigten,  werden  wir  zunächst  un- 
ten reden. 

Hier  will  ich  nur  den  Satz  gleich  nie- 
derlegen,   dafs  ohne  Zweifel  fast  di« 
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ganze  f  abel  von  Pasiphae  undMino- 
taurus^yon  Theseus  und  Ariadna  aus 
mysteriösen  Chören  und  Scenerien 
entsprungen  ist,  womit  frühzeitig 
in  den  Tempeln  von  Kreta  nach 
ägyptischer  und  phönicischer  Wei- 
se jene  Hauptsätze  der  Naturreligi* 
on  an  den  Jahresfesten  gefeiert 
worden  waren. 

Also  auch  Theseus  ist  ein  Stierbändiger , 
und  auch  darin  ist  er  dem  Hercules  ähnlich. 
Natürlich  dachte  sich  das  Alterthum  zunächst 
dabei  eine  vorzügliche  Stärke,  womit  sich 
denn  sofort  die  Erinnerung  an  den  Star- 
ken verband,  der  zuerst  den  Stier  unter  das 
Joch  gebeugt,  und  zum  Pflügen  gezwun- 
gen. Die  Sprache ,  jene  unzweideutige  Stim- 
me aus  der  Vorzeit ,  gibt  auch  davon  Zeug- 
nifs,  und  sie  weiset  uns  auch  hierin  wieder 
in?  Morgenland  zurück.  Das  Starke  heilst 
den  Griechen  iitnavqov  (Hesych.  in  voc).  Gleich- 
mäfsig  nennen  auch  die  Hebräer  den  Stier  den 
Starken,  woföt  Bochart  (Hierozoic.  p.  m. 
287' )  ^^^^  Menge  von  Belegen  gegeben  -hat. 
Ja  selbst  bis  nach  Indien  hat  diese  Ansicht  ge- 
herrscht. Denn  ein  unter  den  Indischen 
Nationen  durch  Stärke  vorzüglich  ausgezeich- 
neter Stamm  hiefs  TavSa^o(;^  d.  i.  der  Stier- 
bändiger (Hesych.  T.  I,  p.  799.  Alb.)  das 
wissen  wir  urkundlich.  Ob  nun  Reland  (Dis- 
sert.  de  vet.  ling.  Ind.  p.  22I.)  dem  Ursprung 
dieses  Namens  auf  die  Spur  gekommen  ist, 
wenn  er  ihn  mit  dem  Persischen  Candavar 
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und  Candavra,  ein  Ringer,  vergleicht,  ist 
für  unsere  Absicht  gleichgültig.  Ins  besonde- 
te  hing  die  Kunst,  Stiere  zu  bändigen,  mit 
dem  Ackerbau  zusammen,  und  wenn  Osiris* 
Dionysus  und  andere  ihm  ähnliche  Götter  als 
Lehrer  dieses  schweren  Werks  bewundert 
wurden ,  so  ward  auch  von  der  Ceres  ge- 
rühmt, dafs  sie  Lehrerin  in  der  Kunst  gewe- 
sen, durch  Stiere  das  Getraide  austreten  zu 
lassen  (Callimachi  h.  in  Cer.  vs.  ai.).  Je 
unentbehrlicher  sonach  der  Stier  dem  Men- 
schen als  sein  Gehülfe  bei  der  Bearbeitung 
des  Feldes  und  seiner  Früchte  war,  desta 
mehr  mufste  er  ihn  schonen.  Die  Gesetzge- 
ber der  Alten  hatten  frühzeitig  darauf  Bedacht 
genommen,  nur,  wie  es  scheint  mit  verschie- 
denen Modificationen.  Porphyrius  (de  ab- 
atin.  II,  11.)  bringt  das  Verbot  der  Ägypter 
damit  in  Verbindung^  die  zwar  Ochsen,  aber 
keine  Kühe  essen  durften.  Das  älteste  Athen 
liatte  schon  Verordnungen  dieses  Inhalts.  Ds^- 
hin  gehören  die  drei  merkwürdigen  Gesetze 
des  Y^^ip^^ol^moi ,  die  uns  der  Philosoph  Xe- 
no^ates  beim  Porphyrius^  (  de  abstin.  IV,  §. 
a2.  p.  378  Rhoer.)  aufbehalten  hat,  und  die 
man  zu  Eleusis  einschärfte:  „Ehre  die  El- 
tern; verherrliche  die  Götter  durch 
Erstlingsopfer  von  Früchten;  verle- 
tze die  arbeitende!^  Thiere  nicht.*^ 
Es  sind  schon  von  den  Erklärern  der  Bruch- 
stücke Attischer  Gesetzgebung  (von  Petit  und 
Wesseling  ad  Lcgg.  Att.  p.  68.)  und  neuer- 
lich von  Böttiger  namentlich  in  Bezug  au£ 
^ie  Anfange  der  Griechischen  Cultur  und  d§% 
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ehelichen  Lehens  (in  der  Aldobrandinischen 
Hochzeit  S.  165.)  treffende  Berti erkun gen  über 
diese  Verfügungen  gemacht  worden ,  die  mich 
der  Mühe  überheben,  davon  im  Allgemeinen 
zu  reden.  Ich  verfolge  daher  meinen  Weg 
durch  die  Cerealischen  Religionen, 
zu  deren  Erläuterung  die  Vorstellungen  der 
Alten  von  Opfern  und  Schlachten  des 
Fflugstiers  wesentlich  gehören. 

Dieses  Stieropfer  neben  den  gold- 
Tien  Cicaden  im  Haar  der  alten  Athener 
«braucht  Aristophanes  in  den  Wolken  (vs. 
5810  in  der  Bedeutung  ^on  uralten  Din- 
gen. Dazu  bringen  nun  die  gflehiten  Grie- 
chischen Erklärer  recht  interessante  Data  über 
die  ßov<p6v$aj  oder  über  das  uralte  Fest  des 
Stieropfers^  zu  Athen',  bei.  ^is  wurde 
nach  den  Mysterien  gefeiert,  wie  dor- 
ten  ausdrücklich  gesagt  ward.  Das  wallen 
wir  vorerst  bemerken.  Es  folgt  darauf  die 
Erzählung  von  dem  Stier,  der  einst  von  Ju- 
piters Altar  zu  Athen  die  Scjiaubrode  gefres- 
sen hatte,  und  deswegen  von  einem  gewis- 
sen Thaulon«  todtgeschlagen  worden  ;  wie 
darauf  der  Mörder  sich  Landesflüchtig  gemacht, 
weil  es  verboten  war ,  Stiere  zu  tödten ,  d.  h, 
die  dem  Menschen  helfende  Ackerthiere  (Ae-, 
lian.  V.  H.  VIII,  3).  Das  hatten  die  Atti- 
sehen  Geschichtschreiber,  unter  andern  An- 
drotion  (vergl.  jetzt  dessen  Fragg.  und  Lenz 
et  Siebel.  p.  111.)  berichtet.     *  ^ 

per  erste ,  der  den  Stier  geschlagen,  hiefs 
©ovXcwr,       Daher    das    Priestergeschlecht    dec 
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Thanloniden  zu  Athen.      Er  liiefs   aber  auch 
der  Stiersc  liläger  (^ßovrvito^,  poi^öpo^,  aber 
auch  ßovrns  (Hesych.  T.  I  *  p.  755.  Alb.)  und 
«o  hiefs  fortan  immer  der  Priester,  der  beim 
Feste  der  Di'ipoJien  (^AiCr6)ia)  den  Stier  schla- 
gen   mufste.     Als  Erecht heus  über  die  Athe- 
ner herrschte    (sagt    Pausanius    I,    28j*il)> 
schlug  der  Stiermörder  ( povtpwo^ )  zuerst  den 
Stier  an  dem  Altare  des  Zeus  Polieus ;  womit 
wir  freilich  keine  bestimmte  Zeitangabe  des 
Ursprungs   gewinnen,  aber  doch  so  viel  er- 
faliren,  dafs  er. in  die  frühere  Königsperiode 
von  Athen  zurückfällt.     In  den  Quellen ,  aus 
•denen    Porphyrius    (de  abstin.    II,    29,  pag- 
154  Rhoer.)  schöpfte,  sind  die   merkwürdig- 
sten Nachrichten  über  dieses  Festes  Sinn  und 
Absicht  aufbehalten.     Der   erste  Ochsenschlä- 
ger wirdjort  ein  Fremdling  genannt,  der 
^io^ioq   oder   Swfiar^o^   geheifseu    habe.      Nach 
der  That  flüchtet    er  auf  die    Insel    Kreta. 
Darauf  wird  Attika  von  Dürre  und  Miswachs 
geplagt.      Man   fragt   das  Orakel    zu   Delphi. 
Aus  dem  durch  den  oirsprünglichen  Ausdruck 
und  spätere  Verderbnifs  doppelt  verdunkelten 
Sinn  ist  so  viel  klar ,  dafs  der  Elüchtling  sel- 
ber das  Übel  lösen  solK     Er  wird  zurückge- 
liohlt,  und  er  unternimmt  es,  zum  erstenmal 
Namens  der  Stadt  einen  Stier  zu  fällen;  und 
fortan  wird  folgender  Gebrauch  an  den  jährli« 
chen  Di][polien  beobachtet:  Wasserträgerin* 
neu  bringen  das  Wasser,  um  Axt  und  Messer 
zu  scharfen.      Nun  überreicht  einer  die  Axt 
dem  Schläger,  dieser  fällt  den  Stiei;  und  läuft 
davon ;  ein  dritter  schlachtet  ihn«     Darauf  es- 
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seti  Alle  von  seinem  Fleische.  Nach  dem  Mahl 
wird  die  Ochsenhaut  ausgestopft ,  und  das 
scheinbar  so  wiederhergestellte  Thier  wird 
an  einen  Pflug  angespannt.  Es  folgt  das  Stier- 
gericht. Eine  Gerichtssitzung  über  den  Och- 
senraord  beginnt  nun  im  Prytaneum  (vergl. 
Pausan  I,  28,  11. )•  Alle  Theil nehmer  wer- 
den angeklagt ;  Jeder  schiebt  die  Schuld  auf 
einen  andern  :  die  Wasserträ gerinnen  werfen 
sie  auf 'den  Schärfer  der  Axt  und  des  Messers; 
dieser  auf  den  Überlieferer  des  Mordmessers ; 
dieset  ai^f  den  Schlächter;  der  Schlächter  end- 
Irch  auf  das  Messet.'  Das  Messer,  weil  es 
nicht  reden  kann»  wird  verdammt  und  ins 
Meer  geworfen.  Und  so  geschieht  das  Stier- 
opfer alle  Jahre  am  genannten  Feste  auf  der 
Burg  zu  Athen  und  die  Richter  sitzen  über 
den  Mord  im  Prytaneum,  Priestergeschlech- 
ter leiten  von  den  ersten  Opferern  ihren 
Ursprung  ab:  die  Boikvtcot  (die  Stierschläger) 
von  jenem  Sopatros;' die  Jisvr^ia^ai  (die  Trei- 
ber) von  dem,  der  den  Stier  zuerst  im  Kreis 
herumgetrieben  (  «jrö  tov  icBQielaaavro^  )  ;  die 
AcciT^oV  (die  Austheiler)  von  dem  ersten 
Schlächter,  wegen  des  Mahles,  das  durch,  die 
fleischvertheilung  ausgerichtet  worden. 

Ähnliche  Gebrauche  finden  wir  ander- 
wärts. Schweinopfer,  wobei  das  Fleisch  ge- 
meinschaftlich gekostet  ward,  haben  wir  oben 
nachgewiesen  (III,  341)  und  Plutarchus  sagt 
gerade  vom  Schweine  auch,  es  werde  deswe- 
gen geopfert,  weil  es  vom  Opfermahl  (vom 
Getreide  also)  mitfresse.     Es  vvard  der  Lun^ 
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und  dem  Dionysus  dargebracht,  dieses  mit- 
fressende  Thier.  Aber  auch  Buphonien  (^ßov 
^ovi^)  gab  es  bei  den  Dionysien,  und  auf  der 
Insel  Tenedo?  zwar  mit  einem  ahnlichen  Ge- 
brauch ,  vvie  an  jenem  Jupitersfeste  zu  Athen. 
Dena  auch  dorten  wurde  derjenige ,  der  das 
dem  Bacchus  geweihte  Kalb  mit  der  Axt  er- 
schlug, mit  Steinen  verfolgt,  und  mufste  flie- 
hen (Aeliani  H.  A-  XII,  34.). 

In  Betreff  der  Bedeutung  jener  sonderba- 
ren Cr.rimonie  zu  Athen,  bemerken"  wir  zu- 
vörderst, dafs  sie  au£  dieMy  sterien  folg- 
te, d.  i.  auf  die  Ceresfeyer  zu  Eleusis,  .Das 
gil?t  schon  der  allgemeine  Ausdirutk  zu  erken- 
nen. Doch  melir  noch  FolgendesiTriptole- 
inus,  der  Ceres  Liebling,  war  es  ja  gew'^sen, 
der  jenes  Gesetz  gegeben  hatte,  den  Pflug- 
«tier  zu  verschonen.  Audi  wird  ja  bemerkt, 
dafe  der  erste  St^ermord  an  einem  vom  Felde 
kommenden  Pflugstier  vejrübt  war.  Das  war 
eine  Satzung  der  Thesmpphorien ,  worin  sie 
auch  fortgepflanzt  ward.  Die  Getreide  -  und 
Gesetzgebende  Ceres  wollte  zum  Behu?  des 
Ackerbaues  dieses  unentbehrliche  Thier  unter 
ihren  Schutz  gestellet  wissen.  Da  waren  denn 
in  den  Mysterien  Gebräuche  verordnet,  die 
auch  diese  Beziehung  haben  moghten.  Z.  B. 
so  konnte  das  Trinken  des  Tranks  aus  Gerr 
stenmehl  und  Poley  (des  xvxe6v)  auch  die  Be- 
deutung haben ,  dafs  man  sich  begnügen  sol- 
le mit  den  Cerealischen  Gaben.  Der  Philosoph 
Heraclitus  hatte  wenigstens  bestimmt  ^ einst 
den  Ephesiern  durch  diesen  Trance  die  Geaüg- 
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samkeit  undFnigalität  empfohlen  (Plcrtarch.  de 
garrul.  p.  58  Wytt). 

Doch  Lust  und  Noth  und  die  Macht  der 
Gewohnheit  führten  frühzeitig  ein  Anderes 
herbei.  Und  man  wollte  doch  auch  vom  ge- 
brauchten Ackerstier  noch  Nutzen  ziehep. 
Das  hatten  die  Gesetzgeber  auch  bedacht.  Da- 
her stellten  sie  ein  jedes  Schlachten  des  Acker- 
stie^s  unter  religiöse  Obhut.  Nach  den  My- 
sterien, wenn  das  gewöhnliche  Leben  und 
die  Stimme-  der  Noth  sich  wieder  geltend  ma- 
chen wollen,  am  Jupitersfest,  an»  Fest  des 
Stadtgottes  Polieus),  alsdann  sollte  die  Atti- 
sche Gemeine  durch  ^en  am  ehernen  Tisch 
dieses  Gottes  geschlachteten  Ochsen  und  durch 
das  Stiergericht  im  Prytaneum  erinnert  wer- 
den,  dafs,  wenn  auch  der  Ackerstier  zum 
Schlachtvieh  gemacht  werden  dürfe ,  diese  Be- 
nutzung doch  immer  nur  unter  Einschränkung 
zulässig  sey.  Hierdurch  war  jedes  Stierschlach- 
ten zu  einem  Opfer  geworden. 

So  giengen  also ,  im  Gegensatz  gegen  ve- 
^getabilische ,  frugale  Kost,  die  Begriffe  »vom 
Fleischessen  und  Lust  am  Fleische  auf  das 
Stierschlachten  über*.  Aber  da,  wie  aus  allem 
Bisherigen  erhellet,  in  der  ijeligiösen  Anschau- 
ung der  Vorwelt,  der  Stier  ein  Bild  der  Ma- 
terie überhaupt  war  und  des  Looses,'das  die 
^thierische  Natur  trift  (man  denke  nur  an  den 
Persischen  Abudad),  so  verwebten  sich  auch 
noch  andere  Vorstellungen  mit  jenen  sonder- 
baren Buphonien  der   Attiker,    welche  sich 
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durch  mehrere  Spuren  verrathen.  Ohne  mich 
anheischig  zu  machen.  Alles  Zug  vor  Zug  aus- 
deuten zu  wollen ,  will  ich  ilmen  doch  noch 
etvvas  folgen:  Der  Stier,  der  vom  Felde  kam, 
ffafs  Mehl  und  Gerste  vom  ehernen  Tisch  des 
Zeu$.  So  heifst  es  in  der  Erzählung  beimPot- 
phyrius.  Hier  liegt  der  natürliche  Gedanke 
nahe:  der  Pflugstier  geniefst  die  Früchte  deö- 
Feldes  wieder ,  die  er  erwerben  hilft.  Dafür 
mufs  er  sterben.  Der  Mensch ,  der  Treiber 
des  Stieres  in  Erbauung  der  Erde,  kehrt,  wie 
er,  zur  Erde  zurück,  deren  Früchte  er  isset, 
wie  der  Stier.  Das  sollte  eine  Lehre  sevn 
von  den  ersten  Stiftern  des  Attischen  Acker- 
baus, von  den  Schlangen- und  Erdraännern 
(s.  oben  II,  S.  401.),  darum  sollte  jener  Och- 
se ,  der  vom  Tisch  des  Zeus  gefressen ,  unte^ 
Erechtheus  erschlagen  worden  seyn.  Seitdem 
ifst  der  Ackerbauer  auch  vom  Fleische  des 
Ackerstiers.  Er  isset  den  Gehülfen /Seiner  Ar* 
beit,  und  ladet  dadurch  eine  Schuld  auf 
sich.  Doch  er  möchte  frei  werden  dieser 
Schuld,  und  so  wälzt  sie  sich  fort,  von  einem 
zum  andern,  von  den  Wasserträgerinnen  bis 
zuni  willenlosen  Messer.  Mit  Hülfe  des  Was- 
sers' wurde  das  Messer  geschärft.  Dort  ist 
der  Verschuldung  Anfang.  Aus  dem  V\^asser  ^ 
aus  dem  Feuchten,  quillet  alle  Materie  und 
alle  materielle  Reitzung,  darum  wird  auch 
nach  dem  Endurtheil  das  Mordmesser  ins  Meer 
versenkt.  Dort  mag  es  ruhen ,  das  Schuldige 
in  dem  tiefen  Grunde  aller  Schuld  und,  aller 
Lust.  Denn  alle  Sinnenlust  ist  ja  aus  dem 
Feuchten.     Daher  flofs  auch  durch  die  Stadt 
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der  feuchten  Göttermutter  Rhea  in  Karhen^ 
Mastaura  ,  der  Goldmesserflufs  Chrysaoras , 
an  dem  der  Stier  geschlachtet  wurde.  Sie  ist 
dorten  des  Bacchus  Pflegerin ,  des  Stiergottes 
aus  der  feuchten  Tiefe.  An  seinem  Festmahl 
soll  die  gleiche  Vertheilung  und  das  gemein* 
same  Essen  des  Opferfleisches  an  das  Loos  des 
sterblichen  Menschenleibes  erinnern  ( s.  oben 
III,  p*  40a  flF. ).  Auch  zu  Athen  an  den  Bu- 
phonien  sind  die  Daetri  (Aair^oi)  bestellt, 
die  das  Fleisch  des  gemordeten  Stieres  verthei-'^ 
len  müssen.  Also  auch  hier  wohl:  gleiche 
Lust,  gleiche  Kost,  gleiche  Schuld  und  glei- 
ches Loos.  Aber  ehe  der  Stier  unter  der  Axt 
des  Butypos  fällt,  treiben  ihn  die  Kentriadae 
(Kcrr^iaÄcc«)  im  Kreise.  So  treibt  der  Käm- 
pfer in  der  Sonnenbahn,  Hercules,  auch  seine 
Stiere  zuvor  im  Kreise  herum,  bis  er  sie  zur* 
Opferstelle  bringt.  Ganz  Sicilien  hatte  er  um- 
kreiset (B-)i7:v7tloiL>iJL6vo<i  Trjv  SixaXi'av) ,  heifst  es  beim 
Diodorus  (IV,  23  fin. )  mit  seinen  Sti|ren, 
ehe  er  an  die  Quelle  Cyane  bei  Syrakus  den 
besten  davon  der  Kora  zum  Opfer  brachte. 
So  wollten  sonder  Zweifel  auch  die  Kentria- 
dae zu  Athen  auf  den  Kreislauf  der  Sonne  und 
der  Monden  anspielen,  wenn  sie  den  Schlacht- 
ochsen im  Kreise  drehten.  Der  erste  Schläch- 
ter war  ja  aus  Kreta  gekommen,  wo  die  Ku- 
reten  planetarische  Tänze  aufführten,  und  wo 
der  Attische  Oädalus  den  Sonnenbau  und  den 
Sonnentanz  angeordnet  hatte.  Dort  waren 
auch  der  Sonnentochter  Pasiphae  Bilder  auf- 
gericiitet  mit  Kuiihäuten  behängt.  An  den 
Athenischen  Buphonien  richteten  die  Ocbsen- 
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mörder  auch  zuletzt  die  ausgestopfte  Ochsen^ 
haut  auf,  und  spannten  das  Bild  an  den  Pflug. 
Der  Stier  ist  nicht  vernichtet,  wollten  sicf 
wohl  damit  sagen ;  an  seiner  Stelle  wird  ein 
Gleicher  den  Pflug  ziehen,  und  so  lebt  der  un- 
tergegangene Einzelne  in  seinem  Geschlechts 
fort.  Auch  davon  konnte  nach  alter*  einfälti- 
ger Art  der  GeseJle  des  Ackerstiers,  der  Acker- 
mann selber,  auf  sich  die  Anwendung  machen^ 

So  nahm  also  das  in  allen  Religionen  im- 
mer  wriederkehrende  Büd  vom  Stier  diescf 
Wendung.  Dafs  gerade  auf  dieses  Bild  so 
unFählig  viele  Bedeutungen  zusammengehäuft 
sind,  darf  uns  in  der  That  nicht  wundern, 
wenn  wir  bedenken ,  dafs  gerade  mit  diesem 
wichtigen  Hausthiere  durch  den  Ackerbau  in 
den  meisten  Ländern  der*alten  Welt  der  An- 
fang aller  Cultur  und  bürgerlichen  Ordnung 
bedingt  war.  Damit  hing  die  andere  Bedeu- 
tung, des  Stieres ,  die  astronomische  zusam- 
men^ indem  mit  diesem  Bilde  des  Zodiakus 
das  Frühjahr  in  seiuen  Wohlthaten  gefeiert, 
bei  den  meisten  alten  Völkern  auch  das  bür- 
gerliche Jahr  eröffnet  ward. 

In  dem  Minotaurus  ist  nun  zugleich 
noch  eine  andere  Reihe  von  Begriffen  gege- 
ben, die,  wie  der  Verfolg  zeigen  wird,  in 
die  Religion  der  Ceres  eingreifen.  Daher 
wir  auch  jene  Ideen  kürzlich  verfolgen  müs- 
«en.  Es  liegen  hier  zunächst  Vorstellungert 
Aex  Ägypter  und  ihrer  Nachbarn  zum  Grundes* 
Ägypten  aber  hatte   nicht  weniger    als   drei 
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'  jbeilige  Stiere:  den  Apis  zu  Mempliid,  det 
Isis- Luna  i\nd  der  Sonne  heilig  (der  Vater- 
Stier  nacli  Zoega»  nunii  Aegypt.  p.  8lO  det 
Hauptstifr  nach  de  Rossi  Ltymol.  Aegypt. 

.  p.  i5.);  den  solivvarzen ,  der  Sonne  geheilig- 
ten Lichtstier,  Mnevis,  in  der  Stadt  On  oder 
Ileliopolis  ( Plntarch.  de  Isid.  p.  364  vetgl. 
oben  l,  pag.  Si5);  den  Onuphis,  den 
schwarten  und  AMrlerharigen  struppigen  Stier^ 
vielleicht  ein  BiJtl  des  rückgängigen  Laufs  der 
Planeten.  Sein  Ägyptischer  Name  soll  deii 
guten  Gott,  den  guten  Geist  bedeuten 
( Aelian  H.  A.  XII,  11.  u  Nach  Macrobiu^ 
(Sat.  I,  21.)  hiefs  er  auch  Facis  (oder,  wie 
einige  Codd.  IvaUen^  Bacis.)."  Wenn  ich 
gleich  noch  keinen  Grund  sehe,  vom  Grie- 
chischen l'oden  wegzugehen,  uni  die  Wurzel 
cles  Wortes  Bacchus  /.u  suchen  (vergl.  obed 
lÜ,  iSg.)»  50  bin  ich  doch  auch  gar  nicht  ge- 
neigt, solche  Spnren  für  unbedeutend  zu  hal-» 
ten,  ^umal  wenn  die  Erklärung:  der  gutd 
G,ott>  Wie  ja  ^cchus  aucl^  Vorzugs weis#_ 
niefs,  richtig  wäre,  und  wenn  auch  der  Na- 

»  zne  Hermontliis,  in  welcher  Stadt  der  Stier 
Ohuphis  seine  Wohnung  hatte,  wirklich  irrt 
Ägyptischen  die  Stadt  der  Granatäpfel  be- 
zeichnete ^Rossi  Ktymol.  p.  345.  Jablonski 
Voc.  p.  69.)-  Der  Granatapfel  ist,  nach  dem 
Homerischen  Hymnus  auf  Cere^,  das.  Unter* 

5 fand,  wodurch  Plüton    (d.    i.  der  uhterirr- 
ische  Osiris- üionysus  nach  Herodotus  )  sich 
die  Prosetpina  zueignet. 

Nun  stellet,  wie  bekannt,    dem  Osiris^ 
dem  heilige  Stiere  gevVeiht  sind,    ein  £ein4^' 

Cr$u»€r9  Symb.  IF.  TfU  K 
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seeliger liruder,  Typhon,  entgegen.  Als  glü- 
hender Wind ,  Samum ,  heifst  er  besonders 
Apophis.  Davon  hatte  Ägypten  folgen- 
den Mythus :  der  Sonne  Bruder  ( das  ist  -der 
Bruder  des  Amun  )  Namens  Apopis,  bekriegte 
eins^  den  Amun  (die  Sonne.).  .  In  diesem 
Kriege  stand  Osiris  dem  Amun  bei ,  und  die- 
ser nahm  ihn  unter  dem  Namen  Dionysus  zu 
seinem  Sohn  an  (Plutarch.  de  Isid.  p.  365  ). 
Gleich  darauf  wird  bemerkt,  Apopis  sey  feu- 
riger ,  trockner  Natur  und  der  '^onne  ver- 
wandt, aber  nicht  die  Sonne  selbst.  Nach 
dem  Ägyptischen  bedeutete  sein  Name  dKom^ 
den  Riesen  (Jabl.  Voc.  p.  65.).  Mit  Gigan- 
ten kämpft  auch  der  Ägyptische  Som-Hera- 
kies»  Er  hat  aber  auch  Namensähnlichkeit 
mit  Epaphus  unJ  Apis.  Dieses  und  die 
ganze  sinnbildliche  Analogie  filhrt  auf  Stier- 
gestalt. 

Hiernach  ergiebt  sich  mit  Wahrschein- 
lichkeit folgende  Darstellung  vom  Ägyptischei^ 
Standpunkt  aus.:  die  strahlende  Sonne  aU 
Widdergott  Ammon  hatte  zwei  Stier* 
dämönen  zur  Seite:  einen  feindseeligen  mit  * 
ihm  ringenden  Bruder  Apopis  (Apophis.)- 
Das  ist  der  Dämon  in  der  Wüste ,  der  zwei- 
f>einig^  feuerjchnaubende  Ochsen. vor  sich  her- 
treibt (die  glühenden  Sandsäulen.).  Er  ist 
selber  ein  Stiergott.  Das  ist  aber  auch 
der  andere  Genius  zur  Seite  des  Amun;  der 
gute  Gott  Osiris ,  der  dem  bedrängten  Ammon 
beisteht,  und  ihn  retten  hilft-  Da  alle  diese 
bildlichen  Vorstellungen^  auf  den  Bauwerken 
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Ägyptens  dargestellt  wurden,    so  konnte  e* 
nicht  fehlen ,  dafs  sie  auch  zu  den  Griechen  ge- 
langen mnfsten.     Besonders  scheinen  die  Kre- 
ier diese  ganze  Bilderreihe  bei  sich  aufgenom- 
men zu  haben.     Und  so  finden  wir  denn  auch 
auf  *  deajf^nigen   Denkmahlen    der  .Griechen, 
die  das   alt -symbolische    am  getreuesten  be- 
wallten,  auf  Mün/.en  vornehmlich;  dann  aber  * 
auch  auf  Vasen  und  Reliefs  aus  diesem  Thier* 
geschlecht  eine  Mehrheit  vcm   Gestaltungen, 
womit   ganz   zuverlässig  eben  so    viele  ver- 
schiedene Begriffe  oder  Phantasien  bezeichnet 
waren:  Zuvörderst  die  Sonnenstiere,  Sonnen- 
tinder,  die   Mondskühe,   odet  wie  wir  sie 
oft  nennen  können,  die  Cerealischen  Kühe, 
wenn  sie  z.  B.  die  Ceres  tragen.     Sodann  den 
sogenannten  Dionysischen  Stier.     Auch 
mit  diesem  waren  vermuthlich  vetschjedene 
Begriffe  verbunden*     Das  lehrt  schon  der  Au- 
genschein bei  einem  Blick  auf  die  Bildwerke. 
So  ist  es  doch  z.  B-  ganz  gewifs  etwas  anders. 
Wenn  et  mit  Blumen  bekränzt  ruhig  eine  Ini- 
tiirte  trägt  i  Wie  wir  ihn  auf  Vasen  bei  Mil- 
iin und  jetzt  in  Dessen    Galerie  mythologi- 
que  (nr*  a55.)  sehen;  und  wenn  er  eirl  an- 
derrtial  zvvei  Eingeweihte  in  das  höchste  Schre- 
cken versetzet.  — ^  Er  stölst  nach  der  einen« 
In  ^er  Mitte    steht  ein    Candelaberfufs    mit 
brennendem  Opfer,  und  die  gefährdete?  Bac- 
Cha  hält  sieb  an  einer  Binde  (vitta),  die  um 
jenes  Postament  gewunden  ist  (Ibid.  nr.  257.), 
- —  oder  wenn  er  in  gleicher  drohender  Stel- 
lung auf  einen  'i'hyrsus'  tritt  (Ibid.  hr.  2560* 
Das  ist  ein  stöfsiger  Stier  des  Dionysus,  eitt 
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i]$08  cornupeta.  So  sehen  wir  ihn  auf  dem 
Thierkreis  von  Dendera  und  auf  Ägyptischen 
Münzen.  Da  müssen  wir  bald  an  die  Vor- 
stellungen vom  zornigen,  bald  an  die  vom 
brünstigen  Stieredenken,  und  an  die  Ideen, 
die  der   Grieche  mit  raij^o^ ,  ruvQtciv ,  },aaravl^^ 

(zottig,    geil)     mit     rav^vSbfP     (z.     B.    tav^qböp 

ßXjnhPj  wüthend  anblicken,  Aristoph,  Ran.  vs; 
804. )  verband.  Pabej  wird  zuweilen  der  vor- 
wärts gebeugte  Leib  und  dergl.  genannt  (s., 
Scholiast.  1.  1  ,  vergl.  PoUux  II,  sect.  62.). 
Dasselbe  Bild  brauchen  auch  die  Hebräer  von 
einem  wüthenden,  trotzigen,  feind^eeligen 
Menschen  (s.  Bochart.  Hieroz.  pag.  408  und 
daselbst  die  Bibelstellen.).  Daher  auch  die 
Griechen  von  einem  bösen ,  stolzen ,  geilen  . 
und  widerwärtigen  .(«»axS,^«)  Kriegsmann  des 
Kreters  Minos  fabelten ,  den  Theseus  auch 
noch  hatt^  bekämpfen  müssen  (Demon  und 
l^hilochorus  ap.  Plutarch.  Thes.  p.  8.)-  ""^ 
Einige  wollten  daraus  die  ganze  Geschichte 

vom  Minotaurus  erklären den  sie  Ta^^o« 

nannten ,  über  Tatr^o*  heifsen  auch  die  Mund- 
schenken, und  Hörner  waren  die  ältesten. 
Trinkgefäfse.  Aus  dem  Stierhorn  fliefset  das 
erquickende  Nafs,  und  ergiefsen  sich  gute 
Gaben  in  Fülle  (s.  die  von  mit  im  Diony* 
8QS  p.  27.9  angeführten  Stellen  der  Alten.). 
Mithin  wendet  sich  dieselbe  Bilderreihe  Von 
dem  FrüHilingsstiere  wieder  auf  eine  ganz  an- 
dere Seite.  Er  ist  ja  in  den  Sternen  mit 
den  Hyaden  und  Plejaden  verbunden,  mit 
den  Wassergeberinnen  und  Nährerinnen. 
Alles  dieses,    und  noch   viel  mehreres  mufs 
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erwogen  werden,  wenn  Wir  die  Ideen  von 
der  Kuh  4er  Cetes  und  Proserpina, 
vom  Dionysischen  Stier,  vom  Ache- 
lous,  Hebon-Bacchus  ufid  Minotaurus 
mit  einiger  Bestimmtheit  denken  wollen. 

In  Betreff  des  Letz1;eren  (des  Mino- 
t  a  u  r  u  s  )  ist  es  nun  höchst  wahrscheinlich  , 
dafs  sein  Begriff  und  Bild  vom  Ägjrpti-' 
sehen  Typhon-Apopis  entlehnt  ist.  TIs^ 
ist  der  Sonneribruder,  d^n  die  Monds-^ 
'  ftau  mit  dem  *  Stier  erzeugt  hat ,  aber  er  ist 
nicht  wie  jener ,  sondern  er  ist  der  v^rsen* 
gende  böse  Gluthwind ,  dem  die  Jünglinge' 
und  Jungfrauen  als  Opfer  fallen.  — •  Nun 
wollen  wir  ihn  auch  noch  im  Bilde  sehen , 
lind  zu  gröfserer  Deutlichkeit  (ob  wir  es 
gleich  schon  oben  in  etwas -andeuteten) 'mit 
ihm  zwei  ande^re  Stiermenschen  vergleichen, 

Achelöus  zuvörderst  kann  nach  der 
Hauptstelle  des  Sophocles  (Trachin.  vs,  9. 
seqq.)  mehrere  Gestalten  haben,  denn  dort 
erscheint  er  bei:  der  Dejaiiira  einmal  als 
wirklicher  Stier,  dann  als  bunte  Schlaii^ 
ge,  endlich  mit  dem  Stierkö^f  und  zotti- 
gen Bart  (vergl.  Philostrati  Iconn.  p.  flog-)» 
Hier  sind  aber  die  Münzeii  Von  Akamanien 
entscheidend.  Da  sehen  wir  einen  männli- 
chen, unUärtigen  Kopf*  mit  Stierhömem,  der 
sich  in  einen  Stierhals  endigt  (Pellerin  Rec. 
T.  I,  p.  90  seqq.  coli.  EckHet  D.,  N.  V.  lli 
p.  183  seq.%  Es  bat  also  hi^naeh  Achelöus 
;  einenjMann^kopf  und    einen    Sti^r^ 
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Jeib.  Hebon-Baccbus  ist  auch  theils  als 
,  ganzer  Stier  vorgestellt  mit  einem  bärti- 
gen Mannsgesicht,  oder  man  sieht  ihn 
ebeij  so  gestaltet,  aber  nur  mit  halbem  Leib 
(s.  £lckhel  D.  N.  V.  I,  p»  i36  und  Dio- 
nysus  Ty.I,  p-  a82  urid  dau  tab.  III.,  nr. 
4.).  Mithin  ist  in  der  Gestalt  /nischen  bei- 
den ^Achelous  undHebon,  kein  Unteischied; 
«man  müfste,  denn  etv\^  das  Bild  des  A^helous 
auf  einer  Münze  von  Akarnanien  (bei  >pan- 
beim  de  U-  et  P.  N.  I,  p*  395.^)  ^zum  Maafs- 
Stab  nehmen ,  wo  vom  Ochsenleib ,  ausser  dem 
Ohr  und  einem  ganz  kleinen  Tlieil  des  Nak- 
l^ens,  nichts  mehr  sichtbar  ist,  da, hingegen 
auch  bei  dem  4ialbirten  H^bon  ein  grolser 
TbeiL  des  .Leibes  gesehen  wird  auf  Griechisch* 
Italischen  U|D^  Siciiisch^q  Münz^i^. 

Minotaurus  hingegen  ist  gestaltet  mit 
eijiem  Menschenleib  ^pd  Stierköpf, 
also  gerade  das  Umgekehrte.  Beispiete  liefera  ^ 
<lie  Münzen  von  Knossus  auf  Kreta,  und  die 
von  Athen  ( Pelierin  Rec  I ,  pl.  22  und  III, 
pl.  98  ^ —  vvo  auch  das  Labyrinth  abgebildet 
ist  —  verfeL  Eqkhel  D.  N,  V.  II,  p.  184) 
un4  die  SicUischen  und  Italisch -Griechischen 
Vasea^  z.  B.  die  pierkwürdige  vgn  Girgenti 
(jetzt  in  England)  mit  dem  Namen,  des Känst«; 
lers  Taleides  ,  mehr,  als  sechshundert  Jahre 
vor,  Chr.  Geb.  gefertigt,  (bei  Lanzi  .Dis- 
pert, d.  vasi  antichi  tav.  III,  und  bei  Mil-t 
Ud  peint.  d.  v.  ant  II  >  pL  61.  und  Galeri^ 
BiytM.  ur*  4990t. 
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'Jirysichthon  oder  der  Fluch  der  Ceres* 

Von  Äthiopien  und  Oberasien  steigt  n9ch 
ein  anderer  Gliitbmann  auf,  den  wir  um  so 
weniger  übergeben  dürfen,  jefgröfser  dieBe* 
deutung  isf,  welche  Callimachus  in  sei* 
nem  Festhymnus  auf  die  Ceres  diesem 
mythischen  Wesen  gegeben  hat.  Es  ist  aber 
auch  ein  sehr  alter  Mythus *(ii).  Wir  ge- 
ben ihn  in  kurzer  Übetsicht:  Erysiehthon, 
Sohn  des  Triopas,  Königs  von  Thessalien,  haut 
eine  heilige  Pappel  im  Haine  der  Ceres  ab« 
Die  Göttinn  sendet  ihm  zur  Strafe  einen  nicht 
zu  stillenden  Heifshunger,  und  e|n  Abzehren 
dabei.  Er  verkauft  alle  seine  Habe  und  selbst 
seine  Tochter  Mestra , ,  die  aber  als  Geliebte 
des  Neptunus  die  Gabe  besitzt,  sich  in  alle 
Gestalten  zu  verwandeln,  uhd  in  jmmer  neu* 
>  er  Hülle  wieder  zu  ihrem  Vater  zurückkommt. 
Endlich  findet  Er ysicl^tlign  durch  eineSchlan* 
ge  seinen  Tod  und  steht  nun  als  Schlangen- 
balter  (Ophiuchus)  am  Himmel« 


(ii*)  Quellen:  Hellaoicus  in  der  Deticalio- 
nea  (ap.  Athen,  X,  p.  416.  ß.  p.  20  Schw. ) 
Callimachi  JH.  in  Cer.  vs.  24.  Hygini 
poet.  Astron.  XV,  p.  452,Stav.  Aeliani  V. 
H.  I,  27.  "J^alaephaJ:.  cap,  24  und  andere, 
die  dort  Fischer  nachweiset,  besonders  Ovid» 
VIII,  738.  Über  die  verschiedenen  An(?aben 
der,  Abstammung  und  Namen,  vergl.  Stur* 
*ad  Hellanici  Fragg*  p.  70  ^eq« 
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Es  sind  diefs  Bilder  und  Mythen  aus  der 
ulten  Religion'der  Sonne ,  besonders  aus  dem 
Oberasiatischen  Zweig ,  der  kurz,  vor  Christi 
Geburt  durch  die  Mithrasfeyer  im  Occident 
ein  neues  Leben  gewanrt  >  aber  schon  viel 
früher  theilweise  dorthin  vorgedrungen  v\ar. 
Es  ist  die  Sonne  in  ihrer  verzehrenden 
Gluth,  die  verderbliche  Kraft  dor  Sonne  und 
deren  allmählige  Mäfsigunt;  in  der.  Nacht  und 
in^den  herbstlichen  Zeichen.  Zuvör- 
derst liegep  schon  im  Namen  der  mythische» 
Person,  man  mag  ihn  schreiben,  wie  man 
will,  Beziehungen  auf  Erde  und  A<?k er- 
bau. Es  kommt  nämlich  sowohl  die  Form 
^EQiai/ßov  (Erisichthon)  als  die  andere  "E^tai/ßop 
(Erysichthon)  vor.  Dafs  der  Pflugstier  in 
einem  Gedicht  des  Straton  beim  Athenäus(IX, 
p.  411  Schw.)  mit  dem  letzteren  Namen  be- 
zeichnet wird,  mag  hierbei  bemerkt  werden, 
obwohl  ich  daraus  gar  nichts  folgern  will. 
Doch  der  vom  Hellanicus  (1.1.)  aufbehaltene 
andere  Name  jenes  Gegners  der  Ceres  ward 
lins  sofort  auf  die  rechte  Stelle  bringen ,  von 
welcher  dieser  ganze  Mythus  gesehen  seyn 
•will  :  „Dieser  Erysichthon  wurde  Aethon 
(At;&G)v)  genannt,  weil  er  unersättlich  im  Es* 
fen  war."  (i»).      Das  ist  der  Brennende 


(12)  Dafs  Hesiodus  ihn  auch  'Ai^mv  genannt 
hatte,  iDÖchte  ich  dem  Tzetzes  (ad  Lyco- 
phron  393,  p.  1025  Müller)  allein  nicht  auf 
sein  Wort  glauben,  da  in  den  Werken  den 
Dichters  keine  Spur  dayon  zu  finden  i$U 
Yi^Ue^cht  ist  'EKlapmo^  zu  schreiben. 
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Ton  ai^Hv  brennen ,  verbrennen.  Ganz  in  ei- 
nem ähnlichen  Sinn  nannte  ein  Griechischer 
Komiker  einen  ^andern  Fresser  he^awö^  den 
Blitz  (Athen  X,  pag.  «3  Schw.  Eustath.  ad 
Uiad.  ^i^r^  p.  806.).  Ovidius  in  seiner  Erzäh- 
lung von  Erysichthons  Unglück  führet  diese 
Vergleichqng  des  Fressens  mit  dem  verzehren- 
den Feuer  weiter  aus  (Metarh.  VIII,  840 
seqq.)*  VVir  sehen  also  hier  deutlicher  als 
gewöhnlich,  wie  es  kam,  dafs  ein  Satz  alter 
Sonnenreligion  in  diese  wunderliche  Fabel 
verwandelt  ward.  In  derGriechi,schen  Spra- 
che war  dazu  der  Anlafs  gegeben  ,  weil  mail 
die  Gefrä^sigkeit  mit  Worten  zu  bezeichnen 
pflegte,  die  vom  Feuer  entlehnt  waren ;  und 
wir  Deutschen  haben  Ja  den  ganz  verwandten 
Ausdruck :,Heifshunger.  Für  den  Hunger 
wufste  Ceres  Rath  ,  und  in  Sicilien ,  wo  man 
einen  Tempel  des  Vielessens  hatte,  hatte  man 
auch,  und  vielleicht  in  demselben  Tempel, 
die  Bildsäule  der  Ceres  Sirco  ^  die  Getraidege- 
berin ) ,  so  wie  auch  den  Gebern  der  grofsen 
Brode  anderwärts  Bildsäulen  errichtet  waren 
(Athen  X,  pag.  20  Schw.)-  Damit  aber  das 
Getraide  gedeihe ,  mufs  der  Brand  mann  be- 
l^mpft  und  abgewehrt  werden  ;'  und  wie 
dem  Hobigus  in  altitalischem  Cultus ,  viel- 
leicht eine  abwehrende  Robigo  entgegen- 
stand (Colomella  JI,  la  [11]  Varro  R.  K. 
I,  ly  6  de  L.  L.  V.  3.  Ovid.  Fast,  IV.  907. 
ibiq.  Interprett. ) ,  so  lesen  wir'  von  einer 
Ceres  i^aißirfy  die  von  den  Gorgon^rn  am 
Hermus  angerufen  ward,  um  den  Mfhlthau 
abzuwenden.    So  hatten  die  Rhodier  in  iU- 
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r«r  Insel  einen  Tempel  des  ApoUon  Erythi* 
i)ios,  weij  sie  dfen  Getraidebrand  e^:&*^i7  nann- 
ten (Strabo.  XIH,  p.  408  Tzsch.). , 

Also  mit  dem  Erysichthon  -  Aethon  ist 
Ceres  im  Streit.  Ceres  ist  hier  die  obere 
Erde,  wie  sie  denn  oft  ausdrücklich  die 
Erde  heifst  (Scholiast.  pd  Euriprd.  Phoenifs. 
vs.  689.)-  ßiesejr  Streit  ist  niclits  anders, 
als  das  Leiden  der  Erde  unter  derGluth.der 
Sonne.  Es  verbinden  sich  damit  die  Begrif- 
fe von  dem  Monde,  der  nächtlich  die  Hi- 
t^,e  kühlt  durch  Tbau  und  Feuchtigkeit.  Da- 
her hat  auch  in  dem  gemäfsigten  Attika  ein 
»Gluthmann  Ery§ichrhon  die  Herse  (den 
Thau)  und  die  Pandrosos  (die  nächtlich 
sicli  verbreitende  Feuchtigkeit)  zu  Schwe- 
stern* Die  Herse  zeugt  auch^  mit  dem  Her- 
mes den  Tithonus,  der  die  Aurora,  drfe  Mor- 
genröthe ,  heurathet.  Kr  wird  in  die  vom 
Thau  lebende  Cicade  verwandelt,  nachdem 
pr  ^mit  der  Aurora  ^  den  Phaethon,  den  Licht- 
%ringer  gezeugt  hat  (ApoUodor.  III,  a4,  3. 
Scholiast.  lliad.  X,  1. ).  Das  waren  Attische 
Sagen  aus  der  Priesterlehre  von  Samothracien 
her,  yvo  Skopas  die,  Bildsäule  eines  Phag- 
^  thon  hatte  fertigen  müssen  (oben  II,  3o5.) 
und  die  goldene  Cicade  im  Haar  der  älteren 
Athener,  war  ein  altes  Sinnbild  des  vato«läii- 
dischen  Bodens,  und  der  mysteriösen  Ileh- 
ren,  die, mit  seinem  Anbau  verbunden  wor^ 
den  vyaren.  Aber  auch  nach  Äthiopien  ge- 
hört; Tithonus  mit  seiner  Aurora  und  mit  sei« 
jiem  ändern  Sohne  Memnon  (Hesiod.  Theog. 
983  sec[.>      ^ 
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In  Äthiopien,  in  dem  heifsen  Sonnen- 
lande  hatte  man  neben  dem  Sonnengotte  Mi* 
thras  einen  Glut  h  mann,  Phlegyaö,  oder  wahr- 
scheinlicher hiels  Mithräs  dorten  selber  4>X«* 
r^ac,.  Das  war  ein  Ackerbauer  und  Gesetz- 
geber in  dem  Gluthlande  (s.  oben  II,  ao3 
fO-  In  Ägypten,  besonders  zu  On,  in  der 
Sonnenstadt,  war  er  als  Mestres  bekannt. 
Dort  sollte  er  die  Pyramiden  gebaut  haben. 
Die  J^erser  nannten  ihn  in  der  Zendsprache 
Methren  (II,  ^04.)  und  Dschemschid  der 
Sonnendiener,  der  Gesetzgeber,  der  eben- 
falls baut,  J^ersepolis .  baut ,  dieser  zweite 
Methren  also  wird  in  seinem  Glänze  getrübt, 
wird  böse,  steigt  in  die  Hölle  und  s^ineHand 

wird  geschwärzt   (Ü,    264.):  ^^^^  S^*^" 

nendämoneh  hell  und  finster,  gut  und  böse 
in  ihren)  Laufe  durch  das  Jahr  und  durch  das 
teben.  Ägypten  kennt  auch  böse  Bauherrn 
unter  seinen  Königen,  und  nennt  darunter 
die  Erbauer  von  Pyramiden  ( Herodot.  II , 
passim.)-  Jener  Thessalische  iFeuerkÖnig 
Aethon  erscheint  gerade  als  ein  solcher  böser 
Bauherr.  Einen  Saal  will  er  jsich  bauen  ^ 
vom  heiligen  J^aum  der  Ceres  (Callim.  Cer. 
vs.  55.);  oder  er  reifst  gar  das  Tempeldach 
der  Ceres  ab,  um  seinen  Pallast  zu  decken 
(Hygin.  pag.  254.).  Doch  verweilen  wir 
nicht  bei  blofsen  Nebenzügen,  d(e  vielleicht 
zulFällig  zusammentreffen.  Die  Grundidee  die- 
ses "Wesens  ist  sprechend  genug : 

Er  ist  derGluthmann,  er  verheeret  den 
Wald ,  er  versengt  die  Saaten ,  er  frifst  un4 
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naget,  gerade  wie  Typhon,  der  Glühende, 
frilst  und  naget  und  mager  macht ,  und  darum 
auch  Smy,  IfJtrö^^  der  Dünne  heilst,  von  der 
austrocknenden  Eigenschaft  des  Ägyptischen 
Gluthwindes  (Jabl.  Panth.  III,  pag.  iii.). 
Ahnlich  heifst  auch  Pluto ,  als  Zerstöhrer  der 
Leibj^r,  un^d  proserpina  als  die  personifi- 
cirle  Vernichtung  des  körperlichen  Leben?, 
Er  und.  sie  werden  ip  diesem  Sinne  AiC/ttu. 

•  V  i.^     genannt     (»rf^ä    -^    X^7rrCvblv    y.al    yoviv    tioicTi^ 

(Lycopiiron  vs.  49  ibiq.  Tzetz  p.  344  Mürf.)* 

Aber  der  Fresser  Aethon  ersättigt  sicl| 
nicht;  vielmehr  zehröt  er  immer  mehr  ab, 
und  wird  selbst  endlich  seines  eignen  Leibes 
Fresser,  (vyenn  ihn  dieSchlange  nicht 
würgt  —  so  väriirt  der  Mythus"),  bis  er  end- 
lich auf  der  Ceres  Befehl  als  Ophiuchqs  aa 
den  Himmel  versetzt  wird,  wo  zum  ewigen 
Leid  die  Schlange  ihn  umstrickt  hält  Blei- 
ben wir  bei  dem  Ausdruck  stellen:  „Er  wird 
mager  und  verzehret  sich  selbst,  oder  die 
Schlange  verzehret  ihn  ^^  und  gedenken  dabei 
an  dep  kahlen  Harpocrates,  oder  noch  mehr 
an  den  abnehmenden  und  sterbenden  Typhon. 
Es  ist  ein  Abnehmen  der  Sonnengluth,  ein- 
jpal  an  jedem  Abend;  darum  ist  Ceres,  die 
Mondsfrau  und  die  t^iauende  Erde,  seine  na- 
türliche Feindin.  Es  ist  laber  auch  ein  Ab- 
nehmen mit  jedem  Tage  im  fortschrei- 
tenden Lauf  der  Sonne.'  Gegen  seinLe- 
bensende  (prope  ad  terminum  vitae  Hygiri. 
p.  452.)  kommt  endlich  die  Schlange  und 
macht  seinem  Fressen  ein  Ende,     pas  ist  ei- 
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nerjeits  die  böse  Schlange,  die  Schlange  des 
Fluchs ,  i;ind  der  Fresser  mufs  als  S  c  h  1  a  n  g  e  n- 
ha  Her  zum  ewigen  Exempel  am  Himmel  ste- 
hen (Hygin.l.  !.)•  Es  ist  die  Herbstschlan- 
ge, die  den  Aethon  tödtet,  die  die  Sommers- 
gluth' löschetw  Es  nahet  sich  der  Sonnengott 
den  Winterlichen  Zeichen  des  Thietkreifses 
tind  mehr  und  mehr  abnehmend,  stirbt  er.  Er 
stirbt  gegen  des  Octöbers  Ende,  und  steht  auf 
der  Gränzscheide  des '  winterlichen  Dunkels. 
Dorten  steht  er  zur  Warnung.  Er  kann  aber 
''auch  zum  Heil  dorten  stehen ,  am  Weg  der  See- 
len ,  in.  so  fern  er  als  Ophiuchus  zum  Äscula* 
pius  (13)  wird,  oder  zum Triplolemus,  auch 

\ 

(i3)  Wenn  wir  uns  erinnern,  dafs  Aescula- 
pius  den  Phuniciern  die  heilsam  erwärmte 
Luft  war  (s.  oben  II,  S.  149  und  SSy.),  und 
nun  die  gleichfalls  Thessalische  Fabel  von 
einem  Phlegyas  (<l>X£yt;c^)  oder  Brand  mann 
hü^en ,  der  drlswegen  den  Tempel  de$  Apol- 
lo anzündet,  weil  <jjeser  mit  seiner  Tochter- 
Ck>ronis  den  Aesculap  erzeugt  hatte,  dafür 
aber  in  der  Unterwelt  büfsen  mufs  (  VirgiU 
Aencid.  VI,  618  ibiq.  Interprett.),  so  wie 
sein  übermüthiger  Sohn  Ixion,  der  seinen 
Schwiegervater  in  die  mit  glühendenKoh« 
len  angefü^te  Grube  geworfen,  und  zuletzt 
eine  Wolke  statt  der  Juno  umarmt  hatte  (s, 
Hygin  fab.  62  ibiq*  Interprett.  pag.  128  Siav. 
vergl.  Pherecyd  Fragg.  p.  218.  seq.,  wo  der 
Name  Ahav  auch  zu  beachten  ist ,  vergl.  He- 
sych  I,  p.  176  seq*  Alb.)  —  wenn  wir  AUea 
dieses  zusammenjitellen,  ?o  werden  wir  nicht 
zweifeln,  dafs  wir  hiebei  an  ph/sicalische  Er-  . 
tignisse  zu  denken  haben. 
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zum  Hercules.  Auf  alle  diese  Heroen,  ward 
ja  der  Ophiuchus  auch  bezogen,  und  sie  wa- 
ren der  Ceres  Freunde.  Ob  es  gleich  zu 
vermuthen  ist,  dafs  auch  diese  Wendung 
dem  Mythus  von  Erysichthon  gegeben  war, 
wonach  er  als  gemässigte  Sonnewärme  mit 
der  Ceres  versöhnt  worden ,  und  zum  Seegens- 
mann wurde  5  so  will  ^ch  bei  dieser  Vermu- 
thung  doch  nicht  verweilen;  sondern  die  ur- 
kundlich gegebene  Ideenreihe  verfplgen. 

Erysichthon  ist  unsterblich  und  zwat 
durch  seine  Tochter.      In  seiner  Noth,  in 

/dem  immer  härter  andringenden  Mangel,  der 
ihn  verzehret,  mufs  er  selbst  die  Tochter  ver- 
kaufen. Aber  sie  war  des  Meergottes  Posei- 
don Geliebte,  4ind  benutzt  die  von  ihm  er^ 
langte  Gabe  der  Verwandlung,  um  in  immer 
neuen  Gestalten  zürn  Vater  zurückzukommen. 
Sie  nannten  sie  Mestra  (Mwt^up  (Schol.  ad 
Lycophr.  1S93  und  in  einigen  Handschriften 
des  Palaephatus  1.  1.),  aber  auch  Metra  (M^- 

•  T^av. }.  Da  wir  so  nahe  liegende  Beziehungen, 
zwischen   ihrem   Vater    Aethon    und    dem 

.  Phlegyas-Mithras  (zwischen  den  zwei 
öÄnnenmännern)  gefunden  haben,  so 
wäre  es  wohl  Niemanden  zu  verdenken  f 
wenn  ei:  in  der  Mestra  eine  Mpar^c  suchte  9 
das  heifst  eine  Tochter  des  Mestres  oder  Mithras 
(oben  II,  004.)  also  wieder  eine  Monds- 
frau; zumal  da  die  Namen  jenes  oberasia- 
tisch-äthiopischen Sonnengottes  in  so  ausser- 

^  ordentliqh  verschiedenen  Formen  vorkommen 
( s.   a.  a.   O.   wohin  auch  ,    gelegentlich   be- 
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merkt,  das  vennirthlich  in  etYvad  corrupte 
tiiaiflv  beim  Hesychius  gehört  T.  XI,  p.  578 
Alberti  lAiaisX  rj  ^  asXrri''»?  naqa  Sxt'i^a^ )  und 
da  wir  vielen  Qrund  zu  vermuthen  haben, 
dafs  man  iuKenj^en  eine  Ceres -Mastra,  sowie 
Ul:kundlich  (s,  oben)  einen  Bocchtis-Masu- 
ris ,  kannte.  ^ 

Allein  wir  haben  gar  nicht  nöthig,*  auf 
dieses  Spiel- mit  fremden  Namen  einen  Ein- 
satz zu  wagen.  Bleiben  wir  immer  bei  dem 
Griechischen  stehen,  und  denken  meinetwe- 
gen an  den  Sohn  des  Perseus  Mv<yTd^  (Apol- 
lodoT.  p.  146  Heyn.)  anöden  Berather  (in 
diesem  Sinn  war  es  auch  ein  Epitheton  des 
Apollo )  ,  oder  Kriegsmana  Freilich  würde 
dazu  eigentlich  ein  ^Mrjarai^a  erfordert. 
Aber  auch  AntoninusLiber.  (17.  p.  118  Verh.) 
bleibt  bei  dieser  Endung,  indem, er  de?  Ery-, 
sichthons  Tochter  Hypermestra  nennt  (*T/t6^^ 
livar^a,).  Oder  ziehen  wir  auch  die  andere 
Lesart  M^r^a  vor.  Alsdenn  hätten  wir  etwa 
eine  Matrix.  Wir  können  uns  auch  die  Les- 
art zweier  Handschriften  ^if^ar^a  (Schol.  Ly- 
cophren.  p.  1025  ibiq.  Müllerei  gefallen  las- 
len.  "-7  Genug  wir  brauchen  nicht  auf  Namen 
zu  bauen ,  und  bleiben  doch  ganz  im  Gebiet 
der  Mithrabilder.  Die  Tochter  Mestra  kehrt 
zum  Vater  zurück, V  hörten  wir  vorher,  in  ver- 
«chietlenen  Gestalten.  InvvelchenP  Als  Stier, 
als  Rofs,  als  Hund,  als  Vogel  (Ovidius, 
Palaephatus  1.  1.)  —  lauter  Thierbilder  dem 
SonnengotteMithras  angehörig  und  derMonds- 
giöttin  Ceres -Proserpina.      VVir  dürfen  um 
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nur  jener  Keliefs  mit  df m  Mithras  erintiem^ 
wo  dieser  Sonnengenius  dargestellt  wird  im 
Eingang  einer^  Höhle  mit  Stier,  Hund»  Vo- 
gel und  oben  das  Sonnenrofs  darüber.  Auch 
der  Ceres -Proserpina  geboren  all«  diese  Thie- 
rean:  der  Stier ,  das  Rofs,  der  Hund  (den 
hat  sie  als  Hecate)  und  die  Taube.  Denke 
man  nur  an  die  alten  Tempelbilder  von  Ar- 
kadien, und  unter  den  vier  Nansen,  womit 
Hecate  •angerufen  ward,  'kommen  die  drei 
Pferd,  Stirer,  Hund,  ausdrücklich  vor 
(Porphyr  de  Abstin«  IV >  p.  39i.). 

Es  kündigt  sich  folglich  in  dem  Bisheri-» 
gen  wieder  eine  orientalische  Fabel  vom  Son- 
nen -  und  Mondsjahr  an ,  mit  den  Bildern ,  die 
wir  bereits  in  diesen  Beziehungen  zum  öftern 
urkundlich  nachgewiesen  haben.  Diese  Bil- 
der versichern  hier  dem  Madn  der  Sonne,  die 
Fortdauer  und  neue  Wiederkehr.  Poseidon, 
das  Meer,  liefert  diese  Gestalten,  in  wel- 
chen die  Tochter  sich  dem  abzehrenden  Va- 
ter immer  neu  und  immer  Trostvoll  zeigen 
kann.  Jetzt  kommt  sie  als  bellender  Hund 
aus  des  Meeres  Tiefen ,  als  Hekate  kommt 
sie  aus  der  finstern  Grotte,  dann  taucht  sie 
auf  als  Meerrofs ,  wie  die  Ceres  selber  in  der 
Umarmung  des  Neptunus  erschien  ,  dann 
steigt  ein  brüllender  Stier  aus  dem  Schoos 
der  Gewässer  ,  oder  sie  schwebt  als  eine  sanf- 
te Taube  darüber.  Darum  ist  sie,  mag  nun 
ihr  Name  bedeiiten,  was  er  will,  eine  Monds- 
frau wie  Medea  (die  Beratherin. ).  Auch  sie 
weifs  Rath  zu  schaffen.     Sie  ist  eine  Zaube^ 
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xin,  wie  Jenp,  und  ausdrücklich  wird  sie(did 
Mestra)  eine  Zauberin  (^a^fiax^)  genennt  («• 
tTzet/..  ad  I  ycophr.  1.  1.).  Darum  ist  sie  auch 
-eine  Buhlerin ,  wie  die  Helena,  die  alle  Stim- 
men nachahmen  kann.  Sie  —  die  Mestra 
*— -  wird  ausdrücklich  mit  dem  Namen  einer 
in  all^n  Gestalten  erscheinenden  Buhlerin 
(jravro<Mo^|)oi;  ß^aja^a^  Lycophr.  1.  1?)  bezeich- 
net. In  viele  Gestalten  verwandelt  sie  sich , 
und  auch  ah  Mann  endlich  bringt  sie  ihrem 
Vater  Nahrung  (Antonin.  Lib.  1.  1.).  Auch 
dieser  Zug  darf  nicht  übersehen  werden.  Al- 
so die  Zauberin,  die  buhlerische  Mondsfraa 
tritt  endlich  als  Mondsmann,  als  Lunus  ne- 
ben ihren  Vater  Aethon,  neben  den  Manp  der 
glühenden  Sonne.  Das  ist  im  Frühling,  wo 
der  Sonnengott  Mithras ,  vereinigt  'mit  Öem 
St  ierschlägef  Lunus  (oben  II,  227.), 
das  neue  Jahr  eröffnen.  Nachdem  der  Mond 
der  verzehrten  Sonne  durch  das  winterli- 
che Dunkel  hindurch  immer  und  immer  wie- 
der neu  erschienen,  sind  die  Monden  voll, 
und  das  neue  Jahr  bringt  ihr  neue  Stärke« 

So  ergibt  es  sich,  unseres  Bedünkens^ 
aas  allen  Bruchstücken  dieses  sonderbaren  My- 
thus, dafs  in  dem  fressenden  und  abzehren* 
den  Erysichthon  und  in  der  ihn  erocihrenden 
Tochter  »Mestra  ein  «Satz  altpersischer  und 
äthiopischer  Lehre  ausgedrückt  war ,  der  Leh- 
re vom  Sonnenjahr  in  lieifsen  Climaten  und 
von  der  ab  -  und  zunehmenden  Sonnengluth* 

Könige  sind  (  wie  die  ganze  Vorwelt  mit 

Einer  Stimme  uns  zuruft)  Sonnensöhne« 

Crcuzers  Symb.  IV.  Th.  L 


Digi 


tizedby  Google 


i6a 

Im  Verderben  sind  sie  Gluthmänner,  die  siA 
selbst  den  Untergang  bereiten  (vom  Attischen 
Erysichthon  sagt  uns  der  Mythus :  er  mufste 
ohne  Nachkommen  sterben,  Apollodor  III ^ 
^4,  50'  In  der  Deucalionidenreihe  von  Thes- 
salien hatte  vielleicht  auch  ein  solclier  Ver- 
derber regiert ,  der  mit  dem  Gottesdienst  der 
alten  Kabiraeer  und  ihrer  Ceres  in  Zwist  ge- 
rathen  war ;  und  so  ward  in  den  Cabirischen 
und  Attischen  Mysterien  seine  von  Priestera 
dargestellte  Geschichte  ein  Schreckbild  fiir 
Gottesverächter,  einBild,  das  die  Neme- 
sis in  ihre  ewigen  Tafeln  eingegraben  hatte» 
vvie  Callimachus  1.  1.  vs«  57  singt,  und  das 
derselbe  Dichter  zum  Mittelpunkt  eines  Fest- 
hymnus auf  die  Ceres  gemacht  hat.  Ein 
Grund  dieser  Wähl  des  Dichters  lag  vielleicht 
mit  darin,  weil  etwa  der  Satz  von  der  Zer- 
stöhrung  des  sterblichen  Leibes ,  von  der  Pro- 
serpina-Leptynis  und  vom  Todtenreich,  in 
den  Mysterien  mit  der  Geschichte  des  Erysich- 
thon in  Verbindung  gebracht  war.  Die  alte 
Lehre  ward  nur  den  Geweihten  mitgetheilt; 
Das  Lied  war  ein  Gemeingut,  ein  öffentliches 
warnendes  Lied  fiir  Völker  und  Regenten» 


§.     35. 

Proserpina  '  Dione  im  Stammland  der 
Hellenen  ^  A'id oneus  ^  Jupiter  ^Sile" 
nus;  VenuS'Libitina  zu  Dodona  und 
zu  Rom, 

An    Thessaliens    Gränzen   ist  auch    eine 
Proserpina  zu  finden,  die  wir  nicht  über- 
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gehen  dürfen,  Theseus  suchte  sie  auf.  Daj 
gehörte  zu  seinen  letzten  Werken.  Früher 
hatte  er  des  Minos  Tochter,  Phaedra  (die 
Helle  ,  Glanzende)  geheurathet,  nachdem 
Ariadne  von*  ihm  verlassen  worden,  oder 
gestorben  war.  Er ,  der  Sohn  der  ^ethra 
QAi^^a  der  Heiteren,  Klaren)  h.»lt  sich  in  ei- 
nem Kreise  von  Frauen  dieser  Namen  und 
Bedeutung,  und,  wie  sein  Vorbild  Hercules 
eine  Amazone  gefangen  geführt  und  ihr  Webr- 
gehäng  genommen  hatte,  so  gewann  er  die 
Ama/.one  Antiope  selber.  Nach  unserer  oben 
entwickelten  Ansicht  des  Amazonenmythus 
gehört  auch  diese  Begebenheit  ,zu  dem  solari- 
seilen  Kreise ,  den  beide  Helden  in  ihrem  Le- 
ben beschreiben.  Hippolytus  ward  dem  The- 
seus von  der  Amazone  gebohren ,  dem  wie- 
der eine  Stiefmutter,  Phaedra,  das  Verderben 
bereitet.  .  Utiter  den  verschiedenen  Mythen 
von  seinem  Tode  (s.  Meziriac.  ad  Ovid.  He- 
told  IV,  pag.  385-)  gehört  der  eine  wieder 
ganz  in  das  bisher  bemerkte  Gebiet.  Er  lau- 
tet so:  Theseus  flehet  zum  Poseidon,  er  möch- 
te dem  Hippolytiis  selbst  den  Tod  geben. 
Darauf  sendet  der  $ott  aus  dem  Meer  einen 
Stier  herauf,  und  die  dadurch  scheu  geworde^ 
lien  Pferde  schleifen  ihn  mit  dem  umgestürz- 
ten Wagen  (Hygin.  fab.  47.  p.  112  Stav.). 
Auch  dus  Übrige  gehört  dahin:  z.  B.  dafs  er 
als  Fuhrmann  an  den  Himmel  versetzt  wor- 
den (s.  a.  a.  O.  Und  daselbst  die  Ausleger) 
oder  dafs  ihn  Aesculapius  von  den  Todten  er- 
weckt habe  (Eratosth.  Catast.  cap.  6.),  wor- 
auf er  dann  in  Italien  einen  neuen  herrliched 
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Lebenslauf  begonnen  haben  sollte,  als  Lieb- 
ling der  Diana,  mit  deren  Dienerin  Aricia  er 
den  Virbius  erzeugte;  oder  er  war  dieser Vir- 
biu8  selber  (Virgil.  Aeneid.  VIT,  76,  Ovid. 
Metamorph,  XV,  632,  Fast.  III,  271  ibiq. 
In^^rprett. )  ein  Bild  der  Unsterblichkeit  und 
Gegenstand  eines  Qeuen  sonderbaren  Dienstes 
(s.  die  Nachweisungen  oben  II 9  p.  4890- 

Aber  der  Vater  Theseus  ging  noch  iri 
.  späten  Jahren  in  die  Unterwelt  ein  ,  und 
glücklich  wieder  daraus  hervor.  Als  ein  Fünf- 
ziger (wollte  Hellanicus  wissen  ap.  Plutarch, 
Thes.  pag.  14  E.,  c^.  Schol.  Üiad.  III,  144; 
Fragg.  pag.  11 5.)  hatte  Theseus  mit  seinem 
Freunde  Pirithous  den  Entschlufs  gefafst,  für 
jeden  von  ihnen  beiden  eine  Tochter  des  Zeus 
zu  gewinnen.  Da  raubten  sie  vorerst  die 
siebenjährige  Helena  (Duris  ap.  Tzetz. 
ad  Lycophr.  vs.  143.).  Sie  hatten  sie  beide 
liebgewonnen,  da  sie  im  Tempel  der  Diana 
Orthia  zu  Lacedaemon  tanzte.  Aber  sie  fiel 
dem  Theseus  zu.  Nun  mufste  auch  für  den 
Freund  eine  Dioskure  (eine  Jupiterstochter) 
gewonnen  werden.  Das  führte  beide  Hel- 
den in  die  Landschaft  der  JMolosser,  wo  sie 
Proserpina  entführen  wollten.  Darüber  ge- 
riethen  sie  in  die  Haft  des  Aüdoneus.  Es  folg- 
te das  ewige  Sitzen.  Beide  läfst  Home* 
rus  (  Odyss.  XI ,  630 ,  wo  jedoch  der  Vers  von 
Wolf  eingeklammert  ist)  ewig  sizzen.  Doch 
die  genieine  Sage  wulste,  dafs  Herakles  den 
Theseus  glorreich  erloset  habe  (Diodor.  IV, 
63  seqq.  ibiq.  Wessel. ).     Der  Raub  der  He- 
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lena  durch  Thcseus  war  ein  berühmter  My- 
thus. Davon  hatte  Arctinus  und  andere  Dich- 
ter des  Trojanischen  Fabelkreises  gesungen, 
Stesichorus  auch  und  Alcman  und  andere. 
Das  war  ein  reicher  Stoff  für  die  Schreiber 
der  Atthiden  und  selbst  die  Bildner  ergriffen 
ihn,  wie  er  denn  schon  auf  dem  Kasten  des 
Kypselus  abgebildet  war  (14).  Wahrend 
Theseusim  finsteren  Hades  gefesselt  safs, 
überzogen  die  Dioskuren  Athen,  denn  ob  sie 
gleich  einst  selbst  die  Jungfrauen  Hilalfra  und 
Phöbe  (die  Strahlenden)  geraubt  hatten  (Apol- 
lodor.  p.  3i4.)jSO  woUjen  sie  doch  ihre  Schwe- 
ster nicht  in  fremder  Gewalt  lassen.  Sie  über* 
zogen  Attika  mit  Krieg,  und  schleppten  aus- 
ser der  Helena  noch  des  Theseus  Mutter  Äthra 
(die  Helle)  mit  sich  fort.  Also  während  The- 
seus und  Pirithous,  die  Sonnenhelden,  im  dun- 
kelen  Haus  des  Pluton  sitzen,  gehen  Castor 
und  Pollux  auf,  und  während  Proyrpina  un* 
erringbar  dem  Aüdoneus  bleibt  9  wird  doch 
Helena  wieder  gewonnen.  Also  immer 
wieder  Satz  und  Gegensatz,  Auf  und  Unter- 
gang und  ein  Aufsteigen  von  Sonnen-  und 
Mondswesen  in  verschiedenen  Combinationen, 
So  sind  jetzt  z.  B.  vier  Personen  im  Dunkel: 
AXdoneus,  Proserpina,  Theseus  und  Pirithous 
und  vier  steigen  auf :  Kastor  und  Pollux,  Hele- 


(14)  Pausan,  X,  aS.  Hygin.  fab.  79  ibiq.  Mun- 
ckcr.      Hellanici   Fragg.    p.   97  seqq.  p.  ii5. 
Antonin.  Lib.  fab.  27  ibiq.  Verheyk.   Apollo- 
dor.  III,    10,   7  ibiq.  Heyne*    Herodot,  IX,  ^ 
cap»  72  ibiq.  Interprett.  — 
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|ia  und  Äthra.  Ich  darf  wohl  jetzt ,  nach 
dem,  was  ich  oben  (II,  S.  5ii.)  von  den 
Pioskuren  und  von  ihien  Himmels  freuen 
Hilalra  undPhöbe,  wie  auch  von  ihrer  Schwe- 
ster Helena  bei  den  alten  Religionen  von  Spar- 
ta und  Athen  fresagt  habe  ,  darüber  kürzer 
seyn.  Hier  1  mft  nun  derselbe  Faden  fort. 
Es  dürfen  nur  einige  Züge  angedeutet  wer- 
den ,  um  dit  fs  zu  erweisen :  Zuvörderst  beim 
Festringen  im  Tempel  der  Diana- Luna  wird 
Helena  erblickt.  Dann  geht  ihr  Gemahl  The- 
seus  im  Dunkel  unter.  Doch  vorher  hätte  er 
die  Iphigenia  mit  ihr  gezeugt,  (so  hatte  Ste- 
sichorus  gesungen  und  Euphorion  und  Ande- 
re nach  ihm,  Pausan.  Corinth,  21.),  Iphige- 
nia,  die  nachher  der  Diana  auf  Tauria  ganz 
geeignet  wird.  Gerade  wegen  dieser  Entbin- 
dung hatte  Helena  der  IlithyUa  zu  Argos  einen 
Tempel  gebaut  (s.  1,  1.).  —  Es  liefsen  sich 
dieser  Zü^  mehrere  sammeln  j^  die  alle  in  den 
Mythenkreis  von  Diana -Proserpina  gehören; 
zu  unserm  Zweck  bemerken  wir  nur  den 
Einen  noch,  dafs  die  Diosfcuren  voij  den  in 
Schrecken  gesetzten  Athenern  keinen  andern 
Ersatz  begehren  für  den  Raub  ihrer  Schwe- 
ster» als  „eingeweiht  zu  werden  in  die  My- 
sterien von  Eleusis"  (Plutarchi  Thes.  p.  15. 
F.  16  A. ).  Dahin  gehören  die  Dioskuren 
eben  sowohl  mit  ihrer  schwarzen  und  weis- 
sen Binde,  oder  mit  ihrem  sinkenden  und  auf- 
tauchenden Stern,  als  Theseus  mit  seinem 
schwarzen  und  weifsen  Seegeh  Auch  bewei- 
sen die  Griechisch '  italischen  Vasenbiider, 
^^fs  Theseus  Krieg  mit  den  Dioskuren  un4 
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ATdoneus  der  Mysterienlehre  angehörte.  — 
Nun  aber  müssen  wir  sehen,  wohin  The^ 
seus  gegangen  und  welche  Proserpina 
er  dorten  gefunden. 

Das  war  das  Land  Molossis  und  die  Ge- 
gend um  Dodona  (i5),  wo  in  der  älteren 
Pelasgischen  Periode  die  Helli  oder  Selli 
CEXXoi,  leU.oi)  wohnten.  Das  ist  das  älteste 
Hellas  und  der  Hellenische  Ort  (Aristote- 
les in  der  Hauptstelle  Meteorolog.  I, 
cap.  14.%  auch  Hellopia  genannt  bei  Hesiodus, 
Philochorus  und  Andern  (Strabo  VIT,  p.  470 
Tzsch.  vergl.  Philochori  Fragg.  p.  97. ).  Hier 
waren  die  Tqa$y.oi  (Graeci),  nachher  Helle- 
nen genannt,  und  von  hieraus  gingen  die  Zö- 
ge nach  Thessalien  und  die  Anfänge  alles  Hel- 
lenischen Wescfns.  Der  Leser  sieht,  welch* 
ein  reicher  Stoff  zu  weit  ausgreifenden  Betrach- 
tungen  in  jenen  kurzen  Sätzen  gegeben  ist. 
Wir  behalten  das  Nächste  im  Auge ,  und  wer- 
fen einen  Blick  auf  dieses  Local  als  den  Stamm- 
sitz der  Griechischen  Religionen.  Sie  kamen 
urkundlich  aus  Ägypten  hierher ,  liehen  aber 
in  diesem  Lande  natürlich  diejenigen  Local- 
farben,  die  uns  an  die  Merkwürdigkeiten 
dieser  örter  erinnern.  Was  den  ersten 
Pflanzen  im  Mutterlande  der  Nil  gewesen  war, 
das  wurde  ihnen  in  allen  Beziehungen  hiei 


(i5)  Über  diese«  undMehreres  vom  Folgenden 
sind  die  Nachweisunren  oben  gegeben  I>  S. 
290  t  vergl.  S,  ft62  I» 
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derAchelous:  Urflufs,  Flufs  der  Flüsse,  Quel- 
le aller  naturlichen  Güter  und  grofser  Vater 
des  Landes  und  des  Volkes. 

Nach  Aristoteles  (a.  a.  O.)  hatte  sich  auch 
in  diesen  Niederungen  des  Achelous  die  Deu- 
kalioneischeFluth  ereignet.  Der  Acherusische 
See,  ein  Überbleibsel  alter  Erdrevolutionen, 
blieb  in  der  Erinnerung  dieser  Stännne  eia 
religiöser  Mittelpunkt.  Hier  an  diesem  gro- 
fsen  Wasserkessel  war  das  Kesselorakel  de» 
Jupiter.  Von  dem  Wasserlande  sollte  er  auch 
.den  Namen  haben,  denn  hier  zu  Dodona  hiefs 
_der  Gott  auch  r^iio^.  Wenn  aber  gleich  dieser 
.Name  richtiger  und  eben  so  charakteristisch 
durch  Wohnsiedler  erklärt  wird  (Valke- 
öaerii  opuscull.  II ,  p.  1129.),  so  blieben  doch 
.in  dem  Götterdienst  dieser  Gegend  andere  uii- 
gezweifelte  Spuren  von  einer  Verehrung  des 
Landesstrohmes  und  der  lebendigen  Gewäs- 
ser, .die  wir  gleich  im  Verfolg  zum  Theil  zu 
bemerken  haben.  Auch  der  Name  dieser 
Griechischen  Urstämme  soll  von  diesem  W"as- 
«erorte  herstammen:  E/./o»  von  e>.o^  (Lennep* 
,Etymol.  1.  gr.  p.  203. ).  < —  Wie  dem  auch 
«ey,  das  bleibt  richtig,  dafs  dieHelli,  Sei- 
li  und  Hellenen  schon  durch  ihren  Namen 
sich  als  das  ankündigen,  wofür  wir  sie  nun 
schon  so  oft  erkannt  haben,  als  S  o  n  n  e  n  -  und 
Mondsdiener,  womit  denn  freilich  dex 
Wasserdienst  und  die  Anbetung  der  lebendi- 
gen Elemente  überhaupt  in  natürlicher  Ver- 
bindung stehet.  Jener  alte  Name,  wie  der 
niue,  'E>.Ao»,  leUoiy  "EAAiyyi«  ist  Eines  Stanv» 
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Hie«  mit  ü.v^  «>.«»  oAttf  cr^a«,  «7fW><,  Dttiö^, 
Alles  bezeichnet  Glanz,  Schein,  Sonnen- 
schein, Mondesschimmer,  und "E/.fp^ die. 
Glänzende  ist  nichs  anders  als  oe/  ■::vu  der  Mond 
wie  denn  die  berühmte  Schwester  der  Dios- 
kuren  Helena  auch  reel  in  Hauptzugen  nach 
dem  Bilde  dejr  Mondsfrauen  entworfen  ist. 
Von  v>v  statt  slv  kommt  ijXto^  die  Sonne. 
Mit  dem  Lacedimonischen  ßO.a,  mit  ßdlv^ 
mit  dem  ~^icilischen  -iHa  ist  wieder  derselbe 
Begriff  des  Schimmers  gegeben,  zugleich  aber 
auch  mit  letzter  Form  der  der  Frosthelle, 
Gela  (Lennep*  1.  1.  vergl.  p,  65o  ibiq.  Val- 
kenaer  und  Hemsterh. ,  und  Kuhnkenius  ad 
Tim.  p.  95  seq.).  Den  Glanz  und  das  Licht 
der  Sterngötter  wollen  Völker  und  Geschlech- 
ter gleichsam  mit  dem  Namen  auf  sich  her- 
niederleiten, ^n  die  Geleonten  des  alten 
Athen  habe  ic^oben  erinnert,  und  hier  ruft 
uns  Gela  jenen  Gelon  von  Sicilien  ins  Ge- 
dächtnifs.  So  kommen  auch  Selladae  (SeXXa- 
ifa*)  als  ein  berühmtes  Geschlecht  beiHesychius 
(T.  I,  p.  1168  Alb.)  vor.  So  ist  Sellus 
auch  als  Eigenname  bekannt  und  desPerseus 
Sohn  Helens  ("EXeto«)  haben  wir  oben  (IV, 
16)  kennen  gelernt.  Was  uns  aber  beson- 
ders nahe  liegt  ,  so  hatte  diese  Landsoliaft 
Thesprotia  ihren  Flufs  SsXX i^c«^  (Hesych* 
1.  1.).  Den  Tempel  des  Dodonaeischen  Ju- 
piter nannten  die  Laconier  H  e  1 1  a  (t'X.Xa,  He- 
sych.  in  voc. ) ;  so  wie  Laconien  seinen  Bach 
Selene  hatte,  der  neben  dem  Tempel  der 
Mondsfrauen  Ino  und  Pasiphag  vorbeiflofs. 
$0  spielen  diese  Begriffe  in  Eigennamen  von 
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Frauen  und  Männern  fort  und  zwar  im 
Widder-  wie  im. Stierzeichen.  Die  auf  dem 
Widder  reitende  Tochter  des  Athamas  heifst 
Helle.  Sie  eilt  damit  den  Pontischen  Län- 
dern zu  Von  dort  her  kommt  Helenos 
des  Priaoius  Sohn,  dem  hier  an  der  Epiroti- 
fichen  Küste  der  sterbende  Opferstier  seinen 
Wohnsitz,  anweiset,  wo  der  Held  nach' dem 
gefallenenstier  die  Stadt  Buthrotos  grün- 
det (Steph.  Byz.  und  Etymol.  magn.  in  ßov- 
3^0*^.),  Noch  eine  Ochsenstadt  hatte  diese  Kü- 
ßte, Bucheta  (Boi'xst«)  genannt.  Sie  hatte  > 
fabelte  man,  von  derThemis  oderLatona  ih- 
ren Namen,  die  zur  Zeit  der Deukalionischen 
Fluth  nach  Epirus  auf  einem  Stiere  gekom- 
men sey  (Philochorus  oder  Philostephanus 
ap.  Etymol.  m.  Harpocr.  Suid.  cf.  Philoch. 
Fragg.  pag.  96.).  Also  wieder  werden  wir 
auf  den  alten  Stierweg  zurück  gewiesen,  auf 
welchem  von  Morgen  her  die  Göttinnen  wan- 
deln (vergl.  oben  II,  S.  123.)-  Mit  der  gro- 
fsen  Fluth  alsp,  bemerken  wir  vorläufig, 
gehet  der  Stier  auf,  und  mit  ihm  kommt  La- 
tona  die  Gebärerin  der  Tageslichter,  oder 
auch  Themis  kommt,  die  Ordnung  und  Sitte 
bringt,  und  hier  in  Dodona,  wie.  dorten  in 
Delphi  (s.  oben  I,  p.  aoi.)  aus  dem  Grün- 
de der  Wasser  unä  der  Schlünde  den  wilÄen 
Völkern  Orakel  gibt.  Das  ist  auch  dip  Mutter 
der  Hören,  der  geordneten  Zeiten;  und  wie 
nach  jedem  kleinen  Winter  der  Früh- 
lingsstier kommt,  so  ist  er  auch  nach  dem 
grofsen  Winter,  nach  den  grofsen 
Wasserfluthen  (Aristotel.  Meteorolog.  I* 
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cap.  14.)  einstmah  zuerst  gekommen^  und 
auf  ihm  die  Themis,  die  Mutter  aller  Ord- 
nung und  die  Beisitzerin  des  Zeus.  Auch 
Ceres  reitet  auf  dem  Stier,  mit  der  Fackel 
in  beiden  Händen,  wie  z.  B.  Macedoniens  Mün- 
zen sie  zeigen  (Spanh.  ad  Caliim.  Cer.  vs. 
137.  )•  Sie  suchet  die  geraubte  Tochter. 
Wenn  diese  gefunden  ist,  dann  ist  auch  der 
Frühling  gewonnen,  dann  ist  wieder  Licht, 
Seegeh  und  Ordnung  da ,  nach  dem  Wust  der 
winterlichen  Fluthen.  Auch  hier,  wie  aller- 
wärts  mufs  Ceres  die  geraubte  Tochter  su- 
chen ,  und  den  Völkern  Sitte  und  Gesetze 
bringen.  Darum  singt  Callimachus  von  ihr, 
dafs  sie  dreimal  durch  den  Achelous  gegangen, 
und  dreimal  durch  jeden  Flufs,.  als  sie  die 
Proserpina  suchte  (H.  in  Cer.  vs^  i3  seq.). 

Man  wird  wohl  vermuthen  können ,  wie 
viel  über  diesen  Flufs  der  Flüsse  bei  den  Al- 
ten vorkorpmen  mufs.  Übet  die  Grundbe- 
griflfe  bedarf  es  nicht  vieler  Worte.  Hesiodus 
(  Theog.  340  )  nennt  ihn  einen  Sohn  des  Ocea- 
nus  und  der  Tethys,  und  den  ältesten  von 
dreitausend  Bruder  Aussen.  Nach  Ephorus 
beim  Macrobius  (in  der  Hauptstelle  Saturn. 
V,  180  vvar  jeder  Antwort,  die  der  Dodo- 
naeische  Jupiter  ertheilte ,  die  Anweisung  bei- 
, gefugt:  'AxbXö^  3t;e*v,  dem  Axhelous  zu 
opfern.  Daher  sey  der  Begriff  entstanden, 
den  Achelous  nicht  nur  für  Wasser  überhaupt 
in  Eidschwüren,  Gebeten  und  Opfern,  son- 
dernfür heiliges  Wasser,  Weihwasser,  W^as- 
ser  der  Reinigung  zu  nehmen.     Aber  auch  al* 
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les  Trinkvvas5^er  war  mit  ihm  bezfeichnet  (He- 
sych.  I,  p.  657.  Artenüdor.  Oneirocrih  II, 
43- )•  Er  war  Quelle  aller  Nahrung,  und 
Nnhrflufs  vor/.uj;sweise.  An  seinen  Ufern 
vyuclisen  jene  Chaonische  Eichen,  deren  Frucht 
die  erste  Kost  der  sterblichen  Menschen  hiefs, 
ehe  der  Ceres  süfsere  Gaben  sie  erfreuten  (s. 
Vofs  zu  Virgil.  Eclog.  I,  9.)'  —  Wir  kön- 
nen  den  Achelous  (die  grofse  Fluth,  diefs 
soll^te- sein  Name  bedeuten)  mit  deniNilus,und 
die  Dodonaeische  Eiche  und  Eichel ,  nach  den 
mythischen  Beziehungen,  die  ihnen  gei:;6ben 
wurden ,  mit  der  Persea  und  dem  Lotus  von 
Ägypten  vergleichen:  beides  Flufs  der  Flüs- 
se und  Raum  der  Bäume.  Auch  darin  glich 
die  Dodonaeische  Eiche  dftr  Ägyptischen  Per- 
sea noch,  dafs  sie  dem  Todtenreich  angehört. 
Mit  Jj]ichlaub  sind  die  Parcen  und  Hecate  be- 
kränzet. Derselbe  Kranz  macht  den  Dodo* 
naeischen  Jupiter  kenntlich,  (me  die  Mün- 
zen von  Epirus  beweisen,  s.  die  Belege  bei 
Jac.  Gronovius  ad  Steph.  Byzant.  Fragm.  de 
Dodon.  in  Grqnov.  ^h^s.  antiqq.  Graecc.  T. 
VII,  p.  278  seqq^  und  jetzt  bei  Miliin  Gale- 
rie mythol.  nr.  35.)-  Gerade  auf  den  Mün- 
zen ist  dem  mit  Eichenlaub  bekränzten  Jupi^ 
terskopf  ein  weiblich  erKopf  verbunden, 
den  ein  Diadem  umgibt.  Er  gilt  gewöhnlich 
für  einen  Kopf  der  Juno ,  und  selbst  bei  Eck- 
hel  noch  (D.  N.  V.  II,  p.  160.);  was  mich 
wundert,  da  doch,  wo  vom  Dodonaei- 
schen  Jupiter  die  Rede  ist,  seine  Gattin 
Dione  heifsen  mufs  (Atöi^v),  wenn  auch 
die  Grundbegriffe  der  Samischen   Juno  und 
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dieser  Dione  im  Wesentlichen  Zusammenfal- 
len. Jenes  geht  schon  aus  einer  von  Grono- 
vius  edirten  Münze  unwidersprechlich  hervor 
(s.  a.  a.  O.  )j  noch  weit  mehr  aber  aus  un- 
zweideutigen Stellen  der  Alten.  Dieser  Dio- 
ne müssen  wii*  nun  n.iher  treten.  Sie  gehört 
wesentlich  in  den  Kreis  unserer  Untersuchung* 

Eine  Auovti  kennt  zuvörderst  Hesiodut 
(Theog.  553.)  als  eine  Tochter  des  Oceanus 
und  der  Tethys,  also  als  eine  Schwester  des 
Aclielous.  Auch  eine  der  Nereiden  heilst  so 
(Apollüd.  I,  2»  7.)-  Auch  des  Atlas  Toch- 
ter und  des  Tantalus  Frau  hat  diesen  Namen 
(  Hygin.  fab.  9.  ibiq.  Intcrpr.).  Auch  unter 
den  Dodonaeischen  Nymphen  oder 
Hyaden  nennt  Pherecy des  (p.  ii5  Sturz)  ei- 
ne Aiövi?.  Und  hiermit  gehen  wir  zu  der 
Dione  fort ,  die  so  ausge/.eidmet  neben  dem 
Jupiter  stehet.  Homerus ,  der  von  jenem  al- 
ten, pelasgischen  Heiligthum  zu  Dodona  so 
genaue  Kenntnifs  verrath  (s.  die  Hauptstelle 
lilad.  XVI,  vs.  253  seqq.),  nennt  die  Dione 
Gattin  des  Zeus,  mittlerer  die  Aphrodite 
erzeugte  (lliad.  V,  vs  370.).  Das  war  ein 
Satz  jener  früheren  Religion  der  Pelas- 
gisch  -  priesterlichen  Hellenen,  ein 
Satz,  der  besonders  in  Dodona  und  in  den 
Grim/Jändern  Thessaliens  gelehrt  worden  zu 
seyn  Scheint,  aber  auch  auf  Kreta  war  er  ins 
System  aufgenommen  "  (nach  Diodorus  V, 
•72.).  Dem  Strab9  zufolge,  sollte  man  zwar 
schlielsen,  dafs  es  hier  in  Dodona  eine  ältere 
Lehre  gab ,  welche  die  Dione  wenigstens  noch 
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nicht  in  der  Würde  einer  Tempelgenossin 
des  Jupiter  kanilte  C  VII,  p.  470  Tzsch.)>  aber 
gleichwohl  ist  sie  schon  in  den  besten  Zeiten 
der  Griechen  bei  den  Orakelgesandscbaften 
nach  Dodona  ohne  alle  Zweideutigkeit  als  sol- 
che genannt ,  wie  die  Stellen  in  den  Griechi- 
schen Rednern  (z.  B.  im  Demosthenes  contra 
Mid.  pag.  611  epist.  4  contra  Theram^  und 
andere)  beweisen.  Aus  jener  ersten  Stelle  wis- 
sen wir  auch ,  dafs  dem  Jupiter  zu  Dodona 
Pflugstiere  und  der  Dione  ein  Rind  oder  eine 
Kuh  (ßov<;)  geopfert  wurden.  Der  widerstre- 
bende Stier  auf  den  Epirotischen  Münzen  (  bei 
Gronovius  1.  1.  pag.  277  seqq.)  kann  darauf 
sich  beziehen,  oder  auf  die  Trefflichkeit  des 
hochberühmten  Epirotischen  Hornviehs  (Eck- 
hel  D.  N.  V.  p.  161.).  —  Es  trafen  hiebei 
wohl  beide  Anlässe  zusammen,  um  den 
Stier  neben  den  grofsen  Göttern  des  Landes 
auf  dessen  Münzen  zu  verewigen. 

Zwar  nicht  aus  dem  Meere  ward  nach 
dieser  Genealogie  Aplirodite  gebohren' (wie 
die  Grammatiker  auch  ausdrüklich  bemerken 
zu  Iliad.  V,  370.)?  —  aber  doch  aus  dem 
feuchten,  sage  ich,  und  ins  Feuchte.  Denn 
vergessen  wir  doch  nicht ,  dafs  hier  der  Flufs 
der  Flüsse  Achelous  waltet,  dem  nach  jedem 
Opfer  Zeus  auch  zu  opfern  gebietet.  Das  ist 
ein  Zeus  des  Feuchten,  ein  Jupiter  Pluvius, 
ein  Gott,  der  über  die  Fluth  gebietet.  Es  ist 
Zeus  der  ältesten  Pelasger- Hellenen.  Diese 
waren  es  vielleicht,  die  einen  Zeus  kannten,, 
den  sie  Sohn  des  Prometheus  nannten  (Joh« 
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Lydus  p.  g6- )•  Wie  dem  auchsey,  dteDeu- 
kalioniden,  die  Fluthiiiänner  von  Molossis  aus* 
gegangen,  hatten  auch  einen  die  Fluth  regie- 
renden Jupiter.  Das  war  Wasserland,  aber 
auch  Todtenland.  Da  flössen  in  den  Gebirgs- 
thälern,  ausser  dem  gewaltigen  Achelous  et- 
was weiter  in  Osten,  westlich  der  Cocytus, 
der  Acheron  und  der  Acherusische  See.  Von 
den  lelzteren  sollte  Homerus  sein  Bild  der 
Unterwelt  entlehnt  haben  (Pausan*  I,  17.)- 
•^—  So  wollten  es  die  Pflanzer  haben.  Es 
sollte  Alles  seyn,  wie  im  Lande  der  ersten 
Heimath.  Dorten  schijffte  man  die  Todten  über 
den  Nilus,  dort  war  der  See  des  Möris  und 
jenseits  safsen  die  Todtenrichter. 

So  war  es  nun  auch  in  dem  neuen  Va- 
terland. —  Auch  das  Göttersystem  erinnert 
an  diese  fremde  Abkunft.  Denn  in  derPhö- 
nicischen  Kosmogonie  ist  Dione  des  Uranus 
Tochter  und  Beischläferin  des  Kronos  (San^ 
chuniath.  ap.  Euseb.  P.  E.  I,  10.).  Dieses 
System  mag  auch  Pherecydes  gekannt  I^aben ; 
wenigstens  beim  Apollodorus  (I,  1,  1.)  er* 
schein*  Dione  auch  als  eine  der  Titaniden  und 
mithin  als  eine  Tochter  des  Uranus.  Es  lie* 
gen  aber  auch  Ägyptische  BegriflFe  zum  Grund; 
d«nn  hienach  hatte  bald  Kronos  mit  der  Rhea 
die  fünf  Götter  Osiris ,  Apollo ,  Typhon ,  Isis 
und  Venus  gezeugt ,  bald  waren  Jupiter  und 
Juno  deren  Eltern  (Diodon  I,  cap.  i3.  Plu- 
tarch.  de  Isid.  p.  555  und  429.)-  —  In  Phö- 
nicien,  Vörderasien  und  Ägypten  fliefsen  bald 
von  Kronos  und  Rhea ,  bald  von  Jupiter  und 
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Juno  neue  Götter  aus »  d.  i.  von  Amun  und 
einer  weiblichen  Götterpotenz.  Das  heifst 
in  Dodona :  Jupiter  und  Diene  lassen  die  Ve- 
nus von  sich  ausgehen.  Ehe  ich  frage  >  was 
diefs  für  eine  Venus  ist?  bemerke  ich  nur, 
dafs  wir  hier  auch  besonders  an  den  Dio- 
nysus  denken  müssen,  der  davon  den  Na^ 
men  haben  sollte,  dafs  er  von  Zeus  (Ato^) 
auf  die  Bäume  herabgeströhmt  sey  .  Denn 
hier  ist  jtl  Zeus  der  Flief sende  in  den  * 
Waldern  (vergl.  oben  III,  S.  137.)-  Hier 
xnufs  auch  an  Silen's  Esel  gedacht  werden 
und  an  den  Esel,  der  redend  den  Dionysus 
zum  Orakel  des  Jupiter  nach  Dodona  trägt 
(III,  224.)  ferner  an  Jupiter- Silenus  und 
dessen  Maske  in  den  Nympheen  zu  Athen 
(Iir,  20-7  f.)  und  an  die  Stammtafel,  vyo- 
nach  Silenus  selbst  ApoUons  Vater  ist. 

Nach  Ägyptischer  Theogonie  verlieren 
diese  letzteren  Sätze  das  Befremdliche.  Dort 
wird  bald  von  Kronos  und  Rhea,  bald  von 
Zeus  und  Here  am  ersten  Tage  Osiris,  am 
andern  Apollon  gebohren.  Ist  nun  Jupi- 
ter als  wallende  feuchte  fliefsende  Weltsee- 
le gedacht  (mithin  gleichartig  mit  Silenus), 
so  erzeugt  er  nach  dem  fliefseuden  warmen 
Osiris  das  Tageslicht  Apollon.  Es  ist  hier- 
bei der  Standpunkt  von  der  Erde  genommen. 

Wir  deuteten  dieses  nicht  ohne  Absicht 
an.  Zwar  ist  es  wohl  unmöglich  das  Sy- 
stem von  Dodona  in  seiner  ganzen  Glie- 
derung zu  entwickeln,  aber  das  ist  doch  wohl 
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ru  erweisen,  dafs  es  in  Hauptsätzen  vöfl 
dem  genöhnlidien  Lehrgebiiude  abgevVicheri 
sey.  Es  war  aber  ohne  Zweifel  hoch  telii? 
getreu  dem  Ägyptischen,  wie  es  ja  die  er- 
ste Fortpflanzung  *  desselben  gewesen  ist. 
^on  hieraus  gieng  die  erste  Anweisung  zum 
Götterdienst  unte>  die  wilden  Pelasger  ausj 
t?vie.  Herodotus  er/ählet  (s.  oben  I,  p.  a.  f.). 
Es  ist  also  walitsrheinlich,  dafs  hier  Apol- 
lo ieneiu  Diony^ns  untergeordnet  war,  wiö 
in  Ä^yplen  Horüs  deui  Osiris.  Denn  dieser 
Osiris,  alsHyes  als  Pluv^ius  gedacht,  ward  im 
Grunde  wieder  zuni  Jupiler  selber.  tliebei 
Wollen  wir  eine  NöH/.  nicht  unbemerkt  las- 
sen, die  un^  im  Kfvmol.  magn.  (in  Ao6*ot»ai04 ) 
aufbehalten  ist.  Dort  heifst  fJodona  ein  Ort 
der  Hyperboreer.  Daraus  hat  der  gelehrte 
Wernsdotf  (ad  Hinier.  päg.  624  seq.)  ge- 
schlossen :  Ajpollons  Reise  zu  den  Hyperbo- 
reern deute^  nur  das  hohe  Alterthunl  des  Do- 
donaeischf^t  Orakels  an.  Denken  wir,  dafs 
die  heiligen  festgarben  den  Weg  nach  De* 
los  über  diese  Landschaft  nehmen,  so  kön- 
nen wir  diefs  vielleicht  für  eine  Spür  neh- 
menS  dafs  ein  Zweig  der  Apollinischen  Re- 
ligioneü  von  Dodoria  aus,  nach  Delös  und 
Delphi  verpflanzt  worden  vvar.  Vielleicht 
war  es  der,  den  Pythagoras  kannte,  wenn 
er  den  Apollon  einen  Sohn  des  Silerius  naiiil- 
te  (oben  111,  227.).  Ja  Von  dem  Jupiter 
der  Dodonäer',  von  dem  AcheloXschön  Jupi- 
ter am  Wasser-  und  Orakel-  Ort ,  also  vom  Ju- 
piter -  Silenos  konnte  Apollon  wohl  ein  Söhrt 
genannt  worden.  Das  war  acht  ägyptisch. 
Crtuz^rs  S^mbi  JK  Thi  M 
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Diesem  Jupiter  war  nun  Dione  beige- 
«eilt.  Sie  hatte  mit  ihm  entweder  die  Aphro- 
dite gezeugt,  oder  war  Aphrodite  selber. 
Das  war  nicht  etwa  blos  Lehre  der  Alles  auf 
Einheit  zuiückfiihrenden  Philosophen ,  denen 
Dione  und  Aphrodite  als  personificirte  Natur 
Eins  war  (Joh.  Lydus  de  niensib.  p.  90.); 
sondern  auch  die  Poeten  kennen  sie  so  (s. 
Statu  Sylv.  I,  1,  84- )>  und  so  kann  es  nicht 
au£fallen,  wenn  Servius  (ad  Virgil.  III,  466) 
die  alten  Orakelgottheiten  von  Dodona  Ju- 
pitetiund  Venus  nennt  Als  Tochter  der 
Dione"  wird  Venus  die  vierte  genannt,  oder 
die  dritte  nach  Andern.  Jene  vierte  Aphj:t)- 
dite  ist  gerade  diejenige,  die  als  Reizerin 
zur  L\ist  Pasiphae  heilst  (Joh.  Lyd.  pag. 
89  cf.  Cic.  d.  N.  D.  III,  23  ).  —  Aiso  wie- 
der eine  Venus  Libitina  —  eine  Göttin  der 
Zeugungslust  und  des  Todes,  die  hier  am 
Acheron  thronet  in  den  Todtenlande,  in  den 
Wäldern  der  Eichen  als  der  Todesbäume. 
So  heilst  auch  der  Tempel  der  Venus  Libi- 
tina zu  Rom,  bei  dem  der  König  Servius 
Tullius  die  Leichencasse  niederlegte ,  der 
Tempel  der  Aphrodite  im  Haine  ( —  tbv  rf« 

ßitivvv  Dionys.  Halic.  Antiq.  R.  I,  15  p.  6^6 
Reisk. ).  Wollten  wir  den  Griechischen  Lo- 
gographen folgen,  so  könnten  wir  sogar  die 
Brücke  zeigen,  worüber  dieser  Dienst  zu  den 
Römern  gekommen  seyn  möchte.  Hellanicus 
vermuthlich  und  Damastes  wollten  wissen  f 
Aeneas  sey^mit  Ulysses  aus  der  Landschaft 
Molossis  nach  Italien  hinübergegangen  (Dio- 


Digitized  by  LjÖOQ iC 


^79 

V 

nys.  Hai.  A.  R.  I,  72  p.  igi.  vergl.  Hella- 
nici  Fragg.  p.  iSg.)^  Die  Sage  lassen  wir 
auf  sich  beiruhen,  immer  bleibt  sie,  bei  dem 
Stillschweigen  des  Herodotu«^  merkwürdig, 
weil  hienach  die  Griechen  doch  schon  früh 
dei*-  Ursprung  Römischer  Institute  aus  Grie- 
chischen genommen  hatten.  Auf  jeden  Fall 
haben  wir  hier  wieder  neue  gevveise  von  der 
Identität  alt- griechischer  und  alt-römischet 
Religion  zur  Genüge.  Denn  ganz  gewifs  und 
nach  Allem  ist  der  Ursprung  jenes  alt-italaft 
sehen  Liber  und  derLibera  hier  inDc% 
dona  aufzusuchen.  Erinnere  man  sich  nur, 
was  Liber  und  Libera  nach  Wort  und 
Begriff  eij^entlich  Waren  (s.  oben  III,  p^  286 
f.)  und  dann  vergleiche  man  damit  die  zu* 
nächst  angegebenen  Grundanschauungen  ,  wor- 
auf die  Religion  der  D<»donaeer  gegründet  war. 

Es  ist  also,  um  es  kurz  zu  sagen,  in  die- 
sem Lande  der  Seegensfüile,    des  Tc^des  und 
der  Weissagung  Jupiter  ganz  identisch^ 
mit  dem  Dionysus  Chthonius   und  mit  dem 
orakelnden  Bacchus   (16)^   so  wie  mit  dem 


(163  Sohn  der  Aphrodite  hatte  den Bakchoa 
Praxilla  genannt.  Die  Mutter  des  Dionysos^ 
nach  der  Vulgärfabel, Semele,  hiefs  vergöttert 
Thyone  ((^vdriy),  woraus  die  Abschreibelf 
nicht  Stehen  Dioiie  (Aicfei?)  gptnaclit  hnben^ 
( 8.  Dionysus  p.  241  f.).  Bemeiketiswerth  ist 
die  Sielle  des  Ovidius  (Fast.  VI,  711.)  Do- 
doni  Thyene,  wie  es  jetzt  heifst,^  wo  wir 
ebienfalls  in  Handschriften  Dione  finden^ 
Eiben  so  steht  im  I^vginus  poeC.  astXi  p«  469 
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Dis  und  Pluto  der  Römer.  Den  Sicilischen 
Griechen  ist  er  der  Hades,  der  die  Proser- 
pina raubt ;  denn  die  D i o n  e  ist  wieder  Pro- 
serpina selber,  ist  Venus-Libitina  :  die 
gemeine  Venus  ist  sie  im  doppelten  Ver- 
stände, sowohl  weil  sie  Alle  zur  Zeugung 
reitzt,  und  in  die' Zeugung  treibt,  als  auch 
weil  im  Tode  Alle  ihr  zufallen.  Dafs  Jupi- 
ter von  Dodona  der  Pluton  von  Siciiien  ist 
und  Dione  dinlProserpina,  hat  schon  Jacob 
|£ronov  (ad  St«ph.  Byz  1.  1.  p.  279.)  vermu- 
Biet.  Da'  dieser  Sat^  mit'  unserni  Vorhaben 
so  innig  verwebt  ist,  so  schien  es  mir  der 
Mühe  zu  lohnen,  die  kurze  Andeutung  des 
gelebyipten  Mannes  durch  eine  z^isammenhän- 
gen(!e  Erörterung  in  ihrer  fruchtbaren  Ver- 
bindung mit  den  ältesten  Religionen  der  Grie- 
chen  zu  zeigen,  und  dadurch  zugleich  desto 
sicherer  *zu  begründen. 

Unter  den  Attributen  der  Dodonalschen 
Gottheifön  tritt  nun  wieder  das  Bild  der  Tau- 
be recht  auffallend  hervor.  Die  Volkssage 
liefs  sie  mit  Menschenstimmen  von  Jupiters 


Stav.  Thyene  im  Text.  In  teiden  Stellen  ist 
von  den  Hyaden  oder  Dodonidischen  Nym- 
^en  die  Rede,  Hienach  hat  Sturz  (a^  Phe- 
recyd.  p.  116)  im  Hyginus  mit  Recht  Dio* 
n  e  vorgezogen ,  und  da  der  Scholiast  von  Ve- 
nedig (ad.  lliad.  XVIII,  486,)  auch  Akop^ 
hat,  80  ist  es  wohl,  wenn  keine  andere  Grun- 
de eintreten,  allenthalben  vorzuziehen,  wenn 
von  Dodonaeischer  Religion  die  Rede  ist* 
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beiliger  Buche  weissagen ,  wie  auch  Münzen 
sie  darstellen,  wovon  auf  unserer  5 ten  Ta- 
fel nr.  lo  eine  gegeben  ist,  worüber  es  aber 
auch  andere  Erklärungen  gibt  (s.  Spanheim 
d.  U.  et  P.  N.  I,  pag.  €^G  seq.).  Schwarze 
Tauben  waren  es,  welches  Herodotus  (II, 
57.)  für  schwarze  Priesterinnen  aus  demAm- 
monslande  nimmt,  die  in  einer  den  alten  Pe* 
lasgem  von  Hellas  fremden  Sprache  redeten» 
Oder  sie  waren  Witt  wen,  d.  h.  Frauen,  die 
nach  Ägyptischer  Priesterregel  keine  zweite 
Heurath  schlössen,  sondern  nun  ganz  demGot* 
tesdienste  lebten ,  wofür  die  schwarze  Taube 
(3t6>.«»a^)  das  symbolische  Bild  war  (Horapol- 
lo  n,  52  >  cf.  J.  Triglond  Conj.  de  Dodone 
cap*  4.);  eine  Erklärung ,  die  selbst  Hemster- 
huis  im  Geiste  des  Altcfrthums  fand.  Welche 
auch  gelte:  immer  gehört  jener  Diorie  von 
Dodona  die  Taube  eigenthümlich  zu,  und 
zwar  im  doppelten  Sinne.  Einmal  hat  sie 
die  Bruttaube  als  Venus,  wie  sie  denn  ganz 
zur  oicilischen  Erycina  wird  (cf.  Lydus  pag. 
98- )•  Es  ist  das  Bild  der  ersten  Nahrung  und 
des  animalischen  Lebens,  und  so  kann  d^e 
Taube  genommen  werden,  die  wir  oben  (III, 
pag.  2o5.)  in  der  Hand  einer  Dodonaeüschen 
Nymphe  auf  einer  Bacchischen  Vase  nachge- 
wiesen. Sodann  ist  auch  die  schwarze  Taube 
jener  Göttin  Eigenthum ,  als  Symbol  der  prie- 
sterlichen Enthaltsamkeit  der  Frauen.  Als 
Persephone-Persephatta  war  sie  ja  die  Keu- 
sche, EnthaUsame.  Heifst  sie  doch  Sancta, 
die  Heilige  (auf  einem  Stein  bei  Gruter 
ras  ^.  ^8  nr.  6*)  und  auch  als  die  schwarze* 
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Göttin,  wie  Ceres  und  Proserpina  hiefsen^ 
mufste  ihr  die  schwarze  Taube',  die  Trauer- 
taube der  Wittwe  vorzüglich  zui^ehören  Dafs 
^ber  Abstinenz  und  strenges  Leben  vor/.üglicli 
voa  den  Dodonal[schen  Priestern  beobachtet 
ward,  ergibt  sich  schon  aus  der  Homerischen 
Hauptstelle  (Iliad.  XVI,  233  ff)  über  die 
dortigen  Religionen.  Auch  war  selbst  die  Be- 
schneidung Gott  geweihter  Personen  dorten, 
wie  es  scheint,  im  Gebrauch.  Wenigstens 
ist  dieses  nach  Allem  gewifs  die  wahrschein- 
lichste Erklärung  von  dem  Namen  der  Toma- 
ren ( vergl.  oben  1,  p.  aoo.). 

"Wie  bemerkt ,  die  Dodonaeer  ägyptisir- 
ten  mehr  als  irgend  eine  andere  Prieserschaft. 
Selbst  die  zum  Sprichwort  ausgearteten  Becken 
von  Dodona  waren ,  scheint  es,  Überbleibsel 
^ltägyptischerGebr:)uche.  Das  Bild  eines  Kna- 
ben riihrte^  mit  einer  Peitsche,  wenn  der  Wind 
sie  bewegte,  ein  Becken,  ^afs  es  einen  Klang 
hören  liefs  (Aristoteles  apud  Schoiiast.  Vil- 
loison.  ad  Iliad.  XVI ,  a33. )  —  alte  symbo- 
Uiche  Anstalten,  deren  ganzen  Sinn  zu  er- 
weisen ,  jetzt  schwer  seyn  möchte.  Was  aber 
der  Augenschein  lehret,  ist  dieses:  die  Peit- 
sche in  der  Hand  gottesdienstlicher  Wesen 
gehört  nach  Ägypten.  Dort  hatte  auch  jener 
Pan  ithyphallicus ,  wie  oben  bemerkt,  dort 
hatte  Osiris  -  Dionysus  die  Peitsche.  Letzterer 
hatte  sie  als  Herrscher  über  das  Todtenreich. 
In  dieses  Todtenreich. führt  uns  auch  hier  ei- 
^e  andere  Deutung  eines  Griechen  hin,  der 
Riesen  geqherUaiig  auf  die  S<H^leawanderun|; 
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bezog.  E«  waren  mehrere  Becken  zu  Dodo. 
na,  die  im  Kreise  standen.  Ward  das  erste 
gerühret ,  so  klangen  alld  andern.  Das  ist ' 
ein  Bild  der  Seelenwanderung,  sagt  De- 
jnon  (ap.  Scholia^t.  1. 1.);  wie  der  Klang  durch 
die  Kreise  der  Becken,  so  ziehet  die  Seele  auf 
ihrer  Wanderung  durch  die  Kreise  der  ver- 
schiedenen Sphären.  Es  braucht  lange  Zeit 
bis  ihr    Kreislauf  beendigt  ist  (6<  Sta  jtoWov 

jC^opou  ^vy^-q^  yivea^at  xifv  jrc^io^oy. ).  —  Ob  die- 
se Deutung  zum  Ziel  getroffen  (  der  Zweifler 
Aristoteles  that  Einrede)  —  daranliegt  we- 
nig :  die  Lehre  von  der  Seelen  Wanderung  war 
den  Dodonaeern  gewlTs  nicht  fremd. 

In  dieses  Land  der  Todten  gehet  nun  auch 
Theseus  ein.      Er  will  seinem  Pirithous  die 
Persephone  gewinnen.      Aber  ^ie'  geriethei^^ 
darüber  selbst  in  die  Finfeternifs,'  doch  der; 
herrschende  Glaube  und  der  Stolz  der  Athener  " 
forderten  gebieterisch,    dafs  Theseus   wie- *^ 
der  erlöset  worden  sey  (X7).  Aldoneus  ('Aic 


(17)  QueDen  dieses  Mythus :  PImarchi  Theseus 
cap.  35  ibiq.  Philochorus  cf.  Fragg.  pag.  32« 
Diodor.  öicmL  I V ,  63.  Pansaniasi^  27.  Ae- 
lianus  V,  H.  IV,  5.  Cyipllus  ad vcys.  Julian« 
IIb.  !•  init*  Hieronymi  phronicon  ad  ann» 
620.  Vifgil  Aeneid.  VI,  617  seq.  ibiq.  Hey- 
ne. —  Unter  den  Kunstdenkmahlen  ist  eine 
patera  zu  bemeirken.  Sie  zeigt  uns  den  The» 
seus  in  deif-l/nterwett,  den  eine  Schlange  um* 
strickt  hält»    Hercules  kommt,  nm  ihn  zu  er- 

,  lesen  ( bei  Tksseri  Tict.  Etrusc.  11,  pag.  49.) 
«edann  die  Qetänle^  von  scihr  alter  Arbeit , 
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*pP£i^),  — •  SO  heifst  der  König  derMolosser, 
gerade  wie  PI uton  beim  Hesiodos^  (Th«ogon. 
9l3. )  und  beim  Homeriden  (H.  in  Cer.  vs. 
ft.)  —  Aldoneus  soll  seine  Gattin  oder  Schwe- 
ster dem  rüstigen  Helden  abt^e^pn.  f  Es  wird 
Tvohl  auch  wieder  eine  Geschwister  ehe 
seyn,  wie  zwischen  Liber  und  Libera.)«  Von 
diesem  Mythus  hat  Pausanias  die  ganz  histo- 
rische Erklärung  gegeben ,  als  von  einem 
wirklichen  Feld/,ug  desTheseus  gegen  die  Mo- 
|o8ser,  und  diese  Eiklärurig  hat  bei  gelehrten 
Männern  Beifall  gefunden  ( s.  Perizonius  und 
Wesseling  adi.  1. ),  Auch  ich  bin  gar  nicht  ge- 
meint ,  die  alte  Historie  auch  nur  um  ein  einzi- 
ges Factum  zu  schmählern.  Sey  also  der  Atti- 
sche König  zuletzt  auch  nach  Molossis  gezogen, 
wie  früher i\3,ch  Kreta.  Nur  leugne  man  nicht» 
dafa  hier-im  ßodonaeerlande  Personen  und 
Ereignisse  die  Farbe  des  Todtenreichs  an- 
pahn^en^  dafs  der  Molosserkönig,  wie  sein 
"Weib ,  den  alten  t^llurischen  Landesgott- 
heiten in  Allem  gleichen  mufste,  und  dafs  ea 
zu  der  Ganzlieit  der  Sonnenbahn  desThe- 
aeus  ^ehprt,^  ^dftfe  er  auch  die  unterirdischea 
Mächte  und  die  Erddäinonen  .b^pjitt  (wie 
Dachemschid  die  Dews ) ,  dafs  er  dorten  litt 
ynd  kämpfte,  dafs« er  auf-  und  unterging.  — ? 
Pa    wirft  mithin   der    Molossische  Zug   des 


{ 


mit  dem  traurig  8itz<*iiden  Theseus^^  dessen 
Name  beigeschrieben  ist  (bei  Winckelmann 
Monu^i.  nr.  lüi,  bei  Lanzi,  Saggio  II,  4,  H 
und  darai^^s  in  verjüngtem  Mdfss^ai))  ,h,^  A^ 
Jifl  galerie  myth,  nr»  494^ 


Digi 


tizedby  Google 


«85 

Theseus ,  so  wie  der  Kretische ,  auf  die  alten 
Todtengottheiten  der  Dodonaeer  ein  unzwei- 
deutiges helles  Licht. 

Und  auch  der  Sonnenheld  mufs  hier  er- 
scheinen, Hercules,  der  Vorkämpfer  auf  der 
Bahn  des  Theseus.  Er  gehet  schon  kühner 
vorwärts,  und  Proserpina  nimmt  ihn  freund- 
lich als  il^ren  Bruder  auf  (  Diofior.  1.  1.  ).  Er 
gehört  ja  selber  als  Jupiterssohn  ins  Dodo- 
naelsche  Götterhaus.  Darum  vermag  er  auch 
das  Schwerere  zu  bestehen.  Er  hatte  dor- 
ten  mit  dem  Wasserstier  Achelous  gekämpft 
und  ihm^eiq  Hörn  ausgerissen,  welches  ein 
Hörn  des  Überflusses  ward.  (Aus  der  win- 
terlichen Fluth  ziehet  der  Gott  der  Früh- 
lingssonne Seegen  in  Fülle.  Ihm  wird  jetzt 
auch  des  Theseus  Freiheit  geschenkt ;  und 
der  sonst  harte  Dis  mildert  sich  hier  als  Va- 
ter und  Schwagier  zugleich  dem  treffli- 
chen Heros  gegenüber.  Die  Schwester  ist 
auch  dieselbe  Pasiphae,  die  jhm  einst  im 
Lande  der  Aenianen  die  wild  gewordenen 
Rinder  durch  Liebesbrunst  gebändigt  hatte. 
Es  waren  die  Sonnenrind^r  des  Geryon. 
Aber  er  hatte  auch  dieser  Pasiphae  als  der 
Köre  ii)  Sicilien ,  einst  das  beste  der  Rinder 
in  die  dunkele  Plutonische  Quelle  hinab  zum 
Opfer  gebracht.  Und  hiermit  werfen  wir 
einen  Blick  aqf  diese  pfos^rpina  von 
Sicilien, 
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» 
§.       36. 

Cer^s  und  Proserpina  —  Diana  —  der 
Raub  der  Kora^  das  Suchen  der  Mu^^ 
ter^  die  Fortpjlanzuns^  des  Saat» 
A  o  ms  y  die  mystiche  Blumenle  se  ^ 
Narcis  susy  die  C  erealien  in  Sicilien 
und  Ronij  Ceres  die  J^l' lir gerin. 

Hier  in  Sicilien  nämlich  ^  setzte  Hercu- 
les nach  sein^  Kreiszug  mit  den  Stieren 
die  göttliche  Verehrung  der  Kora  ein.  Bei 
Syrakusae  hörte  er  von  ihj'er  Entführung. 
Da  brachte  er  ihr  den  besten  Stier  in  die 
Quelle  Cyane  dar,  und  ordnete  die  jährliche 
Festversammlung  und  das  Opfer  zu  Ehren 
dieser  Göttin  an  (Diodor.  Sicul.  IV,  cap.  25 
fin.).  Dort  sollte  Proserpina  mit  Pluton  .ver- 
schwunden seyn.  Wo  sie  hinabfuhren ,  ent- 
stand eine  Quelle  Kvavv.  Dem  Worte  nach, 
wie  es  in  alter  Sprache  gebraucht  ward, 
war  es  die  dunkle,  die  schwarze  Quel- 
le. Zuvor  war  es  eine  Nymphe.  Sie  hatte 
der  Kora  helfen  wollen,  ward  aber  dafür 
in  die  Quelle  verwandelt  (Ovid.  Metam.  V. 
4lft.).  Auf  einem  Basrelief  im  Museo  Pio- 
Clem.  (V.  5  und  jetzt  Jjei  Miliin  galcrie  my- 
thol.  nr-  339.)  sehen  wir  diese  Cyane  der 
Ceres  beistehen.  Sie  lenkt  das  Drachenpaar 
an  ihrem  Wagen,  und  hinter  ihr  steht  die 
Göttin  mit  der  Fackel  vorwärts  leuchtend. 
pQch  im  Festgebrauch  war  nur  die  Quelle 
y^f^annt.  Dort  versammleten  sich  jährlich 
^ie  Syi^kusier,  und  während  die  Privatleute 
kleinere  Opferthiere  schlachteten,  versenk^ 
ten  sie  Hamens  dw  Stadt  Stiere  in  die  Tie- 
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fe)  nach  des  Hercules  Anweisung,  der  einst 
mit  den  Geryonsrindern  dasselbe  getban 
( Diodor.  V ,  cap.  4. ).  Dab'er  bald  ein  s  t  e- 
hender,  bald  ein  stofsender  Stier  auf 
*den  Münzen  von  Syrakusae,  und  auf  deren 
Kehrseite  der  mit  Ähren  bekränzte  Kopf 
der  Ceres  oder  Proserpina  (Eckhel  D. 
N.  V*  T.  I,  p.  244.  )♦  ^Vir  haben  bereits 
oben  wiederholt  auf  die  Bedeutung  dieser 
Stieropfer  im  Dienst  der  tellurischen  Gott- 
heiten aufmerksam  gemacht,  und  versparen 
das  Weitere  bis  dahin,  wo  wir  das  Resul- 
tat unserer  Erörterung  geben.  Hier  im  Ha- 
fen von  Syrakusae  lag  denn  auch  die,  der 
Proserpina  eigenthümliche  Insel  Ortygia» 
Zwar  war  ihr,  wie  hrer  Mutter,  diel  gan- 
ze In^el  Sidlien  zum  Eigenthum  gegeben. 
Doch  sollte  ihr  Jupiter  einz^^elne  auserwählte 
Plätze  dieses  herrlichen  Eilandes  als  avaxcu 
7.vKTr:Qia  geschenkt  liaben ,  z.  B.  die  Stadt  Akra- 
gas  mit  ilirem  Gebiet.  Der  Dichter  Eupho- 
rion  liefs  ihr  in  demselben  Sinn  Thebe  schen- 
ken; Andere  die  Stadt  Cyzicus  in  Kleinasien 
(Diodor.  V,  &  ibiq.  Wessel.)«  Wenn  Pin- 
darus  jene  Insel  Ortygia  dpr  Artemis  La- 
ger (Ä'eViwop  'A^T^fl(ito^)  genannt  hatte,  so  be- 
merkten Griechische  Ausleger ,  dafs  Artemis 
und  Proserpina  Eine  Gottheit  seyen 
(Scholiast  Pindari  Nem.  I,  5  p«  664  Heyn.). 
Das  war,  wie  bemerkt,  im  Geiste  jenes  al- 
ten Systems  von  Ägypten  her,  das  auchÄschy- 
los  kannte,  und  Gallimachus  in  der  Hecalcf 
ausdrücklich  behauptet  hatte  (s.  Scholiast.  h 
X).    Bei  Ortygia  wair  Pluto  entsobwuftden. 
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Der  Raub  war  auf  den  Auen  von  Enna  C^Evr«  ) 
jetzt  Casro  Janni,  geschehen.  Elort  war  der 
Nabelpunkt  (6«t7)a)o^)  oder  die  Mitte  der  gan- 
zen Insel  Dorten  flössen  die  reichsten  Bä- 
che ,  dorten  war  die  Luft  vom  Dufte  der  Vio- 
len und  anderer  Blumen  so  erfüllt,  dafs  selbst 
die  Hunde  ihre  Spürkraft  verlohren.  So  wird 
uns  jener  Schauplatz  einer  Hauptbegebenheit 
in  der  Geschichte  alter  Religionen  beschrie- 
ben (Diodor.  Sic.  V,  3  ibiq.  Wessel.  ).  Auch 
der  Ätna  mit  seiner  ewigen  Feuersäule  ward 
hineingezogen,  dorten  hatte  Ceres  an  dem 
brennenden  Krater  die  Fackeln  angezündet, 
womit  sie  die  verlohrne  Tochter  suchte  (a. 
a.  O.  cap.  4.  ).  Daher  hatten  auch  die  Sike- 
Üoten  zu  allererst  den  Weizen  ,  als  Geschenk 
der  Göttinnen  gehabt.  Von  diesen  hatten  die 
Athener  ihn  zunächst  bekommen  ,  weil  sie  die 
Ceres  aufs  menschenfreundlichste  aufgenom- 
!men  hatten  (Ibid.).  Das  Historische,  was 
diesem  Mythus  zu  Grunde  liegt ,  deutet  der- 
selbe Geschichtschreiber  (cap.  2  mit  Bezie- 
hung auf  Odyss.  I,  109.)  durch  die  Bemer- 
kung an ,  dafs  noch  zu  seiner  Zeit  im  Leon- 
tinischen  Gebiet  wildwachsender  Weizen 
(jrv^t's  «v^tor^)  gefunden  werde. 

Diese  Religionen ,  bemerkten  wir  schon 
zuvor,  sind  mit  den  SaamenkÖrnern  gewan- 
dert. Daher  fügen  wir  darüber  einige  Be- 
merkungen hier  bei.  Der  Weizen  (ot  jt^eo^) 
konnte  also  in  Sicilien  ohne  Pflege  gedeihen, 
welches  bei  dem  Boden  und  Clima*  dieser  In- 
sel sehr   begreiflich   ist.     Damit  stand  nuaV 
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wie  wir  hier  sehen,  die  alte  Verehrung  der 
.  Ceres  und  Proserpina  in  Verbindung.  Ob 
nun  Saamenkorn  und  heiliger  Dienst  vonPhö- 
nicischen Pflanzern  hierher  gebracht  worden, 
vermögen  wir  nicht  zu  entscheiden.  "Wilder 
Weizen  und  wilde  Gerste  (v^i^«»)  fanden  sich 
nach  Bero|us  (apud  Syncell.  p.  aft. )  auch  in 
Babylonien  zwischen  dem  Tigris  undEuphrat. 
Wilde  Gerste  wird  auch  in  Bactriana  nachge- 
•wiesen  (Theoplirasti  Hist.pl.  IV,  5.)j  auch 
in  Baischidna,  einer  Provinz  von  Nordindien, 
in  Georgien,  und  wenn  Plinius  (H.N.  XVIII, 
p.  700.;  die  Gerste  für  die  erste  unter  den 
Cerealien  erklärt,  die  von  Mehschen  ange- 
baut worden ,  So  weisen  neuere  Naturforscher 
und  Reisebeschreiber  xliesem  Getraide  densel- 
ben W"eg  zur  W^anderung  aus  dem  oberen 
Asien  bis  nach  Attika  nach,  den  nach  andern 
Daten  die  Relig^ion  der  Ceres  und  Proserpina 
genommen  haben  mufs:  von  Indien  bis  nach 
Phrygien  und  so  fort  nach  Europa  hindber. 
Wie  aber  unter  den  Alten  Stammstolz  und 
Anhänglichkeit  an  vaterländische  Religion  hie- 
be! sehr  widersprechende  Meinungen  erzeug- 
ten, so  in  neuere^  Zeiten  die  Hypothesen- 
sucht über  den  Ursprung  der  Cultur  und  Ci- 
vilisation.  Es  ist  bekannt,  wiö  viel  darüber 
seit  Linnaeus,  Haller,  Bailly  und  Buffon  ver- 
muthet  worden.  In  Betreff  alter  Meinungen, 
so  hat  Plinius  (a.  a.yö.)  z.  B.  mit  seinem  Satz 
den  Standpunkt  der  Athenienser  genommen, 
diesen  Argivern,  Kretern  und  Siciliern  ent- 
gegen ihre  Gerste  zur  ersten  Frucht  und 
ihr  Land  zum  ersten  Ackerboden  überliaup^t 
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machten.  Über  den  Weizen  der  Argiver  ha- 
be ich  oben  ein  Fragment  des  Geschichtschrei- 
bers Folemon  niitgetheiit.  Die  Kretenser  be- 
baupteteri^ihrerseits ,  ihnen  habe  Ceres  zu- 
erst den  Weizen  gebracht,  und  auch  dorten 
weiset  Diodorus  wildwachsenden  Weizen 
nach,  worüber  noch  im  i6ten  Jahrhundert 
nach  Chr.  Geb.  Zeugnisse  vorliegen.  Auch 
Attika  sollte  die  Gerste  nicht  nur,  sondern 
auch  den  Weizen  wild  gehabt  haben  ( Plato 
Menex.  p.  5i8.)*  —  So  wetteiferten  die  äl- 
testen Sitze  des  Ceresdienstes  auch  um  diesen 
Vorzug  mit  einander.  Erwägen  wir  das  hohe 
Altet  der  Ägyptischen  Pflanzungen  in  Attika 
einerseits  5  und  auf  der  andern  Seite  die  Ma- 
gerkeit seines  Bodens  ,  der  für  Gerstenbau 
niehr*geeignet  war,  als  für  den  Weizen,  so 
wird  es  sehr  wahrscheinlich,  dafs  unter  den 
Europäischen  Ländern  Attika  zuerst  die  Ger- 
ste angebaut  hat,  urid  dafs  der  Ackerbau  seit 
derWsten  Pflanzung  unter  dem  Saiter  Cecrops 
dorten  mehrmaliger  Erneuerungen  bedurfte* 
So  bleiben  also  immer  die  Felder  von  Rharos, 
wo  das  erste Getraide  gebaut  seyn  soll,  (Pau* 
san.  J,  38-  Ruhnken.  ad  Homeri  H.  in  Cer. 
vs.  96,  45o,  480.)  auch  dem  Historiker  ein 
heiliger  Boden  und  höchst  merkwürdig  in  der 
Geschichte  der  Europäischen  Menschheit  (18)* 


(18)  vergl.  Joh.  Beckmanns  inhaltsreiche 
Anmerkung  zu  Arisioielis  mirabil.  auscuL 
cap.  83,  p.  169,  in  welchem  Capitel  der  soge^ 
nannte  Aristoteles  die  Sic^lischen  Sagen  über* 
cinsiimmend   mit    Diodorus   erzählt,    vergl* 
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Von  den  Fruchten  gehen  wir  zu  den  Blu- 
men fort.  Dafs  hierin  viel  Bedeutsames  nie- 
dergelegt war  für  den  tieferen  Sinn  des  gan- 
zen Cerealischen  Dienstes,  davon  kann  sich 
jeder  Unbefangene  durch  den  Anfang  des  Ho- 
merischen Hymnus  auf  die  Ceres  überzeugen. 
"Wie  alt  auch  diese  Symbolik  genesen,  be- 
weiset die  Stelle  des  Pausanius  deutlich  (iX, 
3i  fin.)-  »jl^amphos  der  Thespier  sagt,  nicht 
durch  Violen,  sondern  durch  Narcissert  sey 
Köre  getäuscht  worden  beim  Raube,  als  sie 
Blumen  las."  Also  von  einer  Blume  derTäi^- 
schung  war  bei  dieser  Geschichte  wieder  die 
Rede.  Auch  der  Homeride  läfst  diese  Blume 
ganz  besonders  hervortreten;  doc)i  nennt  er 
auch  Rosen,  Safran,  und  die  im  Sicilischen 
Mythus  ausgezeichneten  Violen,  Schwertel 
und  die  von  den  Griechen  so  genannten  Hya- 
cinthen.  Eine  Blume  dieser  letzteren  Art, 
mit  den  Trauerzügen  AI  hezeichnert  und  Ko- 
mosandalon  genannt ,  sehen  wir  oben  im 
Dienst  der  teliurischen  Ceres  zu  Herrn ioiie 
bei  den  Argivern  ausgewählt,  um  das  Klage- 
fest zu  schmücken  (Pausan.  II,  55,  4.  vergL 
Schneider  im  Wörterb.  über  diese  Blume.). 
Das  war  also  die  Klageblume ,  so  wie  die  Nar- 
cisse  die  Blume  des  Trugs ,  die  Erde  und  Him-- 
mgl  erfreut  durch  Duft  und  Anblick,  und  wie 


Heyne  origg.  panificii  in  den  Opuscc.  acadd« 
1,  p.  33ö,  355  seqq  und  jetzt  Dureau  de 
la  Malle  sur  l'origine  des  plantes  cereales 
(cf.  Malt e- Brun  annales  des  Voyages  etc* 
T.  X,  p,  324  £$.). 
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die  mythische  Beschreibung  beim  Hometiden 
Vveiter  lautet.  Ihre  physische  Geschichte  gibt 
ausführlich  Theophrastus  (H.  Plant.  VI,  6rt 
ibiq.  Scaliger  et  Boden  a  Stapel  p.  667  seq.). 
Was  ihre  religiöse  Bedeutung  betrift,  so  nennt 
Sophocles  (0«dip.  Colon  685)  die  Narcisse 
den  ^anz  der  grofsen  Göttinnen.  Ob  damit 
die  Erinny^n  oder  Ceres  und  Prosetpina  ge- 
meint sind,  worüber  die  Alten%6chon  zwei- 
felten (ScholiasK  1.  1.  Pausan.  VIII,  Si.)» 
macht  für  uns  nichts  jRus.  Auf  jeden  Fall 
hatte  die  ßlume  auf  die  Unterwelt  Beziehung. 
Diefs  lag  in  ihren  natürlichen  Eigenschaften, 
Sie  hiefs  die  starkduftende  (ßa^hoöno^j  s.  Cleni. 
Alex.  Piceü.  II,  8.)  und  sollte  ihren  Namen 
haben  von  der  betäubenden  Kraft  (va^^efv  Plu- 
tarch.  ^Sympos.  III,  p.  631  Wytt.)  die  ihr  ei- 
gen sey.  Sie  sollte  zum  Tode  einschläfern, 
und  wie  Heraklitos  dem  Todtenreich  ein  Duf- 
ten beilegte  (a.  a.  O.),  so  war  diese  stark- 
duftende FflanV.e  dem  Orcus  geeignet.  Sie 
betäubte  und  zog  herab  in  die  feuchte  Tiefe» 
Aber  sie  täuschte  zuvor.  Davon  gab  eine  my- 
thische Geschichte  Zeugnifs.  Aus  Täuschung 
war  sie  ja  entstanden.  An  dem  feuchten  Spie- 
gel der  Quelle  war  sie  zuerst  aufgeblühet ,  an 
jeher  Quelle,  woran  Narcissus,  des  Flufsgot- 
tes  Cephissus  Und  der  Nymphe  Lirioessa  Sohü 
in  der  Sehnsucht  nach  dem  Bilde  seiner  Liebe 
•hingesunken  und  erstarret  war.  Sie  war  der 
getäuschte,  betäubte,  erstarrte  Narcissus  sel- 
ber. Dieser  Mythus  nimmt  verschiedene 
Wendungen,  die  man  bei  den  Alten  (Pausan. 
IX  >   31*      Conoa  cap.  »4.     Eustath.  ad  Iliad« 
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II>  4o8«  Ovid.  Mefam.  III  ^  34^0  selbst  nach- 
lesen mag;  die  Hauptzüge  indessen  bleibeil 
sich  gleich,  und  diese  sind  (wie  schon  das 
Fragment  des  Pamphus  und  die  Homerische 
Stelle  bewei8en^)  aus  den  Mysterien  der  Ce- 
res von  Böotien  und  Attikb  entlehnt.  Der  ge* 
rade,  natürliche  Sinn  wird  bald  entdecken , 
dafs  der  Sohn  des  Flufsgottes  an  der  Quel- 
le, deren  Spiegel  sein  Bild  zurückwirft ,  nach 
dem  er  sich  liebend  sehnet,  in  welchem  Schau- 
en und  Sehnen  er  sich  selber  verlieret ,  so  dafs 
er  mehr  und  mehr  herabgezogen  wird  in  di^ 
feuchte  Tiefe,  aus  der  nun,  wie  aus  denl 
Kelch  die  täuschende  Blume,  die  be- 
täubende Blume,  aufsteigt,  dafs  dieser 
Nareissus  und  die  von  ihm  benannte  Blume 
in  dasselbe  Gebiet  der  Mysterienlehre  gehö-  • 
ret,  in  welchem  wir  oben  den  Dionysusspie- 
gel  gefunden  haben ,  der  uns  durch  unser  eig- 
nes Bild  schmeithelt  und  die  Lust  erregt  zu 
dieser  niederen  feuchten  Unterwelt  herabzu- 
steigen ,  in  jenes  Gebiet ,  wo  wir  den  Bechet  ' 
gefunden  haben ,  der  uns  in  den  Rausch  der 
Sinne  stürzt ,  dafs  wir  unserer  selbst  vergessen^ 
und  herabfallen  aus  dem  Ort  der  Götter. 

So  war  auch  jetier  Blumenreiz  beim  Raub 
der  Proserpina  von  Bedeutung,  aber  natür- 
lich von  einer  verschiedenen,  und  nun  wer^ 
den  wir  wohl  darauf  achten,  wenn  uns  der 
spätere  Clemens  (Alex,  Protrept.  p.  14  Pot- 
ter) zuruft:  Willst  du  auch,  dafs  ich  dir  von 
dem  Blumenlesen  («v^oXörta)  der  Pher^phatta 
erzähle  und  von  dem  Korbe  und  dem  Raub 
€Vfifs«r«  ^mk.  IF*  Th.  N 
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des  Altdoneus  und  von  dem  Erdscblund  und 
vvie  des  Eubuleus  Schvyeine  mit  den  beiden 
Göttinnen  zugleich  verschlungen  worden?** 
Man  sieht  wie  hier  in  der  Geheimlehre  die 
Sage  andere  Wendungen  nahm.  Hier  wer- 
den beide  Göttinnen  vom  Hades  verschlun- 
gen und  Schweine  i}es  Eubuleus  mit  ihnen. 
Dieser  Name  war  in  deil  altattischen  Religio- 
nen von  einem  der  drei  grofsen  Väter 
gebraucht,  wozu  auch  DioHysus  gehörte  (s. 
oben  n ,  p,  S07.).  Letzterer  hiefs  auch  selbst 
oft  Eubuleus.  Ihm  war  ja  auch  das  Schwein^ 
Opfer  geweiht  nach  ägyptisch  -  attischem  Ge- 
brauch ,  wie  der  Isis  -  Ceres ,  der  auch  in  Ägyp- 
ten trächtige  Schweine  geopfert  wurden.  Zum 
i\ndenken  der  Ceres  und  Proserpina  liefsen 
die  Boeotier  am  Jahresfeste  kleine  Schweine 
in  die  unterirrdischen  Capellen  laufen  ,  von 
denen  das  Volk  wissen  wollte,  sie  kämen 
im  nächsten  Jahre  auf  den  Weiden  von  Do- 
dona  wieder  zum  Vorschein  (Pausan.  IX,  8* 
init.  Clem.  Alex.  1.  L).  Also  am  alten  ägyp- 
tischen Orakelort,  wo  zuerst  nach  den  gro- 
fsen Fluthen  Ammon  der  Widder  und  der 
Stier  aufgestiegen,  dorttn  sollen  auch  alle 
jähre  nach  der  Winterflüth  die  Schweine  wie- 
der kommen.  Noch  sehqn  wir  auf  einem  der 
alten  Thierkreise  von  Dendera ,  zwischen  dem 
Bilde  der  Fische  und  dem  des  Widders 
und  Stieres  einen  Mann,  der  ein  kleines 
Schwein  trägt.  Ein  deutliches  Zeichen  glei- 
cher Schweine  Opfer  der  Ägypter  in  Be- 
;fyg  auf  Sommer  und  Winter. 
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Hiebei  unterbrechen  wir  unsere  Ideenrei- 
he auf  einen  Augenblick,  um  auf  die  Cerea- 
lien  inRom  und  zunächst  auf  ein  Kuhopfer 
einen  Blick  zu  werfen.  Diese  Feste  fallen 
iu  den  Monath  April,  der  einen  Cyclus  von 
Festen  enthielt,  die  alle  auf  Jahrcsgeegen  Bd- 
ziehung  hatten.  Bei  der  dortigen  Ceresfeyer 
selbst  mufs  die  ojQfentliche  von  der  mysteriö- 
sen unterschieden  werden.  Jene  begann  mit 
der  ersten  Hälfte  des  Monats ,  und  Ovidius  ip  ♦ 
den  Fasten  (IV,  393)  erwähnt  Cerealischer 
Spiele  auf  den  Tag  vor  den  Iden  des  April  f  ge- 
vvöhnlich  auf  den  i^ten  Apr.  reducirt. ).  Die- 
se  Feier  dauette  bis  züut  l3ten  vor  den  Kai. 
MaJ.  (gewöhnlich  zii  unserm  Igten  April  be- 
stimmt.). Auf  den  i7ten  vor  den  Kai.  Mai, 
den  a3ten  Tag  nach  den  Idus  (gewöhnlich 
den  iSten  April  genannt)  fiel  da»  Fest  der 
Fordicidia  ein,  auch  Fordicalia  genannt  oder 
Hordicalia  in  der  älteren  Sprache.  Es  hatte 
von  dei?  trächtigen  Kuh  (horda,  forda)  den 
Namen,  die  die  Pontifices  ad  diesem  Tage 
opferten.  Sie  wurde  der  Erde  (Tellus )  oder 
der  Ceres  gebracht,  welche  hier  oflPenbar 
identificirt  wurde  (19).      Die  trächtige  Kuh 


(ig)  Ersteres  sagt  Ovidius  Fast.  IV,  629! 
seqq.;  letzteres  Joh.  Ly  dus  de  mens.  (ApriU 
p.  97.  tf.  ibid.  pag.  52. )♦  Über  das  Wort  s* 
^  Varro  de  R.  R.  V.  3.  ibiq.  Schneider,  vergL 
Krebs  zu  Ovid.  Fast.  1.  1.  Johannes  &r 
Lydier  (1.1.)  nennt  das  Fest  4>o^^*xa>.i« ,  wicf 
auf  dem  Rand  richtig  corrigirt  ist  j  alte  Glos- 
sarien haben  Svaicu   iyx<fyiovo^  ßoö^.     Den  Ta^ 
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veaf  ein  Bild  der  mit  Früchten  schwangeren 
Brde,    und  ihr  Opfer  sollte  ein  Unterpfand 

Mes  nun  zu  erwartenden  Jahresseegen  seyn 
( Ovid.  1.  1. ).  Ein  grofser  Überflufs  an  Blu- 
Dien  ward  als  ein  gutes  Vorzeichen  angese- 
hen. Daher  an  diesem  Tage  die  Oberpriester 
«ich  ins  Theater  begaben»  und  auf  das  ver- 
sammelte Volk  Blumen  herab  streueten.     Das 

^  Kuhopfer  ward  vor  der  Stadt  nach  bestimm- 
ten Stationen  gebracht  (Job.  Lydus  L  l.)» 
£s  folgten  am  loten  April  die  Ritterspiele  im 
Circus  zu  Ehren  der  Ceres,  ^und  damit,  scheint 
es,  endigten  sich  die  Cerealien.  Mit  dem 
zwanzigsten  ^pril  tratt  die  Sonne  ins  Zei- 
chen des  Stiers, -mit  dem  2iten  wurden  die 
Palilien  und  Roms  Stiftungstag  gefeiert. 

Ich  habe  dieses  letztere  absichtlich  hinzu- 
gefügt, um  auch  hier  wieder  zu  zeigen,  wie 
auch  der  alte  Römer  in  der  Bestimmung  und 
Begehung  dieser grofsen  Jahresperiode,  sowie 
in  der  Verbindung,  worin  er  sie  mit  seiner 
Vaterstadt  dachte,  sich  völlig  in  dem  Sinn 
und  Geist  der  ganzen  Vor  weit  hielt,  worüber 
wir  schon  so  oft  zu  reden  Gelegenheit  hatten. 


bestimmen  alte  Calendaria  auf  den  i7ten  vor 
den  Kai.  Maj.  (s.  Foggini  ad  Fastos  Praene-^ 
stillos  p.  346  ed.  Sueton.  Wolf. )  und  so  auch 
der  Philadelphier  Johannes  (a.  a.  O.).  'Über 
die  nachfolgenden  Festtage  der  Ceres  vergL 
Ovid  Fast.  IV,  679  und  über  das  Folgende 
Ebendns.  vs,  716,  721  u.  Job.  Lydus  p.oB  seq.  j 
über  den  Tag  der  Palilien  Foggini  (1.  f.). 
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Um  so  weniger  ist  es  hier  nöthig  an  das  Opfer 
von  Rindern  in  Ägyptischen  und  Griechischen 
Isis  -  und  Ceresf^sten  aufs  neue  zu  erinnern. 

Sehr  viel  reden  nun  die  Römischen  Schrift- 
steller noch  von  einer  geheimen  Feyer,  Sa- 
crum  Cereris  geitannt,  ohne  dafi  wir  doch 
urkundlich  ;WLifsten ,  wann  sie  eigentlich  ge- 
halten worden ,  und  ob  sie  sich  an  jene  Ce-' 
realische  Festperiode  anschlofs.  Neuere  An- 
tiquarier,  wie  z,  B.  Perottus  und  Böttiger 
halten  die  Feyer  der  Bona  Oea ,  die  auf  den 
iten  Mai  fiel,  für  dsis  bei  den  Römern,  was 
dem  Griechen  die  Thesmophorien  waren,  und 
der  letztere  nimmt  den  Römischen  Bonus 
Eventas  für  den  Griechischen  Triptolemus 
(Vasengem*  I,  2,  p.  212.)-  Dann  mUfsten 
wir  feine  wesentliche  Veränderung  in  der 
Festperiode  annehmen  ,.  denn  die  Attischen 
Thesmophorien 'waren  ein.  Saatfest ,  und  fie- 
len in  den  October  ( wovon  im  Verfolg  das 
Nähere.}.  Allein  es  zeigt  sich  an  verschiede- 
nen Orten  grofse  Verschiedenheit  in  der  Fest- 
zeit der  Thesmophorien.  Die  Sicilier  z.  B. 
feierten  ein  Fest  der  Ceres,  das  mit  dem/ge- 
nannten  Attischen  die  gröfseste  Ähnlichkeit 
hat,  in  den  Anfangstagen  der  Saat;  das  dex 
Froserpina  aber,  wenn  sie  reif  war  (Diodor. 
IV,  4.);  uod  SP  finden  wir  andere  Abwei- 
chungen in  der  Zeit  mehrere  (vergl.  Corsini 
Fasti  Attici  II,  p.  341- )•  Mithin  hätten  auch 
die  Römer  im  VVesentlichen  dasselbe  Fest  zur 
Zeit  der  Sommersaat  oder  später  feiern  kön- 
lien.     Die  geheime  Ceresfeyer  zu  Kom,  war 
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wie  in  Griechenland  ein  Fest  der  verheirathe* 
ten  Frauen  und  zeigt  in  Mehrerem  denselben 
Charakter,  den  wir  unten  kürzlich  von  den 
Attischen  Thesmophorien  bemerken  werden, 
z.  B.  eine  Art  von  Enthaltsamkeit  und  soge- 
nannte nüchterne  Opfer  (p>:<^M>.«a,  ohne  Wein). 
Auch  bemerken  die  Alten  davon:  das  Fest 
werde  nach  der  Griechen  Weise  gefeiert.  Sie 
leiten  es  auch  von  ihnen  her,  undDionysius 
(Halic*  I,  35  p.  86  Reisk.)  legt  der  Arkadi- 
schen Colon ie  des  Evander  schon  dessen  Stif-  * 
tung  bei.  Dafs  diese  Griechische  Fever  (Grae-. 
ca  Sacra),  wie  die  Alten  sie  häufig  benen- 
nen (Cic.  pro  Balb.  cap.  24  de  Legg.  II,  9; 
in  Verr.  ll,  5,  cap.  72.)  zu  jenen  Cerealien 
im  April  mitgehören,,  ist  auf  der  andern  Sei- 
te wieder  defswegen  wahrscheinlich ,  weil  aus 
Ovidius  (Fast.  IV,  693,  466)  deutlich  her- 
vorgeht, dafs  jene  Cerealien,  wenigstens  ih 
rem  mystischen  Theile  nach,  sich  auf  die  Lei- 
den der  Ceres  über  den  Raub  der  Proserpina 
.bezogen  (vergl.  F.  C.  Matthiae  über  Li- 
vius  XXII,  cap.  56,  pag.  21  f»)-  Hingen  al- 
so die  Festgebräuche  der  Bona  Dea  nicht  zu- 
sammen^ mit  der  Ceresfeyer  im  April,  so  hat- 
ten sie  mit  den  Griechischen  Thesmophoriea 
nichts  gemein.  Indessen ,  wenn  wir  auf  die 
ältesten  BegriflFe  von  der  Samothracischen  Ce- 
res sehen,  konnte  sie  mit  der  Bona  Dea 
gar  wohl  ein  Fest  gemeinschaftlich  gehabt 
haben.  ^ 

Ich  kehre  zur  Geschichte    des   Raubes 
4 er  Kora  zurück  und  zwar  zunächst  nach 
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Sicilien.  Auch  dorten,  wie  in  Boeotien 
werden  Schweine  in  dieser  Beziehung  ge- 
nannnt;  aber  wieder  in  einem  andern  Sinn* 
Sie  hatten  die  Spur  der  entführten  Proser- 
pina zertreten  ,  dafs  Ceres  die  Fufstritte  nicht 
wahrnahm  (Ovid. Fasti  IV,  466).  Wir  über- 
gehen Viele^  \Vomit  die  Dichter,  zumal  spä- 
tere, nun  noch  die*  Geschichte  des  Raubes 
ausschmücken,  um  noch  auf  einiges  Wesent- 
liche zu  merken.  Sicilien  verehrte  neben  der 
Ceres  und  ihrer  Tochter  auch  die  Venus  auf 
eine  ausgezeichnete  Weise,  auch  die  Diana 
vorzüglich  noch ,  und  die  Minerva.  Dafs  die 
Syrakusische  Insel  namentlich  der  Diana  zuge- 
eignet ward ,  ist  oben  bemerkt  worden.  Mi- 
nerva hatte  besonders  Himera  als  Eigenthum, 
wie  auch  die  Münzen. dieser  Stadt  bei  Pai:uta 
(tab.  93.)  beweisen.  Minerva  und  Diana 
sind    als    Jungfrauen  der  Jungfrau  Köre  bei- 

'  gesellt.  Sie  lesen  mit  ihr  Blumen,  und  we- 
ben dem  Vater  Jupiter  gemeinschaftlich  einen 
Peplus  (Diodor.  V,  5  ibiq.  Wessel.).  Bei- 
de waren  auch  bei  dem  Raub  ihrer  Schwester 
gegenwärtig  nach  dem  Homerischen  Hymnus 
auf  Ceres  (vs.  424.)«  Claudiaiius  (de  raptu 
Proserp.  I,  227.)  fügt  noch  die  Venus  hinzu. 
Diese  hatte,  um  die  Pröserpina  desto  besser 
zu  täuschen ,  noch  die  Minerva  und  Diana  zu 
Hülfe  gerufen.  Einen  ähnlichen  Gedanken 
hatte  vermuthlich  der  Orphiker  (Argon,  iigv'i 
ff.),  wenn  er  sagt:  Persephone  sey  von  ih- 
ren Schwestern  betrogen  worden  beim  Blu- 

'menlesen,  als  Pluteus  das  Mädchen  überwäl- 
tigt habe.     Ich  will  nicht  dabei  verweilen. 
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dals  die  Griechen  in  der  Veilus  schon  dem 
Namen  naclf  (lia<pia  von  anafpa^  eine  Täu- 
sch er  in  suchten  (Stephani  Thes.  1.  _gr.  I,  ' 
P«  ifl78)-  Nach  Allem  Bisherigen  bedarf  es 
Iceiner  gezwungenen  EtymöloA,  um  auch 
hier  wieder  die  uns  i^un  bekannVn  Bilder  von 
f iner  kosmischen  Täuschung  Ri  erkennen  p 
von  einepi  Trug  der  Sinne,  der  aufsteigt  und 
zerrinnet  beim  Wechsel  zwischen  Tod  und 
Leben.  Auch  hier  weben  wieder  Proserpina^ 
Diana  und  Minerva  ihrem  Vater  Jupiter  sei- 
nen PepluB,  Was  dieses  Bild  in  der  Kosmo- 
logie sagen  wollte,  haben  wir  oben  aus  Phe- 
qrecydes  gelernt.  Aber  die  Volkspoesie  hatte 
sich  dieser  Bilder  zugleich  so  bemächtigt,  und 
sie  im  Sinne  des  natürlichen  Lebens  so  schön 
zu  halten  gewufst,  dJkfs  sie  auch  denjenigen 
-  ganz  befriedigen  konnten,  der  nun  nichts  wei- 
ter davon  wufste  oder  wissen  wollte.  Diese 
öffentliche  Poesie  hielt  denn  auch  jene  Tren- 
nung recht  fest*,  wonach  Froserpina,  Diana 
und  Venus  als  wesentlich  verschiedene  Gott- 
heiten erschienen.  Der  öffentliche  Tempel- 
dienst forderte  auch  diese  Trennung.  ,  Die 
Erkenntnifji  der  Einheit  stammte  aus  den  äl- 
teren Religionen  de»  Morgenlandes,  wie  bis- 
her schon  bemerklich  war  und  sich  im  Ver- 
feig noch  mehr  ergeben  wird ,  w  enn  nun 
^uch  Venus- Proserpina -Diana  sich  in  der 
Minerva  auflösen  wird.  Hier  will  ich  nur 
poch  bemerken ,  dafs  jenem  Mythus  zufolge 
fiuch  in  Kunstdenkmahlen,  die  den  Raub  der 
yroserpina  darstellen  ,  Minerva  vorkommt » 
Yviie  auf  dem  oben  bemerkten  Basrelief  im 
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Museo  Pio  Clenentino  y  und.  so  auch  auf  dem 
aus  Zoega  entlehnten,  dps  auf  unsererTab. 
XII.  copirt  worden  ist. 

*•  Dafs  troserpina  und  Ceres  auf  Denkmah- 
Icn  der  ihrem  Dienst  ganz  ergebenen  Insel 
Sicilien  häufig  vorkommen  werden,  läfst  sich 
schon  im  Voraus  erwarten.  Es  genüge  hier 
flinigcs  ^davon  auszuheben  ,  zum  Theil  mit 
Beziehung  auf  uns'ere  5te  Tafel :  Einen  Kopf 
mit  Ähren,  zuweilen  auch  wohl  nut  einem 
Diadem ,  zwischen  vier  Fischen  bemerken 
w^r  oft  auf  Münzen  von  Syrakus  bei  Paruta, 
(ressner  und  Andern.  In  neuerer  Zeit  hat  Jo- 
seph Eckhel  (Syllog.  I,  tab.  2.)  drei  der  Art 
bekannt  gemacht,  die  gewöhnlich  numi  Pa- 
normitani  heifsen,  und  zwar  mit  Punislcher 
Schrift.  Den  Kopf  hält  er  für  einen  Ceres- 
Hopf  (p.  ?o  seq^O-  I^sf*  auf  andern  Münzen 
sonst  ganz  ähnliche  Kopfe  der  Proserpina 
pngehören,  läfst  sich  schon  wegen  des  ju- 
gendlichen Ansehns  nicht  bezweifeln.  Auch 
liaben  mehrere  solcher  Köpfe  den  Namen  Ko- 
ra  bei  geschrieben ,  wie  auf  unserer  5ten 
Tafel  nr.  g.  Mehrere  weiset  Eckhel  nach 
(D.  N.  V.  I,  p.  261.).  Eine  seltene  Münze 
von  Syrakusae  verdient  Auszeichnung,  und 
ich  will  kürzlich  das  Nöthige^davon  sagen  ^ 
weil  sie  in  einer  wenig  bekannt  gewordenen 
Abhai)dlung  beschrieben  ist.  Zugleich  gibt 
diefs  vielleicht  Gelegenheit,  einen  Wunsch 
erfüllt  zu  sehen,  den  ich  dabei  nicht  unter- 
drücken kann,  dafs  doch  ein  Kenner  ihre 
Ächtheit  über  alle  Zweifel  erheben   möchte : 
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die  Münze  ist  in  Groserz,  uqd  zeigt  auf  der 
Vorderseite  einen  treulichen  Kopf  der  Proser- 
pina,  mit  Ähren  od6r  mit  einem  Halm  und 
dessen  Bliittern  bekränzt ,  auch  mit  einem 
Ohrgehänge  geschmückt.  Ihn  umgeben  vier 
Fische.  Hinter  dem  Nacken  sieht  man  eine 
kleine  Muschel.  Diese  Seite  hat  die  Inschrift: 
2TAr{02IQN  mit  Auslassung  des  P.  Die  Kehr- 
seite zeigt  eine  auf  Spolien  sitzende  weibli- 
che Figur,  in  der  Rechten  ein  Füllhorn  und 
einen  Ast  mit  Früchten  haltend;  mit  der  lin- 
kten Hand  giefst  sie  aus  einer  Patera  auf  ei- 
nen Altar,  den  ein  Encarpns  schmückt  un^ 
ivcrauf  ein  Feuer  lodert,  ein  Trankopfer  aus. 
Die  Münze  befindet  sich  in  der  Sammlung  des 
Professors  Veesenmeyer  zu  Ulm,  der  sie 
gelehrt  erläutert  hat  (s.  Commentatiö  numia- 
maticd  de  antiqup  numo  Syracusano  ülmae 
Igio  8  Seiten '4to. ).  Schläger  hat  im  Numo- 
phylacium  Burckhardianum  ]^I,  p.  5-  nr.  19.) 
eine  ähnliche  Syracusische  Münze  beschrieben. 
Doch  fehlt  darauf  die  Muschel,  und  der  Ast 
mit  Früchten. 

Uns  mögen  diese  Seeattribute  Muschel, 
pelphin ,  Fische ,  Schilf  kränze ,  Seekrebse , 
die  wir  mit  der  Proöerpina,  wie  mit  der  Dia- 
na auf^ Denkmalen  verbunden  sehen,  wieder 
an  die  innige  Verwandtschaft,  ja  Identität  bei- 
der  Gottheiten  erinnern.  Zwar  zunächst  wei- 
sen uns  jene  Seethiere  und  Muscheln  auf  das 
Eiland' hin  ,  das  von  der  See  einen  Theil  sei- 
nes Reichthums  halte  und  auf  jene  Seeherr- 
schaft  von  Syrakus^e  und  andern  Sicilischen 
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Städten ;  und  wir  wollen  auch  in  Jenen  Attri- 
buten der  Diana  und  Proserpina  jetzt  weiter 
nichts,  suchen.  Daraus  aber^  dafs  eine,  wie 
die  andere  sie  hat,  lufd  dafs  die  Insel  Sicilien 
beiden  zugeeignet  vwrd,  nehmen  wir  den  na- 
türlichen AnJafs  übelliaupt  von  der  Verwandt- 
schaft zu  sprechen,  welche  diese  zwei  Göttin- 
nen so  innig  verbindet.  Beide  gehören  der 
feuchten  Tiefe  an ,  beide  der  feuchten  Sphäre 
des  Mondes  in  allen  den  BegnHen,  die  da- 
mit zusammenhängen;  und  als  Mond  selber 
fliefsen  beide  in  Ein  Wesen  zusammen.  Je- 
de ist  Mond  sowohl,  als  Urheberin  dieses  Le- 
bens im  Leibe,  wie  auch  als  Auflöserin  des 
Lebens.  „Die  Erde  giebt,  sagt  Plutarchus 
(de  facie  in  orbe  Lunae  p.  943;  p.  827  ed. 
Wyttenbach  nach  dessen  Verbesserungen  die- 
ser Stelle)  der  Sonne  und  dem  Monde  nichts, 
sondern  sie  giebt  nach  dem  Tod  der  Geschöpfe 
wieder  zurück »  was  sie  zur  Zeugung  empfan- 
gen hat.  Die  Sonne  empfängt  nichts;  nimmt 
aber  den  Geist,  den  sie  gibt,  wieder-  Der 
Mo,nd  empfängt  und  gibt,  setzt  zusammen 
und  trennt,  nach  verschiedenen  Kräften,  von 
denen  diejenige  II ith via  genannt  wird,  die 
zusammensetzt;  Artemis  die,  welche 
trennt."  —  Also  Diana -Luna  setzet  Leben 
und  Leiber  zusammen,  und  trennt  sie  wie- 
der. Beides  ist  auch  der  Proserpina  Geschäft. 
Sie  spinnet  als  Venus  oder  Parce  den  Faden 
dieses  Lebens,  sie  webet  als  Libera  das  Ge- 
wand dieses  Leibes.  Als  Libitina  nimmt  sie 
aber  auch  die  Leichen  auf,  und  als  Proserpina 
waltet  *sie  über  die   abgeschiedenen   Seelen« 
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Aber  auch  Ceres,  die  Mutter,  tritt  in  diesen - 
Eigenschaften  hinzu.  Wie  sie  einerseits  die 
Kindernährerin  (xou^ot^ö'J^^)  und  Amme  ist, 
und  die  Nähterin  und  Ethalterin  des  Leibes; 
so  trennet  sie  andererseits  auch  wieder  Leib 
und  Seele.  Beides  als  Erde  gedacht.  Diese 
Begriffe  alter  Religion  sind  in  folgender  Stel- 
le des  Plutarchus  (a.  a.  O.  p.  817  seqq.,  nach 
Wyktenbachs  Herstellungen )  so  •  aufgefafst : 
„Die  Erde  gibt  den  Körper  (tö  aofta),  der 
Mond  gibt  die  Seele- (riyv  v;*^X'>);  den  Geist 
(röv  vovv)  gibt  die  Sonne  bei  der  Zeugung. 
Wir  erleiden  einen  zweifachen  Tod.  Der 
eine  Tod,  den  der  Mensch  stirbt,  macht  ihn 
zu  «wei  aus  dreien  (aus  Körper,  Seele, 
Geist);  der  andere  zuEineni  aus  Zweien. 
Der  eine  Tod  (auf  Erde)  erfolgt  im  Gebiet 
der  Ceres  (Demeter.)-  Daher  heifst  das  Ein- 
geweil;itwerden  (  in  ihre  Mysterien  )  ts- 
^rr,  Vvie.das  Sterben  xclevrcfv^  und  Todte 
nannten  die  Athener  von  Alters  herDe- 
met reis  che  ( Avfiiyr^tov^. ).  Der  Tod  im 
Mond  ist  der  Persephone  unterworfen.  Der 
Gefährte  der  Demeter  ist  Hermes  chthonius 
(  der  telluiische  Hermes. ).  Der  Genosse  der 
Persephone  ist  der  himmlische  Hermes.  Es 
löset  aber  Demeter  di^  Seele  vom  Kör- 
per geschwind  und  gewaltsam;  den  Geist 
von  der  Seele  löset  die  Persephone 
sanft  und  in  längern  Zeiträumen.  Letztere 
heilst  die  ]^ingebohrne  ( fioporav^« ) ,  denn  der 
bessere  Theil  des  Menschen,  den  sie  befrei- 
et, wird  Eins  (fwrov)  durch  sie."  So  wejLt 
Plutarchus.     Es  wird  hiebei  niemand  Mie  Nei- 
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gung  verkennen,  alte  ReligionsbegrifFe  auch 
durch  VVort  und  Sprache  zu  rechtfertigen. 
Die  Etymologien  lassen  wir  auf  sich  beruhen. 
Aber  Nachrichten,  wie  z.  B.  die  von  der 
altattischen' Benennung  der  Todten  nach  dei^ 
Ceres  sind  desto  schätzbarer.  Die  ganze  Ideen- 
folge ist  ohne  Frage  urkundlich  und  alr:  z.  E. 
jener  Erdhermes  und  himmlische  Hermes  sind 
ganz  Anubis  und  Thoth  als  Begleiter  der  Isis» 
wie  sie  die  Pelasger  aus  Ägypten  empfangen 
hatten;  und  so  bedarf  auch  das  Übrige,  nach 
allem  Bisherigen  keiner  Rechtfertigungen. 
Jetzt  will  ich  nur  vorläufig  das  Eine  andeu- 
ten, das  im  Verfolg  deutlicher  werden  wird. 

Ceres,  heifst  es  fiier,  trennt  Seele  und 
Leib  schnell  und  gewaltsam«  Die  stür- 
mende Eile  und  das  Schwert  hatte  auch  Ly- 
cophron  der  Ceres  beigelegt  (vs»  155.)-  Er 
nennt  sie  ^ov^ia  und  ^Kpvfpo^o^^  wobei  die  Grie- 
chischen Erklärerbemerken  (p.  414  ed  Mul- 
ler) «, Ceres  heiset  so,  weil  sie  gegen  den 
Mensahen  Krieg  führet,  und  uns  im 
Sturm,  wie  mit  dem  Schwerte  weg- 
niähet.  Daher  habe  ihr  Bild  bei  den  Boeo- 
tiern  auch  ein  Schwert  (^^i1>o\.).-^  So  ha- 
ben wir  also  eine  Schwertträgerin  Ceres  bei 
den  Boeotiem.  Mit  Recht  hat  ein  gelehrter 
Ausleger  schon  in  Bezug  auf  die  Ceres  mit 
dem  goldenen  Schwert  (xqvaad^ov)  im 
Homerischen  Hymnus  ( in  Cer.  vs.  4  )  diese 
Stelle' geltend  gemacht.  Demselben  verdan- 
ken wir  auch  die  Belehrung,  dafs  die  Sici^ 
^ier  eine  kriegerische  Ceres  gekannt  haben 
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müssen.  Auf  den  alten  Münzen  dieses  Lan- 
des, besonders  von  Agrigent  und  Leontini» 
sieht  man  sie  mit  dem  Spiefse  bewaflFnet ,  wo- 
bei also'   an   Ackergeräth  und  Sichel  eben   so 

-wenig  zu  denken  ist,  als  in  den  Stellen  der 
angeführten  Dichter  (s.  Mitsdh  erlich  ad 
Homeri  H.  in  Cer.  p-  io3  —  107.).  —  Wir 
wissen  nun  schon  aus  dem  Vorhergehenden , 
dafs  ihr  das  goldene  Schwert  auch  als  Persets 
zukommt  9  d.  h.  als  einer  Monds  fr  au,  die 
für  den  Sonnensaamen  die  Erde  eröflfnet, 
•wie  Dschemschid  mit  dem  goldenen  Schwert, 
die  den  Erdstier  ersticht,  aus  dem  die  Fülle 
der  guten  Gaben  quillt»  wie  auch  die  Römer 
die  trächtige  Kuh  (forda)  als  ein  Bild  der 
Erde  schlachteten.  Wir  wissen  aber^uch, 
und  das  wird  noch  deutlicher  werden,  dafs  der 
die  Erde  spaltende  Dolch  aucli  wieder  das  tren- 
nende Todesschwert  ist ,  so  wie  das  Stieropfer 
ein  Vorbild  jedes   Todes-     Aber  wir  können 

.  es  auch  gern  gestatten ,  dafs  Ceres  auf  Mün- 
zen nur  die  Sichel  habe.  Die  Würg'erin 
bleibt  sie  doch,  und  die  Todten  heifsen  doch 
Dem-etreer*  Die  SicheT,  womit  das  Ge- 
traide  gemäht  wird,  die  Sichel,  womit  die  al- 
ten Frauen  Ai  Hermione  die  Kähe  der  Cerea 
und  Proserpina  opfern  (oben  IV,  p  46.)  — 
und  das  Messer  der  Parce,  das  den  Lebensfa* 
den  abschneidet,  sind  darum  doch  durch  eine 
innere  Verwandtschaft  verbunden^ 
-wenn  sie  auch  nicht  jeder  Numismatiker  sieht^ 
nicht  jeder  Kritiker  aufspüret. 

Also  auch  als  Urheberin  des  Todes  ist  Ce- 
res der  Proserpina  Mutter*    Erde  und  Mond 
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trennen  und  lösen  auf.  Es  ist  bekannt ,  dafs 
nach  einet  Ansicht  das  Suchen  der  Ceres  nach 
der  Tochter  auch  auf  die  Erde  bezogen  ward , 
die  das  Licht  des  Mondes  sucht.  Unter  deö 
Städten  Siciliens,  wo  Ceres  die  Tochter  such- 
te, wird  auch  Caniarina  genannt,  Dies^Stadt 
sollte  von  dem  Monde  (Kamar)  ihren  Namen 
haben  (Eckhel  numi  vet.  p.  14-  )•  —  \  In  der- 
selben Insel  lag  auch  Gela  die  Glanzstadt» 
die  Stadt  der  Sonne  und  des  Mondes  und 
Gelon  war  in  Sicilien  ein  erlaucjiter  Name. 
Also  auch  hier  wieder,  um  nicht  mehrere  Bei- 
spiele zß  sammeln ,  Mondsstädte  und  Son- 
nenkönige; mit  Einem  Worte,  auch  hier  die- 
selben Religionsbegriffe,  die  wir  der  ganzen 
Vorwelt  gemeinschaftlich  finden. 

Nun  bemerken  wir  ^och  mit  "Weni* 
gern,  auf  welche. Weise  Ceres  die  Tochter 
suchte.  Darüber  können  wir  kürzer  seyn, 
da  in  bekannten  Büchern  neuerlich  davon 
ausführlich  gehandelt  worden.  Auch  hier 
tritt  wieder  ein  Bild  bedeutend  hervor.  Es 
ist  die  Schlange,  die  wir  schon  in  Pelo- 
poni^Hischen  Tempeln  ihr  verbunden  sahen. 
Auch  an 'Hauptorte  zu  Eleusis  war  ein  Dra- 
che, der  nun.  wieder  seine  mythische  Ge- 
schichte bekam.  Er  war  aus  Salamis  vertrie- 
ben, und  nun  nahm  ihn  Ceres  zu  Eleusis 
als  ihren  Diener  auf.  Bald  ward  ein  Schlan- 
genmann daraus  gemacht.  In  jedem  Fall  ha- 
ben wir  hier  eine  Schlange,  als  Camillus, 
der  bald  als  böser  Erddämon ,  bald  ak  guter 
Genius    erscheint    (s.    Strabo  IX  ^   pug.  348 
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Tz«ch.  Scholia  ad  Lycophron  vs.  llo,  45l 
ibiq.  Müller  vergl.  Vofß  mytholog.  Briefe  II, 
p.  123).  Es  ist  bekannt,  dafs  nach  der  ge- 
wöhnlichen Vorstellung  Ceres  auf  einem  mit 
Schlangen  bespannten  Wagen  ihre  Tochter 
suchte.  Im  Homeridischen  Hymnus  auf  Ce- 
res wird  blos  bemerkt  (vs.  43  nach  Vofs  ): 

,,Und  sie  entflog,  wie  ein  Vogel,  durch 
festes  Land  und  Gewässer:** 

Über  diese  und  andere  Verschiedenheiten 
sind  von  Vofs  (mytholi  Briefe  II,  58  ff«) 
und  Böttiger  (Vasengem.  1,2,  196  flF.)  ge- 
lehrte Ausführungen  gegeben  wotden ,  auf 
die  ich  meine  Leser  verweise.  Als  einen 
Beitrag  w^ill  ich  hier  nur  ein  noch  nicht  be- 
kanntes Fragment  des  Attischen  Geschicht- 
ichreibers  Philochorus  niederlegen,  das  in 
diesen  Mythenkreil  gehört.  Dieser  sagt  (ap. 
Scholiast.  mscr.  Aristid.  Panath.  io5. ).  „Das 
SchiflF,  worin  Triptolemos  fuhr,  wurde  des- 
wegen für  unten  beflügelt  (Äjrojrra^o^)  gebal- 
ten, weil  es  mit  günstigem  Winde  eUends 
dahin  fuhr. '<  Es  folgt  eine  Erklärung  über 
den  Drachenwagen,  wonach  man  s'u^  dar« 
unter  ein  Scliiflf,  Namens  «f/na  zu  denKn  ha* 
be;  beflügelt  («Ts^oTor)  heise  es  ^n  dem 
Tau  werk  oder  von  den  Seegeln  (ra  a^^era.). 
Hier  haben  wir  also  wieder  den  charakteri* 
«tischen  Ausdruck  vitöme^ix;  ^  den  auch  Apol- 
lodoruR  braucht  (I,  7,  8-)  und  nach  den 
angenonmtenen  drei  Perioden  dieser  Bild- 
Werke  ( erst  Wagen  ujid  Schlange  ohne  Flu- 
gell  daiui  der  Wagen  allein  beflügelt ^  end- 
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Uefa  die  .Schlangen  beflü^^lt)  bStt^n  wir  hiet 
einen  Beleg  fär  die  ate  Vorstellungsairt;'  Di* 
se  zweite  Manier  herrscht  auf  mehreretl  Va- 
sen, wie  Visconti  zu  un seiner  Vase  (T hb. 
XIJI.)»  wo  wir  sie  auch  ;beQba(hteii  findeo^ 
ausführlicher  bemerkt  hat.  Die :  3te  Art  ist 
auf  Bildwerken  nicht  selten ,  idüch  auf  Mßbor 
T.^n  9  z.  B.  auf  det  Alexaadrinischen  von 
Adrian,  $vo\der  Genius,  der  Sta:dt  auf  eineni 
V^ageö.  mit  igeflügelten  Schlangen  fährt  (s. 
Zoega  aumi  Aegypt.  .impet;  tab.  VII,  nc 
1^.)-  —  I^^fs  n^an  übrigens  die  Mythen 
durch  Erklärungen.,  wie  .^e,  .obige  von  Fh» 
locfaorus  ist,,  begreiflicher  zu  m^hen  such»* 
te,  bedarf  keiner  weitere^  Erörterung,  r   - 

Bekanntlich  Ward,,  nach  der  gemeinsteil 
Sage,  Proserpina  in  Sib:Llien' geraubt.  •  E« 
«ind  abet  schon  vothejf  gar:  verfichiedene 
Länder  der  Griechen  genannt  worden,  diö 
zuerst  das  Geschenk  des  Saatkorns  empfan- 
gen habeti  Wollten.  Viele  von  diesen  uhd 
noch  andere  wollten  in  ihrem  Bezirk  den 
Schlund  haben,  in  welchen  Proserpina  hin- 
abgesunken wat.  Zuvörderst  Attika  und  Ar* 
golis,  sodanA  Arkadien ,  also  gerade  die  Län- 
der, die  von  frühen  Zeiten  het  diesen  Cul- 
tus.  beobachtet  hatten.  Eben  so  trennten  sich 
die  Dichter  i  und  Schriftsteller  in^  der  Örts- 
bteeicbiURi^  dieses  berühmten  Raubbs,  wobeie 
Wie  in^fV^ dfehkütt'  kann,  verschieclene  Bewe- 
guh^sgtdjide  hiit  im  Spiel. war^n.  In  einer 
AiimerkuQg  \  d^s  .  Griechisc^heu  Erklärers  der 
Hesiödelschen  Theogonie  (VS.-913  p«  3o30 

Cr$u%frs  ßymb.  JF.  Th.  O 
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Addea  wir  folgeiide  bemerkensvverthe  Anga- 
lieti:  Eänige  nennen  Sicilien  als  den  Ort  des 
Aaubes  9  Bakcbylides  hingegen  Rrets  (  diesem 
folgt  auch  Tzetzef  od  Hesiodi'E^r.  53.)  Or- 
,2Ü»6U8  die  G^enden  am  Okeanos  {dies  geht 
:ohne '  Zweifel '  auf  die  Stelle  vs.  labi  der  Ar- 
^dautica;:  im  .  I7ten  Orphiscben  Hymnus 
fuhrt  Pluto  die  geraubte  Braut  über  das 
IVAeer  nach  Eleusis  in  eine  Grotte,  wo  die 
Pforten  des  Ades  seyn  «oUten. )«  Pkanode- 
mos  9  fährt  der  gedacht«  Scholiast  fort ,  nennt 
;Attika;  Demades  aber  jagt:  i»  vanait^  Ab- 
6icfatlich  gebe  ich. dieses  Letztere  so  wie  ich 
es-.'im  Text  des  Scholiasten  finde.  Dafs  ^ 
NajroK  zu  lesen  8e7,  'bedarf  keiner  Hemer* 
kung.  Napae  (Naitai)  war  ein  Ort  im  Gebiet 
iron  Medymne  auf  der  Insel  Lesbos  ,  aber 
auch  in  Epirus  igab  es  Napaeer  ( Stephan. 
fiyz.  in  N«Äi? )  (  20  )♦     V^rmuthlich  haben  wir 


^  (20)  Aus  unserer rS teile  könnetn  wir  flenStepha- 

nu«  von  Byzanz  (1.  1.)  mit  Zuversicht  vcr- 

-    "  bessern,    wo  schon   Berkel  N^iat   statt  Na^ny 

1      aus  andern  Gründen  blofs  v-ermuthete«     Ste» 

phanufi  hatte  N^iroti  geschriehen,  wenngleich. 

andere  Schriftsteller,  selbst- der  Legier  Hel- 

.      lanikos    (s.  Steph.  Byz.  1.  1.    Da?  Fr/a^ment 

'\\   'scheint  bei  Sturz  zu  fehlen),  in^leiclien  Stra- 

^'   '  bo   die  einfache ' Zahl  SccjTv  gebraucht  hättett» 

'    Die  Stelle  unseres  ScHoliasteti'  \tX  k^it»  ^nbe^ 

deutendes.   Moment    zur  .  £atb%i!iUlii)gt   dei 

Streits  zwipcbeiv  PeU^riq  i^fi^lt^^^Ji  ,(8*.I>» 

,  N.   V.  11,   p.  Spi^seq. )  über  v^tm|)^ie  der 

.   Proserpiha   und   Ceres   auf  einigen  Milnzen 

Lcsbischer  Siadte.      Sie   werifgsteni  ^spricht 

für  deii  E:rs^ve>6^n  si^jir  «xltsd^eidex^d; 

'.    ;  1    . .  -   i  -  . .  . 
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ftn  Lesbos  zu, denken*  wo  dieser  .Religiopi- 
zweig  alte  AVurzeln  geschlagen  hatt^.  ver- 
schiedene  Plätze  des  gegenüberliegenden  Klein- 
dsiens  eigneten  sich  dieselbe  Ehre  gleichfalls 
zu,  und  ihnei  folgten  zuniTheil  die bichtei:, 
Vvie Propertius  (HI,  21,  4.^,  der  clie Gegend 
von  Cyzicus  in' itivsien  nei?nt.  Carieri  aber 
War  vor  Allen  dorten  am  häufigsten  eenannt^ 
worubei*  wir  schon  oben  das  l^ötnige  be- 
merkt haben  (vergl.'Sp^nheim  ad  Callim.  Cer. 

Jetzt  habe  ich  noch  die,  Frage  zu  eröt- 
tem  ^  wohin  -der  trefflichste  Sänger  diesie^ 
Mythus ,  der  Homeride ,  die  Scene  desllaiibs 
verlegt?  Nach  Nysa.'  Denn  dieses  ist  be^ 
stimmt  genannt  (vs.  170'.  Also  eiii  Nysä 
mufs  ^s  doch  wieder  seyn,  wo  dieser  grpls^ 
'Raub  geschiehet.  Das  ist  ^  vorlnungbemerkt^ 
charakteristisch  genug.  Abf"r  für  unsere  Fra^ 
ge  sagt  dies  wenig,  da  es  so  yu?le. Städte  mit 
inythischen  Napien,  Nysa,  gab,  Buhnkepius 
i^ad  1.1.)  entscheidet,  we^en  d^r  Sage  im 
Strabo  und  wegen  so  vieler  Munzien ,  b^ 
stimmt  tut  die  Carische  Nysa.  Neuerlich  hat 
Vofs  (in  den  Actis  Societ.  Lat.  Jenens.  pag. 
570.)  eine  andere  Meinung  vorgetragen:  Nach 
Öem  Homeridep  sey  der  Ort,  wo  Pluto  zura 
Raub  der  Pröserpina  aus  der  lErde  kam,  eine 
Gegencf,  die  nicht  allzuentfernt  von  Eleusis 
war«  al^o  die  um  den  Boeotiscben  Flecken 
IVysa  am  Helikon,  den,  nach  Strabo's  Bericht 
(TX,  pag.  418  8e<|^  Tzsch),  Einige  auch  im 
Homerus  (lliad.   11^    öosO    suchten.      Au<;l)i 

O  » 
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täbe  wenigstens  die  spätere  Fabel '(  Clau^ian. 
d.tV.  P.  XXXV,  134)  jeneBliime  Narcissus^ 
vom  Verjv^ndelten  Jüngling  entstanden ,  in 
diese  Gegenden  versetzt.  Diese  JBlume  sprofs- 
'te  aber,  nach  dem  Hymnus  (vs.  8)  zum  Be- 
trug dei^  Persephone  auf.  Sa  weit  Vofs.  Die 
Numismatik  könnte  hier  am  geschwindesten 
'Entscheiden,  wenn  sie  eine  alte  Munxe  aus 
dieser  Gegend  lieferte  mit  Attributen  dieses 
Täbelkreises.  Daran  fehlt  es  aber.  Eine  Mün- 
ze der  Nysaeer  mit  einem  Lunus  und  mit  dem 
Ocbsenkopf  zieht  Seguin  nach  Euboea »  Ande- 
re schreiben  sie  der  Carischen  Nysa  zu  (Rar- 
^che  Lex.  rei  mum.  III-  i,  pag.  i635.)  und 
schwerlich  wird  sich  wohl  je  eine  finden  las- 
sen, die  uns  Versicherung  gäbe,  dafs  sie  aus 
',,der  göttlichen  Nysa"  wie  Homer  sie  nennt, 
von  Boeotien  sey?  So  lange  diefs  nicht  ist, 
Äiöehte  icfi  d^her  doch  mit  Kubnkenius  bei 
der  Carischen  Nysa  stehen  bleiben.  Zu- 
vörderst weiset  doch  Propertius  und  weisen 
hiehirere  Schriftsteller  nach  Rleinasien  hin^ 
iiber,  sodann  wie  berühmt  war  h;cht  die  Cft" 
Tische  Nysa  mit  ihrem  Charonium  und  welche 
Fülle  von  alten  Münzen  (man  s.  nur  Rasche 
1.  1.  und  EckHel.  D.  N.  V.  II,  586.)  gibt 
faidit  von  ihren  Plutonischen  Heiligtbümern 
Zeugnifs.  Ifanen  so  berühmten  Ort  konnte 
abet  der,  vielleicht  kleinasiatische  Sänger, 
wohl  am  ersten  auswären,  in  Betreff  der 
.Narcissusblume,  Wenn  auch  wie  ich  glaube 
Ihre  mythische  Geschichte  in  Boeotien  von 
Alters  he/  bekannt  war ,  so  ipöcUte  ich  doch 
jdaraus  nichts  folgern^    Gerade  diese  Verwancl* 
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li/ngen  in  und  aus  Blumen  und  Pflanzen  sind 
im  Ton  und  in  der  Art  Vorderasiatischer 
Religionen,  wie  die  Fabel  von  Attis,  von 
Adonis  und  so  manches  Andere  beweiset.  Es 
möchte  daher  auch  Narcissus  ursprünglich  nach 
Vorderasien  gehören.  Den  Weg  dfet  Geres- 
fabel von  dort  herüber  könnte  man  etwa  in 
der  Erwähnung  von  Faros  C^s^  4^1)  suchen.. 
'Doch  auch  Boeotien  hatte  einen  uralten  Ce- 
resdienst,  und  daher  wäre  auch  dieses  Local 
^ör  den  bedeutsamen  Hymnus  sehr  geeignet 

§.37^ 
Proserpina  -  Minerva  j     oder     Victoi'iä 
\  und    Vollenderin. 

Die  Identität  der  Venus,  Diana 
und  Proserpina  wäre  so  weit  erwiesen, 
und  zwar  nicht  etwa  als  Hypothese  der  Theo-, 
retiker,  sotidern  alsThatsache  im  Cultus  alter 
Religionen.  Jetzt  ist  nun  in  Betreff  der  M  i* 
nerva  dasselbe  und.  auf  dieselbe  Weise  äii 
zeigen.  Damit  hängt  denn  der  Satz  zusani- 
löen,  den  wir  letztlich  zu  erweilen  haben, 
dafs  Ceres  oder  Proserpina  in  den  Attischen 
Mysterien  die  Würde  des  ersten  Principium 
oder  der  ersten  Gottheit  behaupteten.  Hier- 
zu brauchen  wir  nur  die  Fäden  wieder  anzu« 
knüpfen 9  die  schon  oben  (II,  p.  i8  ff.  laS 
f. )  angelegt  wurden ,  und  sie  bis  zu  dem  be- 
^   merkten  Punkte  fortzuleiten. 

Die  Stiere  der  Diana -Proserpina  auf  Si- 
cilien  bringen  uns  jene  Artemis-Tauropo- 
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Jos  {tavQOKÖlö^)  zunächst  wieder  ins  Gedächt- 
nifsi  Darüber  hören  wir  verschiedene  Stim- 
lÄen.  Sie  heifst  so  vom  Scythischen  Taurien, 
sagt  der  eine;  der  andere:  weil  sie  Selene 
ist ,  und  ^uf  Stieren  einherzieht.  Ja  als  Monds- 
göttin  hat  sie  selbst  ein  StlergesicHt  zuweilen 
(Scholiast  Sophocl.  Ajac.  vs.  172,  p.  a5  ed 
5teph.  )•  Ein  xlritter  sagt,  weil  sie  wie  eiu 
Stier  allenthalben  umherschweift  (so  Apol- 
lodorus;  s.  oben  II,  123  >  auch  bei  Phavori- 
nus  cf.  Bastii  epist.  crit.  p.  168).  Ein  vier- 
ter: weil  sie  deq  Stier  getödtet,  wes- 
wegen sie  auch  tav^oß  oio^  heifst.  Ein 
fünfter :  weil  sie  den  Stier  wüthend  gemacht, 
hat  und  auf  der  ganzen  Erde  umhergetrieben, 
den  Poseidon  zum  Verderben  des  Hippolytus 
aus  dem  Meere  heraufgesandt  hatte  (s.  Ist  er 
iih  2ten  Buch  der  araxT«  beim  Pbotius  Lexic. 
gr.  J)ag.  402  Herrn.).  Wir  können  jetzt  sa- 
gen, sie  haben  Alle  recht,  hätten  sie  sich 
nur  über  die  Grundbegriffe  verständigt.  Ge- 
wifs  hatten  das  auch  einige  der  Einsichtsvol- 
lem dieser  Stimnigeber  wirklich,  deren  Mei- 
n^mgen  wir  nur  noch  in  den  verstümmelten 
Notizen  oft  sehr  beschänkterScholiasten  übrig 
haben.  Also  immer  die  alten  Grundideen 
vvieder:  Mondstier  ^  Lichtstier ,  Stier  aus  dem 
Meere ,  Aufgang  und  Untergang,  wofür  ja  Hip- 
polytus  selbst  das  Bild  war.  Ehe  ich  weiter 
gehe ,  will  ich  auf  ein  recht  merkwürdiges 
Bildwerk  dieses  Ideenkreises  hinweisen.  Es 
ist  ein  Diptychon  im  Museum  zu  Sens  (vom 
Miliin  mitgetheilt  in  den  Monumens  in^dits 
U,  341  und  in  der  Galerie  myth.  nr.  121.). 
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Wir  sehen  da  Diatia-Luna  mit  derMondasi* 
cbel  auf  der  Stirne,  mit  der  Fackel  in  der 
Hand  auf  ein«m  von  zwei  raschen  Stieren  ge- 
zogenen  Wagen  fahren.  Unten  flielst  das 
Meer  mit  seinen  Fischen  uad  Ungeheuern. 
Auf  der  Oberfläche  desselben  ergötzt  sich  ein 
weibliche»  Wesen  (Tbalassa)  mit  ihrem  Reich-* 
thum  an  wunderbaren  Geschöpfen  der  feuch- 
ten Tiefen  oben  zwei  Genien,  der  eine  hält 
die  Zügel  der  Stiere,  ddr  andere  tragt  einen 
Blumenkorb.  Beide  halten  eine  grofse  spiral^ 
förmige.  Muschel  (Seetrompete.),  Darüber 
zwei  Frauen  zwischen  Bäumen,  wovon  .die 
eine  mit  einem  Hunde  spielt,  und  ein  geflUr 
gelter  Genius»  und  am  obersten  Rand  Venus , 
aus  einer  Seeumschel  hervortretend.  Ein  rei- 
ches Bild ,  worüber  Viel  zu  sagen  wäre.  Wir 
bemei^ken  nur  die  Lichtbringerin  auf. 
dem  Stiervvagen  über   den  Wassern.' 

Jenö  Artemis-Tauropolos  ward  in  derScy- 
thischen  Taurica,  in  Athen,  auf  der  Insel 
Ikaros  und  im  Persischen  Meerbusen  ver- 
ehret (Spanh.  ad  Cailim.  DiaA.  174,  187.> 
Darauf  achten  wir  zuvörderst  und  dann  auf 
die  andere  Nachridit,  dafs  auch  Minerva« 
Tauropolos  oderTaurobolos  hiefs(Xbi> 
nomedes  ap.  Scholiast.  Aristoph.  Lysistr.  448. 
vergL  Hesych.  T.  11^  p.  i3&5  Alb.  Suidas  in 
Taueöß.  und  Photii  Lex.  1.  1. ).  Nun  ist  schon 
oben  bemerkt  worden,  wie  selbst  noch  ein 
Römisches  Hett  auf  seinem  Zug  über  den 
Euphrat  Kühe  antraf,  die  der  Persischen 
Diaisa  gewidihet  waren.     Audi  wissen  wir» 
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.^e  viele  AhnlicM^etten  die  Griechön  zwi- 
schen jener  Göttin  von  Komana  und. der  Diien 
na  auf^Tauris  fanden,  während  Andere  die- 
selbe Komanische  GöHin  mit  der  Luna  un<i 
Minerva,  ja  auch  mit  der  Bellona  (-Evi^ö) 
verglichen  (oben  II,  pag.  25  vergl.  löS-)- 
Die  Armenische  AnaYtis  aber,  deren  Dienst 
Attaxerxes  Mnemon  so  sehr  befördert  hatte, 
nannte  der  Chaldäer  Berosus  Venus,  wäh- 
rend wir  im  Pluturchus  lesen,  dafs  der  KÖ« 
nig  Artaxerxes  Mnemon  zu  Pasargada  im  Tem- 
pel einer  Minerva,  beim  Antritt  seiner  Re- 
gierung die  höheren  Weihen  ömpfieAg  (oben 
II,  19,  aS.)-  Ebenso  sehr  lenken  die  Grie- 
chen unsre  Aufmerksamkeit  auf  die  von  ihnen 
sogenannte  Persische  Artemis.  Sienen- 
nen ihr  Heiltgthum  Azara  und  ihren  Namen 
Zaretis  (Zafifr^.  ^  Eben  das.  p.  19.).  Hiennt 
verbinden  wir  die  Erinnerung  an  die  Beschrei- 
bung der  Syrischen  Göttin  zu  Mabog,  deren» 
Attribute  auch  so  geeignet  waren,  dafs  der 
Berichtserstatter  zunächst  zwar  eine  Juno  (  ei- 
i^  Himmelskönigin)  nennt,  aber  dabei  be- 
merkt: das  Biid  habe  etwas  von  Minerva, 
von  Venus ,  vonRhea,  vonSelene',  von  Diana, 
von  der  Nemeris  und  von  den  Parcen  gehabt 
(«,  p.  17.).  Dafs  )ener  Syrische  Dienst  au^ 
Oberasien  herstammt,  ist  ausgemacht;  und 
mit  )enen  Oberasi^tischen  Gottheiten  waren 
die  Schriftsteller  in  derselben  Verlegenheit. 
Entweder  fanden  sie  jenem  weiblichen  GÖt- 
tcrwesen  solche  Eigensehaften  beigelegt,  die 
ihr  Urtheil  zwischen  einer  Mehrheit  von  Grie- 
chischen Göttinnen  theilten^  oder  sie  sabei^ 
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solche  Aftfibute  in  dem  Tempelbllde ,  die  ih- 
ren Blick  Verwirrten,  und  ihre  Meinungen 
schwankend  machten.  Wir  sollten  an  dieser 
Unentschieden heit  doch  nicht  ferner  Aniheil 
nehmen  ,  sondern  um  so  mehr  das  Rechte 
treffen,  da  bereits  denkende  Männer  im  Al- 
terthum  festeren  Schrittes  vorangegangen  sind, 
Was  kann  man  nämlich  treffenderes  ddrdber 
sagen ,  als  was  Plutarchus  im  Leben  des  Cras- 
süs  (p.  555  F.)  von  der  Göttin  ru  Hierapo- 
lis  sagt:  „Er  erhielt  das  ersfe  Zeichen  von 
jener  Göttin,  die  Einige  Venus,  Andere  Ju- 
no nennen,v  Andere  aber  das Principium  (den 
Grand  airiav)^  das  Allem  seine  Elemente  und 
seine  Saamen  aus  dem  Feuchten  darbietet^  die 
Natur,  die  den  Menschen,  den  Anfang  zu 
Allem,  was  gut  ist  weiset. "  Mit  Einem  VVor- 
te,  in  jenen  Asiatischen  Religionen  war  selbst 
noch  damals  die  Einheit  eines  grofsen  Natür- 
wesens  als  Urgrundes  Aller  Dinge,  aber  un- 
ter bildlichen  Beziehungen  gedacht,  in  Lehre 
und  Tempelbildner^y  ziemlich  getreu  erhal- 
ten; was  natürlich  dem  durch  Polytheismus 
getheilten  Blix:k  der  Grierhen  auffallend  und 
befremdlich  war,  und  eine«?  Erheben«  über 
den  gemeinen  Glauben  bedurtte,  um  nicht 
mATsverstanden  zu  werden.  In  dieser  Ein- 
heit barbarischer  Gottheiten  (um  mit 
den  Griechen  /.u  reden)  ist  aber  dieQu ei- 
le jener  Vielheit  aufzusuchen,  d-t» 
den  Griechen  und  Römer  so  reich 
an  Göttern  machte,  utid  was  in  Hellas 
auseinander  gegangen  war  in  viele  Personen^ 
das  war  hier  unter  den  Barbaren  ttngetren,% 
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tci;  geblieben.  Je  älter  dah^r  ein  Griediiscb^r 
Localdienst  war,  desto  mehr  glich  er  hierin 
dem  Barbarischen ,  in  Symbolen  wie  in  My- 
then. Das  haben  wir  oben  in  Arges,  Laco- 
nien,Dodon3  undSicilien  walirgcnonmien,  wo 
gerade  d6r  localste  Tempeldienst  und  der  älte- 
ste auch  uns  am  m'eisten  behülflich  war,  die 
Einerleiheit  der  Proserpina  mit  Venus  und  Dia- 
na 7u  entdecken.  Mit  derMinerva  wnre  die 
Idendität  nun  auch  erwiesen,  wenn  wir  dar- 
an denken  ,  dafs  jene  Göttinnen  von  Kappado- 
cien,  Armenien,  Persien,  bald  Luna,.  bald. 
Minerva  genannt,  und  auch  wieder  mit  den 
Parcen  zum  Theil  vergliclien  wurden  ( denn 
der  'Schwergläubigen  wegen  wollen  wir  die 
allgemerne  Behauptung,  dals  allen  Griechi- 
schen Göttinnen  Eine  Naturgottheit  zum  Grun- 
de liegt,  noch  gar  nicht  aufstellen,  —  das 
mufs  hernach  erst  den  Schlufssatz  bilden), 
und  dafs  Griechen  selbst  die  Minerva,  wie 
die  Luna,  zur  Taurobolos  und  Tauropolos 
machen.  —  Aber  dieser  letzte  Satz  kann  ja 
falsdi  seyn.  —  Wer  weiCs,  was  jener  Scho- 
liast  auch  in  seinem  Xen.omedes  gelesen- hat. 
—  Also  schon  defswegen  könnte  ein  näherer 
Erweis ,  dafs  Minerva  -und  Proserpina  ur- 
sprünglich Eins  sind,  nöthig scheinen,  wenn 
es  auch  nicht  sonst  räthlich  wäre,  solche  Sätze 
von  niehreren  Seiten  zu-  zeigen. 

Zuvörderst  will  ich  von  der  Ähnlichkeit 
jener  Persischen  Artemis  mit  der  Minerva  zu 
Pasargada  gar  nichts  sagen.  Gehen  wir  von 
der  Armenierin  zu  Komana  aus.     Diese  schien  , 
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Einigen  Minerva,  Andern  Cybele,  An- 
dern wieder  Luna  nnd  dem  Strabo  sogar, 
Be Ilona.  Ganz  gewifs  ist  in  allen  diesen 
Namen  und  Eigenschaften  Luna,  Mond, 
der  vermittelnde  Grundbegriff.  Es  ist  ein- 
mal ein  sicherer  historischer  Sat^,  den  noch 
das  Beispiel  der  Lacedämonier  bestätigt ,  dafs 
die  Völker  der  Vorzeit  nach  Mondsphasen  sich 
versammelten,  rathschla^ten  und  in  den  Krieg 
zogen.  Das  v\aren  Mondstage  in  einem  vor- 
züglichen Sinne,  d.  h.  es  waren  auch  Versanvn- 
lungen,  unter  den  Schutz  des  Mondes  gestellt. 
Da  war  also  Luna,  die  ganz  natürliche  Bera- 
therin,  die  kriegerische  Vorsteherin,  dieFüh- 
rerirt  Im  Kampfe  selbst  yvard  sie  die  zürnen- 
de Luna,  der  drohende  Mond,  der  Krieg  und 
Noth  bringende,  der  wüthende  verderliende 
Mond;  also  Enyo  ,  Bellona.  Um  Urund  und 
Ackerboden ,  um  Ackervieh  und  Heerden  galt 
gar  oft  der  Krieg  (  wie  wir  hoch  aus  den  Mes- 
senischen Geschichten  bei  Pausanias  lernen.). 
Der  Ackerstier  war  das  Abbild  des  Sonnen- 
stiers und  des  Mondsstiers.  Daher  mufs  vor 
oiid  nach  dem  Kampf  auch  das  Thier  der 
Sonne  und  des  Mondes,  der  Stolz  der  Heer- 
de ,  als  Opfer  fallen.  Es  war  ja  auch  Arte- 
mis TaviJOTzoloi;  als  solche  die  Vorsteherin  der 
Heerden  (Scholiast.  Sophocl.  Ajac.  17a.).— 
Daher  leitet  sich  die  Sitte  der  vornehmsten 
alten  Völker,  dafs  der  Stier  als  victima  opi- 
ma  ausgewählt  ward. 

Mithin   ist   auch  Luna    die  Siege- 
rin; oder  mit  andern  Worten,  derpersoni- 
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ficipte  Sieg  (NwY?)  wird  ursprünglieh  unter 
denselben  Bestimmungen  gedacht  seyn,  un- 
ter denen  der  Mond  gedacht  ward.  Die  Ni- 
ke wird' auch  den  Stier  bändigcjn,  und  nie- 
derwerfen ,  oder  sie  wird  sich  den  Stier  selbst 
als  Opfer  schlachten.  Diefs  ergibt  sich  aus 
Kuhstdenkmahlen  wirklich.  Sosehen  wir  z. 
B.  auf  einem  Basrelief ^  bei  Zoega  (Bassiril. 
tav.  60.)  die  geflügelte  und  mit  dem  Diadem 
geschmückte  Nike  (Victoria)  gerade  so 
bei  den  Stieropfern,  wie  Mithras  es  thut.  Sie 
ist  auch  in  der  That  aus  der  Stierwürgenden 
Mitra  hervorgegangen,  wie  der  Verfolg  wahr- 
scheinlich macnen  wird.  Auch  al^  Sieg  ist 
sie  der  würgende,  der  schadende  Mond.  — ► 
Eine  Idee ,  die  den  Ägyptischen  Religionen 
ebenfalls  angehört,  aber  noch  nicht  beach- 
tet ist.  Dort  ist  dieser  Begriff  in  dem  Nah- 
men N^phthys  niedergelegt.  Diese  heifst 
Schwester  und  Gefährtin  der  Isis  (Jul.  Fir- 
fliic.  de  err.  prof.  rel.  init.),  Sie  wird  aber 
auch  bestimmt  erklart  als  Ende,  als  Vol- 
lendung (rey.evTv),  als  Venus  und  als  Nix^ 
(Plutarch.  de  Isid.  p.  355  F.  p.  489.  Wf  lt.) —  ^ 
eine  Idee,  die  von  Jablonski  ganz  aus  der  Acht 
gelassen  worden,  so  fruchtbar  sie  ist.  Es 
ist  die  schadende  Isis,  es  ist  Typhons  Gat- 
tin, des  VVürgers;  es  ist  die  bewaflEpete  Ve- 
nus, aber  auch  die  Venus  Libitina  ,  die  Lust- 
göttin und  Göttin  des  Todes,  aber  auch  die 
Venus  Victrix  ist  sie.  Finsternifs,  Nacht, 
Tod  updSieg  sind  hier  die  herrschenden  Be-  • 
griflFe.  Diese  waren  auch  in  der  ältesten 
Minerva  zu  Athen  schon  personiöcirt.     Was 


Digi 


tizedby  Google 


Motten  (He  nachherige  Kunst  trennte  j  da» 
Vvai:  ursprünglich  vereinigt.  Als  »A^i7i>«.Nt;ci^^ 
d.  h.  als  Minerva- Victoria  hatt^  sie  zu  4^tben 
ein  '  Schnitzbild  und  Heiligthum.  Auch  die 
Dichter  kennen  sie  noch  so ,  z.  B.  Enripides 
(s.  Jon  vs.  457»  1529.*);  Welches  schon  den 
alten  Grammatikern  Gelegenheit  gab  diese 
Identität  zu  bemerken  (Eustath.  ad  Uiad.  XI, 
pag.  879-  vexgl..  Interprett  ad  EuripiA  1.  1.)» 
Auch  die.  Nachteule,  deren  Flug  man  füy 
ein  Bild  des  Siegs  erklärte,  (Scholiast  Ari- 
«toph.  Equit.  1091.)  kommt  in  dieser  Bedeu- 
tung auf  attischen  Münzen  voi; ,  ai^f  denen 
der  Siegbringenden  Minerva  gedacht  wird  (»• 
Eckhel  D.  N.  V.  JI,  p.  2i4.> 

So  ist  also  Minerva,  mit  Attributen 
von,]VHpnd  und  Nacht  vorgestellt,  zugleich 
4er  $ie^.  Hiemit  gränzt  sie  schon  ganz  na- 
he an  die  Proserpina.  Beide  vereinigen  sich 
gänzlich  unter  dem  Namen Praxidike.  Uqar 
^iSixv  (Vollzieherin  des  Rechts  , 
Vollstreckerin  der  Raghe)  erklärt  He- 
sychius   (II,  p^  10 1 5.)    durch  *ai>iov<i  uva  — 

Tajv  «SflJTSg  —  re'Xo^  dittri^eXaav  roz^  rt  >.fi|0|üi/poi<  xat  n^ax^ 

TopUTroi«,  d.  i,  sie  sey  ein  Genius  oder  eine 
,  Gottheit,  die  alles  Reden  und  Thun  zur  Vol- 
lendung bringt"  Von  selbst  wird  man  sich 
tieij  ^^ieder  der  Beschreibung  des  Plutarchus 
;^on  der  Göttin  zu  Hierapolis  erinnern,  wo- 
nach diese  den  Anfang ^u  Allem  zeigte,  was 
Gut  ist.  Diese  praxidike  heilst  Vollendung, 
wie  so  eben  Nephthys  genannt  ward.  Sie  vol- 
lendet rechte   sie  schaft  Rechte  aber  durch 
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Wehr  und  Waffen,  wo  es  gilt,  durch  Kampf 
lind  Tod.     Darum  widmet  ihr  auch  Menelauä 
nach  Troja's  Zerstöhrung  und  nach  des  Krie- 
ges  End6/  daheim   eine  Bildsäule  (Pausan. 
III,  1^2,  2.).     Darum  heilst  auch  die  Schwe- 
rter de^  Soter  (2ott7?)  des  Retters ,  Praxidi- 
ke.     Sie  'f'A  ngen  mit  einander  einen  Sohn  Kri/- 
irto^;  (den  Mann  der  Habe)  und  zwei  Toch- 
ter  Ofiörotot ,  die  Eintracht,' und  '\Q^Tq^  die 
Tug'end  (JVlnaseas   ap.    Suidäm  et  Photium 
in  n^«?t^eV»7. ).      l\iit  diesem  allegorischen  Ge- 
schlecfht  des.  Heilands,  des  Besitzers  ,  der  Ein- 
tracht und  Tugend  treten  wir  zugleich  in  da« 
ölt- römische  Haus  und  in  den  Kreis  det 
Penaten   ein.      Es  ist  eine  dunkle  Lehre, 
diese  Lehre  von  den  Penaten ,  die  nur  aus  ih- 
rem Stammland    von   Asien   und  Samothrake 
her,  Licht  gewinnen  kann.   Ich  begnlige  mich 
vorletzt  zu   bemerken,    dafs   nach  Dionysiiis 
Halicarn.  (Antiqq.  I,   cap.  67  s^(jq.)  die  Per 
Baten  auch  Krwot  hiefsen.    .  Auch  hatte  Jupi- 
ter den  Namen    K^rfato^  (Maussac.  ad   Harpo^ 
erat.  pag.  295  ed.  Gronov.),  — ,  Wir  kehret! 
zur  Praxidice  zurück.      'Es  ist  nu^^  eine  Fort- 
setzung der  obigen  Begriffe,  wenn  wir  lesend 
dafs  die  Erzieherin  der  klugen  Kriegerin  Mi- 
nerva Alalkomenia  vermuthlich  votJfugst^eise 
Praxidike  hiefs  (Sqidas.  1. 1.,  ibiijueDionysius, 
cf.  Meursius  de  regno  Athen!  I,  5.)  uiid  nun 
Werden  wirallm^hlig  der  Proserpina  öäHer  ge- 
führt, durch   eine  andere  Nachricht ,  dafs  die 
Töchter  dfs  Ogyges,  des  Stifters  von  £leü- 
sis  Praxidikae  ( n^ft^idtx«*  Suid.  1. 1.)  hiefsen» 
und  dafs  die  Boeotier  zu  Hatiartus  einen  UDr 
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verbrÜcMichen  Eid  bei  ihnen  stim'üren  (Pau- 
fsan.  Boeot.  33  >  a. ).  Orgien  wurden  aöch  der 
Praxidike  gefeiert  (Orph.  Argonaut,  vs.  3iO« 
Auch  zu  Pasargada  wurden  einer  Göttin  My- 
sterien gefeiert,  in  welche  Artaxerxfes  Mne- 
mon  bei  seiner  Thronbesteigung  die  höhren 
»Weihen  empfängt.  Schon  obeti  (II,  19  — 
ai)  haben'  wir  auf  heilige  Feigen  aüfmetlcsam 
gemacht,  die  zu  Pasargada,  wie  zu  Athen  im 
'Dienst  des  Jacchus  «n4  der  Proserpina,  ge- 
braucht wurden.  Die  Göttin  aber,  der  Arta- 
'i^erxes  huldigt ,  heifst  Minerva.  Der  König 
tveiht  sich  ihr  b^m  Anfang  seiner  Regierung. 
Sie  soll  ihm  glücklich  endigen  und  vollenden 
h^lfÄi.  Sie  ist  7a,  Wie  wit  gehört  haben, 
kler  Praxidice  Pflegkind-,  sie  ist 'vielmehr, 
wenn  man  das  Bisherige  erwägt,  Praxidike 
flelber.  'Das  ist  abernnch  Proserpina.  Unter 
den  bedeutenden  Napien,  die  ihr  der  Orphi- 
sche  Hymnus  (XXIX,  5.)  beilegt,  ist  auch 
diesePraxidike  Vollenderin  des  Rechts. 
?d  fällt  also  Minerva  und  Proserpina  in  die- 
sem ßegriff^anz  und  ^ar'zusammen,  aber  auch 
hier  wieder  als  physische  Grundwesen,  oder 
bildlich  zu  reden  ,  als  Wesen ,  die  aus'  den 
Gewässern  der  Fluth  kommen,  und  auf  dem 
Stiere  kommen.  Des  Fluthmanns  Ogyges  Töch- 
ter heifsen  Praxidicae.  Sie  waren  im  Wasser- 
land zu  Hau»e ,  dorten  zu  Alalcomenium  am 
SeeCopaXs,  wo  zuerst  die  Regenmänner  ^  die 
Hyanten,  wohnten ,  die  von  dem  Hyas,  dem 
Brudei;  der  Hyaden  ihren  Namen  hatten  (Steph, 
]&yf.ijrtl,'"3CapT£<,  Hygin.  fab.  iga  ibiq. Interpr.). 
£bea  so  sollte  auchXii^iius^  nach  der  De^ka- 
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lionifichen  -Fluth  auf  eineßt,  Stiet  in  Bpirus 
gelandet  ,6eyn,  wie  wir  oben  bei  Dodona 
sahen» 

.  Ich  furcht^  hiebe!  nicht  in  dem  Grade 
miftverstaiiden  zu  w^erden  i  als  ob  ich  annäh- 
me, diePerser  hätten  eine  Göttin  unter  dem 
Namen  Praxidice  -verjehrt,  oder  d^e  Minjerva 
-sey  unter  diesem  Namen  den  ältesten  Q^ißphen 
bekaunt  gewesen»  Ich  lasse  es  sogar  dahin 
.ge*«teUt  seyn ,  ob  unter  den  alten  G^^iechcjp 
Pxo^erpina  jemals  diesen  bestimmtcin^I^Ilipa^^ 
gf^iihrt  hatl  Erst  spät  er »  sagt  uns  j^ec 
pionysius^in  den  KXiae^  bei  Suidas  in  n^a?*^.) 
wurden  des  Ogyges.  Töchter  Praxidicae^  'ge- 
nannt (fti)*  Der  , Sinn  meiner  Erörterung 
ist.  vielmehr  dieser :  in  jener  Gottheit  vop  Hie- 
rapolisy  von  Pasargada  u.  s.  yv.  sind  die  Ideen 


(^O  Liefse  steh  daraus  überhaupt,  vettirathen, 
dafs  man  den  angegebenen  BegrifF  einer  Voll- 
bringerin  des  Rechts  erst  später  mit  deni 
Namen  Il^att^/jj^  bezeichnete/ so  wäre 
dif.^es  ein  Beweis,  dafs  der  Orphische .'Hytn- 
.  nus  auf  Pro^rp^ua  einen  späten  Verfasset 
habe,  aber  diesemnach  könnte  er  doch  im» 
wer  noch  alt  genug  seyn,  da  dieser  Diony^ 
ehifi  vpp  Chalcis  selbst  zu  den  'altern .  Histo^ 
nkern  gehören  mufc  ,  weil  ihn  DionysiuS 
v«»n  Hdlic^irnafs  ciiirt.  Doch  ^  sey  dieset 
Hymnus  auch  nach,  des  .Augusttift  Zeiten  ge^ 
.dichtet,  so  war  doch  der  Grund  die  Prpser» 
pina  M^a^i^iiyri  ZU  nennen  ,  in  den  ältesrea 
i^eligionen  der  Griechen  gegeben,  "Arie  Att 
N»chdeaken3e-aus  allem  Bisherigen  litfd  Fol* 

.  .^pandfen  eirsehen  wird«  .  ^       i 
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Aes  glücklichen  Anfangs  und  der  erwönsdbteA 
Vollendung  des  gerechten  Vollbringers  der 
bürgerlichen. Ordnung,  der  Vertheidigung  des 
vaterländischen  Bodens  und  seiner  Güter  mit 
jenem  physische^  Begriff  einer  Mutter  aller 
Dinge,  einer  Anfängerin  aller  Zeit  und  Zeit- 
ordnung, mithin  mit' dem  Begriff  des  Mondes 
vereinigt.  Es  ist  ein  höchstes  weibliches  We- 
sen, das  nach  der  Fluth,  beim  Anfang  der 
Dinge  (  vom  Standpunkt  alter  Völker  gedacht)' 
zuerst  erscheinet,  auftauchend  aus  dem  dua-f 
kein  Grund  der  Gewässbr  im  ersten  Frühling 
auf  dem  Frühlings-  und  Sonnenstier,  eine  Gott- 
heit, die  von  Königen  und  Helden  beim  An*^ 
fang  und  am  Ende  ilirer  Laufbahn  (wie  sie 
selbst  Anfang  undEn^e  helfst)  angerufen 
wird;  der  sie  sich  widmen  dutch  mysteriöse 
Cärimonien,  wie  dorten  Artaxerxes;  ^r  sie 
das  Gelübde  bezahlen  am  Ende,  wie  dorten 
Menelaus.  In  diesep Begriffen,  sageich,  ver- 
einigen sich  einmal  Proserpina  und  Mi- 
nerva, wovon  unter  andern  das  ein  Kenn- 
zeichen ist,  dafs  die, Erzieherin  der  einen 
(der  Minerva)  Praxidice  heifst,  und  zwar 5 
wie  es  scheint  vorzugsweise  (al^o  die  Vollen- 

,  derin  des  Rechts  ist  der  Minerva  Pflegerin  und 
also,  wie  immer,  ist  es  ohne  Zweifel  das 
Pfltgkind  auch)  ,  und  dafs  Proserpina  aus- 
drücklich Praxidice  heifst.-  Sodann  fällt  es  in 
die  Augen,  wenn  wir  nur  beachten  wollen^ 

^  was  votT  jenen  Gottheiten  von  Syrien,  Arme- 
nien und  Persien  gesagt  wird,  dafs  mit  ihnen 
dieselben  Begriffe  verbunden  waren,  wie  aiit 
jenen  Göttinnen  der  Athener. 

Crcuzrrs  Symh,  SF.  Tk»  P 
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Es  sind  also  jene  Mysterien  von  I^atar- 
gada  in  der  That  wahre  Thesmophojien, 
d.  b.  es  sind  Feste  des  Aufgangs  ^  des  Anfangs 
und  des  geordneten  Staates.  Die  Gottheit,  der 
sie  gelten ,  ist  der  Qufell  aller  natürlichen  Gü- 
ter und  aller  bürgerlichen  Wohlthaten:  Licht 
tind  Ordnung  kommen  von  ihr.  jMi):  dem  Saat- 
korn, das  in  die  Erde  gelegt  wird,  ist  auch 
die  Gesetztafel  gegründet.  Darum  mufs  auch 
wer  ein  rechter  König  der  Iranier  seyn  will, 
mit  dieser  Weihe  seine  Regierung  antreten. 
Diese  Sätze  würden  eine  noch  ganz  indivi* 
duelle  Bestätigung  erhalten,  wenn  folgende 
Erklärung  der  Persischen  Artemis  Zaq^ri^  bei 
Hesychius  richtig  ist,  die  mir  aus  den  Früch- 
ten seiner  orientalischen  Sprachstudien  Gör- 
res  neulich  mitgetheilt  hat.  Hiernach  ist 
Zareh  gemitus,  planctus,  und  dasselbe  wfire 
auch  jene  Göttin  von  AnaXs.  (  AXni  gemitus , 
planctus.).  (Der  zu  Fasargada  in, die  Myste- 
rien der  Minerva  eingeweihte  Artaxerxes  Mne^ 
mon  beförderte  auch  den  Dienst  der  AnaXtis- 
Venus  s.  oben  II,  19  —  a3.)-  Das  wären 
also,  eine  wie  die  andere ,  Göttinnen ,  denen 
man  Klagefeste,  Trauerfeste  Thesmo- 
phorien  (die  ja  nichts  anders  waren)  zu  fei- 
ern gewohnt  war. 

Noch  müssen*  wir  bei  jener  Praxidike  auf 
einen  merkwürdigen  Umstand  aufmerksam 
machen,  ihre  Bildsaule  stellte  einen  blofsen 
Kopf  dar  und  blos  die  Köpfe  der  Opferthiere 
würden  ihr  dargebracht  (Hesych.  II,  p.  ioi5.)- 
Eine  JMachriclit,  die  Viel  zu   denken  giebtr 
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Möchten  wir  doch  etwas  mehrerei  wisien^ 
wie  dieser  Kopf  gebildet  war,  ohne  das  möch- 
te es  schwer  seyn  etwas  Bestimmtes  darüber 
.  zu  sagen.  Das  sieht  Jeder ,  dafs  diese  Bild- 
nerey  sehr  ungriechisch  war.  Auch  fallen 
uns  von  selbst  ähnliche  Angaben  ein ,  wie 
die  von  dem  Silensgesiiiht  in  einer  Kapelle 
zu  Athen  >  von  den  Masken  des  Jupiter  -  Sile* 
BUS,  von  dem  Bacchus  gesiebt  der  Metym- 
üaeer  auf  Lesbos;  von  der  Maske  des  Göt- 
tervaters bei  den  Ägyptern  (s.  oben  III, 
Jp.  253  ).  Auf  ägyptischen  Monumenten  fin- 
den sich  niebrere  Beispiele  dieser  Art«  Ich 
will  jetzt  von  den  Canoben  nicht  sprechen» 
wiewohl  der  Canobus  als  ordnender  Feuer- 
geist über  den  Wassern  auch  hierher  gehören 
möchte;  das  bestimmte  Bild  eines  Kopfes  ist 
sowohl  auf  de^n  einen  Thierkreis  von  Dende- 
ra  vor  dem  Bilde  des  Osiris  zii  sehen ,  als  auch 
auf  der  i6ten  Tafel  bei  Denon,  und  auf  der 
Papyrusrolle  von  Cadet^  Worauf  auch  Bötti- 
ger mitRecht  aufmerksam  gemacht  hat  (Ideen 
zur  Arch.  d.  Mal.  p.  98' ).  Auf  dieser  letzte- 
ren ist  der  Kopf  auf  einen  Stab  gesetzt.  An- 
drerseits liegt  /tuch  der  Gedanke  an  die  Fer- 
sischen Feruers'nahe.  Jene  Feruers,  wie 
sie  hiefsen,  jene  Urbilder  alles  dessen,  was 
da  ist,  waren  wie  wir  wissen,  zur  Bezeich- 
nung ihrer  Imraaterialität ,  der  mehr  irdischen 
TheUe,  der  unteren  Glieder,  ganz  beraubt » 
und  schwebten  als  geflügelte  Brustbilder  über 
den  Bildern  derer,  ,die  sie  beschützten,  wie 
z.  B.  der  Feruer  über  dem  Bilde  des  Königs 
ajiuf  der  68ten  Tafel  bei  Chardin.     Wenii  al- 
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go  auch  folgender  Gedanke  uns  vielleicht  zu 
einfältig  scheinen  möchte,    so  halte  ich  ihn 
doch  für    den    wahrscheinlichsten  :     nämlich 
Praxidike,  als  die personificirte Vollendung 
(yAo<),  und  als  erster  Anfang,  ward  ein- 
zig als  Kopf  abgebildet ,  und  nur  der  Kopf  des 
Öpferthiers  war  ihr  geweiht.     Proserpina  war 
und  hies  Praxidike.  *  Auf  den  Baechischen  Va- 
sen kommt' sie  als  Libera  vor,  in  ganzer  Fi- 
gur und  mit  mythischen  Attributen  und  Um- 
gebungen.    Wäre  vielleicht  da ,  wo  wir  über 
dergleichen  Vasenmahlereien,  gleichsam  über 
der  mythischen  Welt,  einen  weiblichen  ge- 
flügelten Kppf  erblicken    (wie  auf  einer  in 
der  Gräfl.  Erbachischen  Sammlung)  —  wäre 
da  etwa  an  die  Proserpina  in  höherer  Wür- 
de, an  die  Praxidike  zu  denken?  Ich  w^ll  hier 
lieberfragen,  als  antworten,  und  verspare  da- 
her auch  eine  bemerkenswerthe  Stelle  des  Ju- 
stinus  Martyr  von  dem  Bilde  der  Proserpina, 
das  über  den   Wassern  schwebte,   auf  eine 
schicklichere  Stelle.  — :   Immer,  müssen  wir 
aber  dessen  eingedenk  bleiben,  dafs  Ogyges 
mit  seiner  Tochter  Praxidike,  so  wie  Prose»- 
pina  nach  Athen  gehören,  also  dahin,  wo- 
wir   gerade   oben    jene    Göttergesichter 
in  den  Tempeln  und  Nympheen  angetroffen 
haben. 

§.    3a. 

PrQser))ina^Fortunaf  die  Erstgeborne. 

Die  ganze  bisher  durchgelaufene  Ideen- 
reihe gewinnt  ein  neues  Licht  durch  den  Be- 
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griflf  der  Fortuna,  der  sich  auch  mit  der, 
Proserpina  verbindet.  Zwar  habe  ich  oben 
bereits  (Ö,  p.  4S9.)  das  Nöthige  darüber  an- 
gedeutet, auch  in  diesem  Capitel  selbst  der 
Fortuna- Ceres  gedacht.  Gleichwohl  müssen 
wir  diesen  Begriff  in  nächster  Beziehung  auf 
Proserpina- Minerva  nochmals  ins  Atige  fas- 
sen. Dafs  die  ßed^utung  des  GliTcks  und 
Zufalls  frühzeitig  der  Proserpina  beigelegt 
ward,  beweisen  folgende  Nachrichten  und  An- 
zeigen, die  zugleich  mit  jener  glücklichen 
Vollenderin  Praxidice  in  Verbindung  ste- 
hen r  Zuvörderst  kannte  Athen  'seine  Köre 
auch  unter  dem  Namen  Ü^coro^övrj^  Primige-' 
nia,  die  Erstgeborne.  Es  ist  dies  eine 
sehr  bem^rkenswerthe  Stelle  des  Pausaniaai 
(I,  3i^  2.)'  In  einem  Athenischen  Tempel 
sah  man  die  Altäre  der  Ceres  Anesidora,  des^ 
-  Jupiter  Ctesius ,  der  Minerva  Tithrone  und 
Proserpina.  der  Erstgebornen  (n^oToyöpi?«.).  Be- 
merke man  doch  die  ganze  Umgebung:  Ce-/ 
res ,  Minerva  und  Jupiter  Ctesius.  Denken' 
wir  nun  vorerst  an  die  obige  Nachricht  des 
Mnaseas,  wonach  Praxidice  mit  ihrem  Bruder 
Soter'den  Ctesius  zeugte,  so  wird  es  höchst-' 
wahrscheinlich,  dafs  Proserpinä  hier  als Mut- 
,ter  des  Jupiter  gedacht  war.  Die  folgen- 
den Biprichte  von  der  Fortuna  Primigenia  za 
Praeneste  werden  diefs  zi|r  Gewifsheit  erhe- 
ben. Hier  haben  wir  mithin  alle  Ursache  an 
eine'Erstgebohrne  im  Sinne  der  morgen- 
ländischen Kosmogonien  zu  denken,  z.  B.  an 
dien  Phönicischen.  Prötogonos ,  den  Sohn  de« 
ersten  Odems,  und  der  Nacht  oder  ^es  Chaos 
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(Euseb.  P.  E.  I ,  lo. )  —  an  den  Orphischen 
Protogonos  (Damasc.  ap.  Wolf.  Anecd«  III, 
|>.  25a  seq.*).  Nun  greift  das  Folgende  vor- 
ireflich  ein,  nämlich  dafs  Tijxv,  Fortuna,  ei- 
ne der  ParceD/Heifst  und  zwar  die  mächtigste. 
So  hatte  sie  Pindarus  genannt.  Venus,  die 
'  älteste  der  Parcen  fällt  uns  dabei  wieder 
ein.  Ein  Bild  von  jener  hatte  zu  Aegira  das 
Hörn  der  Amaltbea  und  den  geflügelten  Eros 
(Pausan.  VII,  a6,  3.)>  wobei  wir  deni  Er- 
zähler seine  Deutung  vom  Gluck  in  d^er  Lie- 
be (ohngeachtet  auch  sie  nicht  ganz  irrig  ' 
ist)  gern  erlassen,  und  uns  lieber  an  andere 
Daten  halten,  die  er  selbst  beibringt,  z.  B. 
an  das,  dafs  der  Genius  Sosipolis  (Soa^iroXK) 
|ener  Wunderdämon  ,  der  in  Schlangenge 
atajt  als  kleiner  Knabe'  das  Land  gerettet  hat- 
te, bei  den  Elcfern  im  Tempel  der  Ilithyia  sei- 
ne mysteriösen  Huldigungen  genofs  (Pausan. 
vi,  20,  a  und3.)>  und  dafs  derselbe  Dämon 
bei  demselben  Volke  auch  wieder  neben  der  * 
Fortuna  seinen  Platz  hatte,  und,  wie  die- 
se ,  das  Hörn  d^  Amalthea  führte*  Also  wie-, 
der  ein  Soter,  ein  Heiland,  mit  der  Fortuna 
verbunden ,  wie  wir  oben  ainen  dieses  Na- 
mens der  Praxidice  vermählt  sahen  (Moa*  ' 
seas  1.  1.).  Auf  einer  sehr  alten  MUnze  Von 
Gela,  worauf  eine  Frau  dem  Mannstier  ( dem 
Stier  Hebon  mit  dem  Mannsgesicht)  einen 
Kranz  aufsetzt,  lesen  wir  auch  die  Worte 
laaiiiQlK,.'  Ganz  recht  hat  Eckhel  dabei  gegen 
die  irrigen  Vorstellungen  des  Burmann  un4 
des  Prinzen  von  Torremuzza'an  den  Stadtret- 
ter von  Eiis  erinnert    Wir  halten  hier  ein- 
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zig  die  Mee  fest,  dafs  also  der  Stier  aus  den 
Wassern,  Bacchus,  jener  Heiland  war.  Er 
war  einmal  im  Stierzeicben  der  Retter  seiner 
Eleer,  ein  andermal  im  Zeichen  der  Schlan- 
ge. Beide  Zeichen  kommen  auch  der  Proser- 
pina zu.  Nun  werdfen  wir  auch  einem  spä- 
ten  Autor  unser  Ohr  leihen  (spät,  neu  und 
nichtig  gilt  freilich  manchen  Forschern  heut 
zu  Tag  für  Eins.).  Ich  meine  den  so  wich- 
tigen Johannes  den  Lydier.  Dieser  giebt  uns 
nun  die  recht  ergänzende  Nachricht  (demen* 
sib.  p.  78  fin.):  die  Griechen  hätten  dieTiü/;q 
(Fortuna)    mit  einem   Stiergesicht   Qßov 

,  JT^öa^yo»)  abgebildet.  Sehr  wohl  erinnert  er 
dabei  an  das  Wasser,  nur  weifs  er  diesen  Be- 
grüF  nicht  in  seiner  kosmologischen  Allge- 
meinheit zu  handhaben,  und  verwickelt  sich 
in  Etymologien ,  womit  ich  meine  Leser  ver- 
schonen will.  Das  versteht  der  denkende  Plu- 
tarchus  besser.  Doch  ehe  wir  ihn  hören» 
wollen  wir  erst  kurzlich  vernehmen ,  was  die 
Römer  von  ihrer  Fortuna  Primogenia 
oder  Primigenia  zu  sagen  habeh:  Eine  Haupt- 
stelle darilber  ist  die  des  Cicero  von  der  Göt- 
tin dieses  r^amens  zu  Praeneste  (de  Divi- 
nat  II,  41.).  Dort  wurde  sie  aufs  heiligste 
■verehrt  von  den  Frauen ,  und  noch  zu  Cice- 
ro's  Zeit  stand  das  Orakel  in  einem  grofsen 

.  Ansehen.  l)ie  Bildsäule  der  Fprtuna  hatte 
den  Knaben  Jupiter  und  die  Juno  an 
4er  Brust  liegen,  und  säugte  den  erstem. 
Ihr  Fest  ist  in  den  Bruchstücken  der  Fasti  von 

'  "Praeneste  auf  den  April  bemerkt,  und  za- 
jgleicfa  das  dem  Knaben  Jupiter  von  den  De- 
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cemvitn  zu  Pracneste  dargebrachte  Opfer  ei* 
nes  Kalbes  (^2).  Hiemit  verdienen  die 
Stellen  des  Livius  XXIX,  36.  XXXIV,  53- 
XLIII,  13  und  Cicero  de  l-egg,  II,  ^.i  fio. 
verglichen  zu  werden  (a3)» 


(22)  S.  Fasti  PraencfitiÄi  und  daselbst  Foggi- 
ni  (Aprilis)  p.  340.  Dieser  gelehrte  Erklä- 
rer  hat,  die  Stelle  des  Cicero  (1.  1.)  zur  Er* 
gänzung  der  dortigen  Lücken  wohl  benutzt« 
In  dieser  Letzteren  hat  der  vor  mit  liegende 
UfFenbachische  Codex  das  sinnlose  Einschieb- 
sel nicht,  sondern  gibt  richtig  die  Worte  so: 
Is  est  hodie  locus  septus  religiöse  propter 
Tovis  pMeri  9  qui'lactens  cum  Junone  Fortu* 
nae  in  gremio  sedens ,  mammam  adpe- 
t  e  n  s  ,  castissime  colitur  a  matribus.  Auch 
im  Folgenden  hat  er  richtig  vetustas. 

(23)  Der  letztere  fafst  dorten  den  Begriff  der 
Primigenia  populär  so:  vel  Primogenia,  a 
gignendo  comes.     £s  ist  gewifs,    dafs   diese 

;  Gottheit  ,  zumal  als  Rathgeberin  des  Volcks 
;^  (wie  sie  zu  Praencste  war)  auch  so  genom- 
men seyn  wollte  ^  dämm  gehört  ihr  aber  die 
höhere  Bedeutung  ,  die  Plutarchus  in  der 
gleich  folgenden  Stelle  gibt,  nicht  weniger 
an.  Gelegentlich  will  ich  doch  bemerken, 
-  '^.\£s  die  lückenhafte  Stelle  des  Cicero  in  dett^ 
angeführten  Code>i!So  lautet:  vel  primige- 
niam  a  gigneado;  cum:  —  yel'feriarvuti 
festorumque  dierura  ratio  in  liberis  requieicm 
litium  habet  et  jurgiorum, —  Auf  Römischen 
Monumenten  kommt  Primigenia,  sowie  Pri- 
migenius, ziemlich  häufig  als  Eigenname  vor^ 
8,  Josephi  Scäligeri  Indices  ad,  Gruteri  The- 
saur.  Inscript.  p.^273.  Vorzügliche  Aufmerk- 
samkeit verdient  die  schöne,  seitdem  von  Cü- 
jper  CMonumenta  antiqq.  pi  237O  und  vom 
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In  BetrefiF  jener  Fortuna  Primigenia  wttft 
nun  Plutkrchus  (Quaest  Rom.  lo6.  p  182 
Wytttnb.)  die  Frage  auf,  warum  sie  so  heis- 
re, und  nachdem  et  zwei  verschiedene  Volks- 
meinungen  angeführt  hat,  lenkt  er  mit  der 
Bemerkung  ein :  oder  die  Sache  hat  einen  na- 
türlichen Grund  ,  den  der.  Philosoph  leicht 
entdeckt.  Darauf  spricht  er  von  dem  Wal- 
ten des  Zufalls  (rvxTt^  in  der  Reihe  der  Na- 
turereignisse ,  sobald  diese  ^einmal  eroflfnet 
ist  (sobald  wir  uns  einen  Anfang  der  Natjar 
setzen ,  ist  auch  die  Fortuna  da. ).  —  Ganz 
gewifs  lag  diefs  im  Sinn  der  älteren  Griechen, 
wenn  sie  in  ihrem  Tempeldienst  bald  liithyia 
mit  der  Tyche  verbanden,  bald  dieser  den 
£ro5  beigesellten.  Aus  dieser  kosmoiogischen 
Ansicht  erwuchsen  auch  die  andern  Attribute 
der  Fortuna,  das  Hörn  der  Amalthea,  die  Ku- 
gel und  der  Stierkopf.  Bei  dem  letztern  war 
einmal  an  den  Sonnenstier  gedacht,  der  mit 
dem  Mond  in  Verbindung  kommt;  so  wie 
die  Syrer  unter  ihrem  Bel-gad  den  Vorsteher 
der  zufälligen  Bewegungen  des  sublunarischen 
Kreises  dachten  (s.  oben   {I,  p«  %%.}  (^4); 

t 

.  Oudendorp^ Descript.  legati  Pabenbroek, 
p.  29.  tab  3,  1.)  bekannt  gemach le  Inschrift 
(auf  einem  Safkophag  mit  sehr  sinnvollen  Ver- 
zierungen) worin  einer  Primigenia  ge- 
dacht wird. 

(24)  Vielleicht  gehört  auch  die  oben  fifegebeue 
Notiz  eines  Grie^hiKcben  Grammatikevs  (s. 
oben  11,  S.  q3.  f.  not.  )  hierher,  d.»f  Osiria 
und  der  Oclisenkopf  b^?i  den  Phönicieri^ 
Xlj)hu  hieXsen. 
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andrerseits  aber  auch  an  den  Stier  des  ersten 
Frühlings  als  den  Anfänger  überhaupt,  ^oder, 
wie  oft  bemerkt,  an  den  Stier  aus  dem  Was- 
»er  der  ursprünglichen  Fluth.  In  diese  letzte 
Ideenreihe. gehört  die  Nachricht  desScholiasten 
zu  Hesiodus Tbeogonie  (p.  270  ed.  Plantin.)« 
dafs  die  Alten  die  Tyche  (Fortuna)  anzuru- 
fen pflegten  bei  den  Opfern ,  die  sie  dem  Po- 
seidon oder  den  andern  Göttern  brachten. 
Sie  habe  an  jeder  andern  Ehre  ihren  Anthail. 

Hesiodus  kennt  die  Tyche,  wie  er  denn 
•  von  priesterlichen  Lehren  viel  mehr  hat,  als 
Homerus,  der  in  der  llias  und  Odyssee  auch 
nicht  einmal  ihren  Namen  nennt.  Darauf 
machen  die  Alten  ausdrücklich  aufmerksam 
(Macrob.  Saturn.  V,  16.  vergl.  I^ydus  de  men- 
sib.  pag,  44.).  Hesiodus  nennt  die  Tyche  in 
der  Thepgonie  (  vs.  56o.)  unter  den  Töchtern 
des  Oceanus  und  der  Tethys,  also  ganz,  nach 
jtonem  bisher  bemerkten  System.  Dieser  be- 
deutsameren Weise  folgt  auch  der  Sänger  des 
Homerischen  Hymnus  auf  die  Ceres ,  was  den 
Pausanias  zu  der  Bemerkung  veranlafst  (IV, 
3o,  2.)f  Homerus  habe  der  Tyche  zuerst  ge- 
dacht. Darauf  führt  et  die  Stelle  des  Hymnus 
an,  wo  die  Gespielinnen  der  Proserp i na  beim 
Raube  aufgezählt  sind.  Es  werden  erst  meh- 
rere Oceanidißche  Nymphen  in  Persepho- 
*ne's 'Gesellschaft  genannt  und  darunter  dann 
auch  die  Tyche.  Also  wieder  djeselben  all- 
gemeinherrschenden Vorstellungen  der  alten 
Religionen.  Achtet  man  weiter  auf  die  Na- 
jMPH    dieser  Gefährtinnen,    so  fallen  vorerst 
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mehrere  auf,  die  durchaus  die  Bedeutung  von 
Licht  und  dessen  mythischen  Pridicpten  ha- 
ben z.  B.  Leucippe ,  Phaeno,  Electra,  Prädi- 
cate,  die  der  Proserpina  ^um  Theil  wieder 
selbst  beigelegt  werden.  Audi  ist  eine  Styx 
darunter,  und  daneben  eine  Urania.  Auch 
eine  Pluto  findet  sich  unter  ihnen  und  eine 
Hirtin  der  Schaafe  Melobosis  —  wieder  Ei- 
genschaften der  Ceres,  als  Göttin  der  Heer* 
den  und  Geberin  des  Reichthunis.  Mit  Ei- 
nem Wort,  der  aufmerksame  ui^d  mit  dem 
Geist  früherer  Religionen  vertraute  Leser 
wird  bald  auf  die  Bemerkung  geleitet  wer- 
den, dafs  in  diesem  Homeridischen  Hymnus^ 
der  sich  so  schön  auf  der  Mittellinie  zwi- 
schen dem  Volksglauben  und  den  Mysterien' 
dogmen  zu  halten  weils,  dafs  also  in  die- 
sem Hymnus  die  verschiedenen  Eigenschaf- 
ten de^:  grofsen  geheimnifsvoUen  Göttinnen 
Ceres  und  Proserpina  und  gleichsam  die 
Strahlen  ihres  Lichts  unter  verschiedenen  Per- 
sonen vertheilt  sind,  die  ihr  Gefoljze  bilden. 
Was  /  die  Anführung  der  Pallas  und  Arte» 
niis  (Vers  424)  betriflft,  so  geben  wir  ger^ 
ne  zu ,  dafs  dieser  Vers  von  einer  andern 
Hand  seyn  mag,  wofür  zu  bündige  Gründe'' 
sprechen  (s.  Matthiae  ad.  h.  f.  und  Hermann 
in  der  epistolä  ad.  Ilgen.  p.  110.).  Damit 
ist  aber  weiter  nichts  bewiesen,  als  daf^J  die- 
ser Sänger  der  Minerva  und  Diana  in  dieser 
Geschichte  nicht  hat  gedenken  wollen.  .  Dafs 
auch  sie  in  dieser  Fabel  hufij;  mitgenannt 
wurden,  hat  Ruhnkenius  (ad  1.  1.)  durch 
mehrere  Zeugnisse  der  Alten  bestätigt,  wor- 
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unter  die  Stelle  des  Pausanias  (VIII,  3 1.)  be- 
sondere Aufmerksamkeit  verdient,  weil  sie 
uns  ^eigt,  dafs  es  verschiedene  Ansichten  von 
diesem  Gegenstande  gab,  und  weil  wir  dor- 
ten  auch  den  Hercules  wieder  der  Ceres  bei- 
gesellt sehen  mit  Beziehung  auf  die  Idae][schea 
Religionen.  Jetzt  bemerke  ich  nur  noch, 
dafs  auch  Tyche  -  Fortuna  nur  im  populären 
Mythus  von  der  Ceres  -  Proserpina  unter- 
schieden war ,  wie  wir  zur  Genüge  bewiesen 
zu  h^ben  glauben. 

§.59. 

CereS''Proserpinay  das  erste,  aller  W e'» 
sen.  Räckb  licJi  auf  die  Af^yp  tische  ^ 
babylonische  und  Persische^Lehre. 

In  Ägypten  ist  nun  die  Identität  der  Mi- 
nerva und  Ceres  und  Proserpina  noch  ent- 
schiedener. Darüber  brauche  ich  hier  nicht 
W^eitläuftiger  zu  seyn,'  da  ich  bereits  oben 
(I,  p.  309.)  die  Hauptstelle  des  Plutarchus 
angeführt  habe  (de  Isid.  p.  453  Wytt.)-  wo- 
nach die  Neith  oder  Athene  (Minerva^  zu 
SaHs  auch  Isis  hiefs.  So  schwer  es  auch  jetzt 
9eyn  möchte ,  das  gegenseitige  Verhältnifs  der 
verschiedenen  Ägyptischen  Gotter  durchzu- 
schauen, so  läfst  sich  doch  nach  Allem  soviel 
mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  behaupten,  dafs 
Isis,  im  höheren  Sinn  gedacht,  die  Eigen- 
schaften aller  weiblichen  Gottheiten  in  sich 
vereinigte  und  sie  mithin  alle^  so  zu  sagen , 
durchdrang.  Das  mufste  sie  auch,,  wenn  sie, 
wie  sie  doch  nach  Herodotus  wirklich  war. 


Digi 


tizedby  Google 


237 


^f 


die  allgemeine  Gottheit  aller  Ägypter  seyn 
sollte.  In  jener  Verschrael^ung  der  SaXtischen 
Minerva  mit  der  Isis  liegt  niin  hauptsächlich 
der  Grund  der  höheren  Würde,  die  der  Ceres 
und  Proserpina  in  den  Attischen  Mysterien 
beigelegt  ward.  Ich  will  versuchen,  nach 
Anleitung  Griechischer  Schriftsteller  ,  den 
Weg  anzudeuten ,  wie  sich  di^se  Begriffe  ge- 
bildet haben  mögen.  „Die  Ägypter,  berich- 
tet uns  Eusebius  aus  seinen  Quellen  (P.  E. 
III,  pag.  ii5.  D.  Colon.)»  nannten  die  Kraft 
der  himmlischen  Erde  (ot^aWa^  717;)  und  die 
.  der  irdischen  (/ßovia^^  Isis.  Die  himmlische 
aber  war  ihnen  der  Mqnd,  die  irdische,  die 
fruchttragende  Erde,  auf  der  v^ir  wohnen.*' 
Hiemit  ist  Ceres  und  Proserpina  gegeben. 
Erinnei^i  wir  uns  nur  an  das  ,  was  oben 
aus  Piutarchus.(de  fac.  in  orb.  lunae  p.  818 
seqq.  ad  Wyttenb.)  beigebracht  worden  ist. 
Wir  wollen  denselben  Schriftsteller  über  die- 
ses Verhältnifs  der  Ceres  zurPrbserpina  gleich 
weiter  vornehmen. 

„Ceres,  sagt  er,  ist  auf  der  Erde  und 
Herrscherin  über  das ,  was  der  Erde  ist. ,  Pro- 
serpina ist  im  Monde,  und  Herrscherin  über 
das,  was  des  Mondes  ist.  Sie  heilst  Kö^yj  und 
Il€e<'«<^'?.  Persephone  heifst  sie  als  LichtbrFn- 
gerin  (*l>c)?<^öfo<;.;.  Köre  heifst  sie,  weil  auch 
die  Pupille  des  Auges  bei  den  Griechen  so 
heifst >  aus  der  das  Bild  dessen,  der  hinein- 
sieht ,  uns  entgegen  strahlt ,  wie  uns  der 
Schein  der  Sonne  im  Monde  entgegen  leuch- 
tet." .  (Plutarch.  de&c.  in  orb.  lun.  p.  8i5)- 
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Wir  halten  uns  bei  dem  Letzten  nicht  auf,  dm 
wir  1  ngst  ^vissen,  dafs  Proserpina  in  einem 
andern  Sinn  ursprünglich  das  Mädchen  (Kö^i/) 
biels;  bemetken  a)>er  diese  Erklärung,  weil 
sie  einen  alten  Lehrsatz  von  dem  Verhältnifs 
der  Sonne  zum  Monde  berührt.  Grammatisch 
haben  die  Sprachforscher  auch  diese  Bedeu- 
tung nicht  unbemerkt  gelassen  (s.  Lennep 
Etymolog.  1.  gr.  p.  324  ibiq.  laudd«> 

Aho  ProserpIna  ist  im  Monde  und  so- 
mit in  der  himmlischen  Erde,  .Sie  ist  der 
Mond,  wie  wir  schon  mehr  hörten,  selber. 
Nun  aber  verlautet  in  derselben  Schrift  (pag* 
•797  )  der  Mond  ist  und  heifst  Athene.  (Mi- 
nerva), urid  an  einem  anderen  Ort  ebenda- 
selbst (p.  731.)  werden  Leute  genannt,  die 
den  Mond  eben  sowohl  Artemis  (Diana ^ 
als  Athene  (  Minetva  ),  nannten.  Dieser  letz- 
tem Meinung  war  auchPorphyrius,  undProc- 
lus'(ad  Platonis  Jim.  p  5i  seq.),  der  sie 
anfuhrt,  erklrt  sich  dabei  ausführlicher  übet 
das  Verh  Jtnil>  der  Minerva  zur  Proserpina. 
Ich  theile  seine  Gedanken  in  der  Übersicht 
mit,  und  hoffe,  dafs  meine  Leser  nach  Allem 
Bisherigen  auch  durch  das  Gewand  der  Plato- 
nischen Schule  sehen  werden ,  dafs  das  We- 
sentlicheaus  den  Ägyptischen  Religionen  selbst 
entletint  ist:  „Athene,  sagt  der  Philosoph, 
erscheint  in  der  Köre  als  die  unbefleckte  Sie* 
ben/.ahl  (e/rT«^).  •»—  (Erinnern  wir  uns  doch 
gleich  des  in  sieben  Theile  zerstückelten  Dio- 
nysus  in  der  Fabel  von  seinem  Tod,  die  Apol- 
lon  wieder   vereinigte  und  wobei  Minerva 
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mit  tbätig  war. )  '-^—  Von  der  Athenfe  kommt 
alle  Trefflichkeit  (  ä^^tii ) ,  und  von  ihr  gehen 
ans  die  hinauf  läuternden,  zuruiikfUhrenden 
(<ii»a7070i)  Kräftie.  Das  Reine,  das  Jung- 
fräuliche in  der  Köre  kommt  von  der 
Athene  her.  Athene  ist  im  obersten  De- 
miurgen,  im  Vater  Zeus.  Sie  ist  der  schöpfe- 
rische Geist ,  und  die  absondernde  und  imma- 
terielle Weisheit  Sie  hält  ferner  alle  Gegen- 
satze im  All  zusammen;  und  bewältigt  sie  un- 
ter der  Einheit.  Sie  ist  im  Oljrmp  und  die 
Olympische,  sie  gehört  in  die  höchste  Ord- 
nung. Allein  sie  mufs  auch  zu  den  zweiten 
und  dritten  Ordnungen  herniedersteig<^n,  um 
jene  Absonc^erung  zu  behaupten  und  die  Ein- 
heit zu  bewahren.  Da  erscheint  sie  dann  in 
der  Proserpina  auf  die  bemerkte  Weise.  Sie 
erscheint  auch  unter  dem  Monde.  Al^^ 
lenthalb^n  aber ,  wo  sie  erscheint ,  erhält  sie 
die  Einheit,  läutert  und  führt  zum  Intelli- 
giblen  zurück.  Sie  leuchtet  den  unteren  Ord* 
nungen  vor,  und  gibt  unbeflecktes,  reines 
Leben.  Sie  einigt  auch  die  Mondsordnung 
(öeXvpia*^  T«|*p)  und  die  Ordnimg  der  sublu- 
narischen  Wesen.  Daher  rettet  sie  auch  den 
Dionysus,  dafs  er  ungetrübt  und  unbefleckt 
bleibe,  und  kämpft  niit  ihrem  Vater  gegen 
die  Giganten." 

AlsoMinerva,  Köre,  Ceres:  himm- 
lischer Mond,  Mond  (himmlische  Erde) 
und  irdische  Erde,  das  sind  die'  hier 
dargestellten  Verhältnisse.  Physisch  ist  Mi- 
nerva der  weibliche,  sanfte  Äther ^  Proserpi- 
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fia  das  sanfte  Licht  des  Moildes,  Ceres  die 
Erde.  Ohne  Äther  würde  der  Mond  nicht 
leuchten ,  ohne  Mond  würde  die  Erde  keinen 
Saainen  traj;en,  und  nicht  befruchtet  werden* 
Alles  dieses  aber  i^t'Isis.  Mit  diesen  physi- 
schen Kräften  und  Beziehungen  sind  auch  die 
Andern  gesetzt :  Minerva  ist  der  schöpferische 
Geist  und  de'r  erste  Grund  der  Einheit  imDe- 
miurpen ,  so  wie  die  absondernde  reine  Kraft 
(streng  und  rein  entspringt  sie  defswegen 
aus  Jupiters  Haupt  —  die  erste  Jungfrau.). 
Sie  ist  der  Grund ,  dafs  E  ine  Natur  ist.  Über 
und  unter  dem  Monde  würde  ohne  sie  Alles 
in  den  Abgrund  der  Individualitäten  auseinan- 
der fahren.  Sie  erscheint  daher  in  der  Licht- 
brin gerin  als  reities  Licht,  sie  läutert  den 
Mond,  oder  vielmehr  sie  ist  auch  die  zweite 
Jungfrau  selber.  '  Sie  rettet  endlich  den  Diö- 
nyvsus  von  der  gänzlichen  Zerstückelung*.  Sie 
erhält  die  Einheit  in  der  formenreichen  Sin- 
nenwelt. Sie  trägt  in  sich ,  und  erhält  bis 
uner  den  Mond  herab,  durch  alle  Sphären, 
«li^  Verbindung  mit  dem  Einen,  Höchsten, 
auf -dafs  Sie  Individuen  sich  an  die  Arten 
halten,  die  Arten  aber  an  das  EineUrbild 
im  Geiste  des  Demiurgen.  Nach  diesem  Ur- 
bild wirket  und  webt  sie.  Sie  ist  in  so  fem 
Mitierva  ^Qt^/vv.  Sie  ist  die  erste  Webe- 
rin, und  in  der  Proserpina  erscheint  sie  als 
die  zweite  Aber  sie  hat  nicht  allein  den 
Peplus,  als  das  Gewebe  ihrer  Hände.  Sie  hat 
auch  den  Srhuppenharniscji  oder  das  lederne 
Schutzi;ewand.  Das  hat  sie  als  Krie^erin. 
Sie  trennt  und  streitet  und  kämpft  gegen  die 
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Irhreinen  Erdgerstet."    Sie  führet  ah  SiegiEfriri 
alle  Kräftig  zurück  von  der  Erde  duich  deii 
Mond  hinauf  in  den  Ort  der  Götter. 
f  ' 

Dieses  HerabxVirken  der  oberen  Mächtcf 
atif  die  mittlerii  und  untern  fanden  die  Nach- 
dt^nketiden  auch  in  verschiedenen  Eheö  dei 
Jupiter  mit  einig)?n  seinör  Töchter.  Ich  hebe 
in  diesem  Betrarht  nur  eine  Stelle  iiüs,  die 
die  Proserpinä  angeht.  D^fä^die  Götter  ihre 
eignen  Kindei:  liebert^  sagt  Pro c lud  (Com- 
mehtar.  msct>  \h  Pläton.  Aicibiad.  I. 
in  der  Lfeydner  Bibliothek.),  wieZ^us  die 
Kote  und  die  Aphrodite,  nach  jenem  My- 
thus, damit  wird'eAie  Liebe  bezeichnet,  die 
eine  fursehende  (  jt^ovo^tixö^  )  heifsen  mufs^' 
eine  Liebe,  die  das  Geliebte  erhnit  (aoorixö^.)^ 
die  es  vervollkommnet,  die  ed  züsam- 
n^^tihiilt  ( <jw6}rr«xd<. ).  Es  ist  eine  unendli- 
che, ungemischte,  4€m Guten  verwandte  und 
unbefleckte  Liebe."  In  diesem  Sinn  ist  alsd 
Kota  dem  Zeus  in  Liebe  verbunden,  und  zäügt 
einen  Sohn  Dionysus  mit  dem,  der  sie  selber 
gezeuget;  und  nichts  Anders  will  es  sagen; 
wenn  Minerva  sich  in  der  Proseirpinä  wirk-  . 
satn  erweiset ,  und  so  zu  sagen ,  selbst  zur  Eo- 
ra  wirdt. 

Hier  liegen  Begriffe  vom  Eihflufs  göttli- 
cher Kräfte  auf  niedere  Naturen ,  die  wieder 
mit  der  HerdSnlehr^  Zusammenhängen.*  Nur 
sollte  der  physische  oder,  wenn  man  will; 
materielle  Charakter  alter  Religionen  dabei 
tiveht  ausser  Acht  gelassen  werden. '  Dafs  Mi- 
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nerva  die  Flihrerin  und  Beschützerin  der  He» 
roen  und  Helden  ist ,  von  Perseus  und  Hercu- 
les an  bis  auf  Telemachus  herab  ,  ist  allbe- 
kannt. Sie  ist  ihnen,  sagt  man,  beigegeben 
a}s  Göttin  der  Weisheit  und  als  die  beste 
Rathgeberin,  die  sie  haben  können.  Ganz 
richtig  und  unbestreitbar.  Aber  'zuvörderst 
sollte  man  sagen ,  sie  lodere  in  ihnen  als  äthe- 
rische Feuerkraft,  und  aus  dem  himmli- 
schen Monde  strahle  das  Licht  in^  diese 
Helden ,  erwärme  sie ,  und  leuchte  i^mei^  Es 
war  imm^r  zunächst  der  Gedanke  einer  physi- 
schen Emanation  dabei ,  und  daran  hieng  dann 
erst  das  Andere.  Als  Ätherfeuer  im  Zeus 
ist  Minerva  auch  schöpferisches  Urbild  und 
erschütternder ,  durchdringender  Kriegsgeist. 
Minerva  kann  nicht  die  Mutter  der  Heroen 
sevn,  aber  unter  ihrem  Einflnfs  müssen  sie 
gebobren  und  erzogen  werden.  Dahin  ziehe 
ich  einige  öfter  vorkommende  Umstände  in 
der  Heldengeschichte.  Ich  will  von  Erichtho^^ 
nius  nicht  reden ,,  der  in  Minerven  s  Tem- 
pel erzogen  ward ,  denn  dieser  ging  die  Göt- 
tin ganz  besonders  nahe  an.  Aber  von  Per- 
seus wird  £|usdrücklich  bemerkt,  Polydecte« 
habe  ihn  im  Ten;pel  der  Minerva  erzogen 
(Hyginusfab.  65,  p.  i3o.).  —r  Also  Perseus 
der  Sonnenheld  geht  aus  dem  Minerventem- 
pel  heiry^r,  um  seinen  Lauf  zu  beginnen. 
Theseü$  aber  wird  selbst  im  X^mpel  der  Mi- 
nerva^ erzeuget  (Hygin.  fab.  37.  p.  q8-)*  So 
ist  also  Minervens  Heiligthum  ^ie  Geburtsstät- 
te und  erste  Wohnung  grofser  Göttersöhne. 
r-Dionysus,  noch  grölser  als  sie,  hat  zu  Sajts  im 


Digi 


tizedby  Google 


2^3 

Tempelradme  der   Nelth- Athene  sein  Grab. 
Es  nimmt  die  ganze  hinte?e Tempelwand  ein, 
erzählt  uns  Herodotus ,  und  Obelisken  stehen 
in  seiner  Ncihe,     Hier  ist  auch  der  zirkelrun- 
de See ,  wo  die  SaUer  in  einei*  heiligen  Nacht 
das  Leben  des  «Osiris  Dionysus  in  mysteriö»" 
sen   Stieneri^n   darstellen,   worüber   der   Ge* 
Schichtschreiber    sich  nicht    weiter    erklären 
darf-     Dabei  gedenkt  er  zugleich  der  Thea.- 
mophorien  oder   der  Weihen  der  Ceres 
und  sagt,  mit  gleicher  Zurückhaltung,    über 
ibre  Stiftung ,    was  wir  oben  bemerkt  haben  ' 
(Herodot.  11,  170  seq.  vergl.  Athenagor.  Le- 
gat! pro  Christ  §.  26.).     Die  Stifterinnen' der 
Tbesroophorien    war^n   auch   zugleich  Stifte* 
rinnen  des  Minervenbildes  auf  der  Sonnenin- 
sel Rhodus,  zu  Lindus.     Minerva  zuSaXs  hiefs 
auch  Geböhrerin  der  ^onne  (  oben  1,  p.  309  (.) 
und  das   wahrhaft  Ätherisch  -  Feurige  in  Dio- 
nysus und  in  den  -übrigen  Gdttersöhnen  röhrt 
von  ihr  her ,  weil  sie  ja  der  Kern  des  schöpfe- 
rischen Feuergeistes  in  dem  Schopfer  und  Va- 
ter   Jupiter   ist.      W^s  also   von  ätherischer 
Kraft  Proserpina  in  Jupiters  Umarmung  em- 
pfing; und  auf  den  Dionysus  fortpflanzte,  war 
in  letzter  Quelle  Kraft  der  Minerva.     Die- 
se letzlere  entzündet  auch,  nach  diesem  Sy- 
stem ^ie  Feuerkraft   des  Hephaestos  (Vulca* 
nus),  diese  letztere  glühet  aber  auf  als   irdi- 
sches Feuer  gegen  das  hinimlische.     Der  ho^ 
hen  Jungfrau  soll  Gewalt  geschehen  vom  tel- 
lurischen Feuergott.      Der  Saame  fliefst,  und, 
£richthonius  wird  gebohren  (vergl.   oben  II, 
p.  401,).     Das  war  eine  Geschichte  aus  dem 
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Hause  des  Salters  Ceciops,  und  die  Cecropi« 
den  waren  fcübere  Scblangenmänner  von 
Athen,  frühere  Erdgebobme  und  Erdbearbei- 
ter, als  der  Mann  mit  dem  Schlangenwagen 
Triptolemus.  Aber  Ceres  mit  ihren  Schlan- 
gen .kam  auch  über  Ägypten  und  SaXs  her;' 
oder ,  wie  man  auch  sagen  kann ,  die  Salterin 
kam  mit  ihren  Gesetztafeln  jetzt  zum  zwei- 
tenmal, jetzt  als  Isis- Ceres.  —  Nach  al- 
lem diesem  ist  wohl  nicht  zu  zweifeln ,  dafs 
ein  Hauptzweig  der  Lehre  von  Ce- 
res»  Proserpina  undBacchus  aus  dem 
Tempel  der  Neith  zu  SaXs  ausgegan- 
gen war»  und  dafs  dorten  die  mysteriöse 
Feier  des  Todes  djss  Dionysus  und  des  Raubs 
der  Prpserpina  begangen  wurde.  Auch  der 
oben  bemerkte  Antheil,  den  in  der  Kretensi- 
schen  Todesgeschichte  des  Bacchus,  Minerva 
an  der  Begebenheit  nimmt,  so  wie  mehrere 
Spuren  von  einer  Verbindung  der  Attischen 
Panathenaeen  mit  dem  Cult  der  Ceres  lassen 
diels  mit  Grunde  vermuthen.  Dals  aber  ein 
altes  Atheniensisches  {*est  der  Minerva, 
Skira»  auch  der  Ceres  angehörte»  werden 
wir  weiterhin  kürzlich  beweisen-. 

Die  Stadt  der  Ägyptischen  Minerva  Seäs 
hiefs  auch  Mykerina.  Andere  wollten,  diefs 
sey  ein  Name  von  Memphis^  Aber  Didymus 
behauptete,  Saite  sey  ]rfi«8e»va  (s.  HesychiusII, 
p,  $2^  Ajb. ).  Damit  hängt  eine  Volkssage  zu- 
sammen,  die  uns  Herodotus  (II,  129  seqq.) 
ausführlich  erzählt.  Man  mufs  sie  bei  i^n 
selber  nachlesen.  Hier  nur  die  Grundzüge: 
Pie  Tochter  eines  musterhaften  Königs  von 


Digi 


tizedby  Google* 


245l 

Ägypten,  Mykerinos,  muis  gleichwohl  von  ih- 
rem eignen  Vater  Gewalt  erleiden.     Es  kostet 
ihr  das  Leben ,  und  nun  wird  si^,  nach  ihrem 
Verlangen  in  eine  vergoldete  Kuh  begraben » 
vorvder  man  das  ganze  Jahr  durch  räuchert, 
und  Lampen  brennt.     Sie  ist  zu  Sals  in  ei- 
nem Saale  aufgestellt.     Nur  einmal  im  Jahre 
wird  die  Kuh  heraus  geführt,  an  dem  Tage, 
wenn  Osiris  beweint  wird  (Plutarch.  de  Isid. 
p.  556  E.  vergl.  Interprett.  ad  1.  1.  Herodo- 
ti. ).     An  diesem  Tage  wollte  die  Königstoch- 
ter in  der  Kuli  das  Licht  der  Sonne  sehen.     Das 
goldene  Bild  der  Sonnenscheibe  ist  zwischen 
den  Hörnern  dieser  Kuh  angebracht,  die  gro- 
fsentheih  mit  einer  Purpurdecke  verhüllt  ist, 
und  auf  den  Knieen  liegt.     In  der  Nähe  der- 
selben stehen  zwanzig  Kolossen  der  Beischlä- 
ferinnen des  Königs,  die  das  traurige  Schick- 
sal der  Königstochter  verschuldet  haben  soll- 
ten.    Der  sonst  so  gerechte  und  fromme  Kö- 
nig Mycerinus  erhält  bald  darauf  ein  Orakel, 
wonacli  er  im  siebenten   Jahre  sterben  soll. 
Um  die  Tage  zu  verdoppeln  ,    läftt   er   die 
Nächte  durch    Lampen    ohne  Zahl     erleuch- 
ten. —   Bekanntlich    hat   der   Zufall   in   ei- 
nem Relief   uns   sogar  die  bildliche  Vorstel- 
lung   neben     jener    Erzählung    aufbehalten 
(man  s.  die  Beilage  zu   der  Wesseliugischen 
Ausgabe  a.  a.  O. ).     Dafs  das  ganze  Mährchen 
einen  andern  Sinn  habe,  sah  Herodotus   vtkit 
seinem  geraden^Sicfhe  auf  der  Stelle;  dafs  er 
aber  weiter  niflbts^liavpn  verlauten  läfst,  bei 
greifen  wir  leicht,   wenn  vvir  seine  Zurück* 
baltunf  bedenken,  wo  nur  irgend  das  Inne-^ 
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re  des  Geheimdienste«  zur  Sprache  gebracht 
wird.  Die  Fabel  ht  aber  an  sicli  schon  be* 
merkenswerth,  weil. sie  uns  den  Ursprung  so 
mancher  ."rgeilichen  Geschichten  Griechischer 
Königshäuser  zeiiit.  So  kann  z.  B.  dieser  My- 
cerinus  gewissermafsen  als  Vorbild  des  Kreten- 
sers  Minos  jtellen.  Der  Letztere  war  auch  ein 
grofser  König,  ein  perechter  König.  Gleich- 
wohl werden  *  ähnliche  Geualtthaten  von 
ilon  ben»erkt.  Auch  er  buhlt  mit  vielen  Wei- 
bern, wahrend  er  Pasiphae  zur  Gattin  hat, 
jene  Pasiphae,  die  keinen*  heissern  Wunsch 
kennt,  als  in  der  hölzernen  Kuh  zu  liegen, 
und  den  Stier  7u  locken.  So  kürrdigt  auch 
die  seltsame  Geschichte  der  Baltischen  Königs- 
tochter sich  sehr  entschieden  als  eine  sola- 
rische und  lunarische  Begebenheit  an,  die 
der  Ägypter  durch  Bild  und  Festgebrauch 
versintilirht  halte.  Bemerken  wir  nur  die, 
Gewaltihat  des  Vaters  gegen  die  Toch- 
ter, ihr  Grab  in  der  Kuh,  in  der  Kuh  mit 
der  goldenen  Sonnenscheibe  ,  die  Lampen 
vor  der  K|ih^  die  Klas;e  um  den  gestorbenen 
Go\t,  den  Wunsch  des  sterbenden  Mädchens 
die  Sonne  jährlich  einmal  zu  sehen,  das  sie- 
bente Jahr,  als  das  Todesjahr  des  Königs» 
die  sechs  erleuchteten  Jahre  vorher,  und  das 
Alles  zu  SaXs,  wo  in  der  heiligen  Nadht  das 
Lampenfest  begangen  ward  (Herodot.  H,  6s^-)- 
Wüfsten  wir  mit  Bestimmtheit,  was  der  Na- 
ineMycerinus  undMycerinn^pd^ute,  so  könn- 
ten wir  noch  mehrere  ParajieleB  ziehen. 

Auch  in  folgender  Erzählung  xverden  sich, 
^hne  VVeiteres,  nunmehr  die  ÄhnlichkcU 
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ten  mit  Griechischen  Fabeln  und  Gebräuchen 
leicht  ergeben^    Ein  anderex^König,  Rhampsi- 
nitus  (erz  ihien  die  Ägyptischen  Priester  beim 
'   Herodotus  II,  122)  stieg  einst  in  die  Unter- 
welt  hinab,    spielte    dorten   mit  der   Ceres 
Würfel  mit  abwechselndem  Gluck,   und  el$ 
er  wieder  zur    Ofa|rwelt  zurückkehrte,   be- 
sthenckte  ihn  die  Äittin  mit  einem  goldenen 
Tuch.     Ein  Fest  ward  zum  Andenken  dieser 
Begebenheit  gestiftet,  das  angeblich  so  lange 
dauerte  ^  als  des  Königs  Reise  gedauert  hatte. 
Dabei  webten  die  Priester  an  Einem  Tag 
ein  Gewand  ganz   fertig  (<W^o<  avrvfia- 
^bvi^vpr;vavre(;)f   verbanden  darauf  einem  von 
ihrer  Gesellschaft  die  Augen ,  und  führten  ihn 
auf  den   Weg   nach    dem   Cerestempel   hin. 
Dorteti  verliefsen  sie  ihn  und  erzählten,  zwei 
Wölfe  führten  ihn  sicher  hin  und  wieder  zu- 
rück zwanzig  Stadien  weit.  —  Zwei  Wölfe 
also  führe;a  in  den  Tempel  der  Isis  ein  und 
aus.     Erinnern  wir  uns  nur  an  die  Ägyptische 
Genealogie  des  Horus  und  der  Bubastis  (  Apol- 
Ion  Und  Diana)  als  Kinder  der  Ceres- Isis  und 
an  das  Lichtthier  ,   an  den   Wolf,    der  dem 
ApoUon  beigegeben  ist,  und   darari,   dafs  in 
der  mysteriösen  Sprache  die  Artemis  Wölfin 
(Xtjxaiva)  hiefs  (Porphyrius  de  Abst   IV,  p. 
5^2  ed.  Rhoer.).      übersehen   wir  auch   das 
goUene  Handtuch  nicht,  das  Ceres  in  der  Un- 
terwelt wegschenkt..    Da  werden  wir  wieder  . 
an  die  Weberin  in  der  Tiefe  denken.     Auch 
die  Priester  weben  ein  Gewand.     Es  mufs  an 
Einem  Tage  fertig  seyn.      Hier  also  haben^ 
wir  bei  dem  Vater  der  Geschichte  selbst  wie- 
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der  ein  deurticlie«  Zeu»nift  von  einer  symbo- 
liücben  Weberei ,  un^T  zwar  in  nnverkennba- 
rer  Beziehung  auf  den  Aufgang  und  Un-. 
t ergang  und  auf  das  Loos  der  Sterbiicben 
jm  Auf.  und  Niedersteigen.  Zu  Darsania^  bei 
den  Indiern  webten  die  Frauen  auch  an  Einem. 
Tage  die  Gewänder  fertig,  wie  Üionysiua  im 
Heldengedicht  vom  Baccmis  gesungen  hatte 
(jip.  Steph.  By/.ant.  in  Ao^^avi«  )  und  wie  Non- 
nus  (Üionysiaca  XXI,  pap.  686.>  ihm  nach- 
singt. 

Das  ist  diso  Isis -Ceres,  ab  Königin  der 
Unterwelt.  Unter  dem  Namen  Athor  wird 
nun  Isis  /um  let/.ten  dunkelen  Grund  aller 
Dinge.  Sie  ist  Proserpina  (Persephone),  bei 
4er  Alles  verweset ,  ^nd  die  Alles  neu  ans 
Licht  bringt.  Sie  ist  Persephass^  -  Venus ,  der 
alle  Kühe  an  heim  fallen*  Mit  ihr  muls 
also  der  Begriff  der  Isis  -  Ceres  -  Proserpins^ 
vpllendet  s^yn-  Auch  hier  zeigt  uns  der  treue 
.Führer  Herodotus  den  sichern  Weg.  Wir 
vyollep  ihm  folgen:  Die  Ägypter  (erzählt  er 
vns  I[ ,  40  seq  )  opfern  der  Isis  als  ihrer 
gröfsesten  Gottheit  an  einem  prächtigen  Fest 
einen  Ochsen ,  den  sie ,  wenn  er  ausgeweidet 
ist  (wobei  besol?e^ere  Regeln  beobachtet  wer-  • 
den)  mit  allerlei  Früchten  und  Specereien 
anFüUen  >  und  dann  zu  Ehren  der  Göttin  vy- 
brennen.  Odisen  und  reine  Kälber  dürfen 
sie  opferp,  aber  Kühe  nicht.  Diese  sind  der/ 
Isis  zugeeignet,  welche  selbst  mit  KuhhÖr- 
n/?m  abirebildet  wird,  wie  die  Jö  der  Qrie- 
flien.     Die  Kühe  sind  heiliger  bei  den  Ägyp- 
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üem ,  als  alles  übrige  Vieh.  Stirbt  eine  Kuh, 
so  werfen  sie  $i?  in  den  Flufs  (in  den 
Nil^  den  Flufs  der  Isis),  die  Ochsen  begraben 
«e  in  den  Vorstädten,  und  lassen  Ein  Hom 
odef  Beide  über  dem  Grab  hervorstehen ,  um 
fUs  Zeichen  zu  dienen:  denn  aus  der  Stadt 
Ätarbechis  auf  der  Insel  Prosopitis  im  Delta , 
wo  die  Aphrodite  einen  Tempil  hat,  kom- 
men Leute  in  alle  Städte  auf  K  hnen  gefah- 
ren, graben  die  Knochen  der  Ochsen  lieraus, 
führen  sie  fort,,  und  begraben  sie  alle  an  Ei- 
nen Ort.  Auf  dieselbe  W  eise  begraben  sie 
auch  die  übrigen  Thiere,  wenn  sie  gestorben 
sind,  das  ist  bei  ihnen  so  Gebrauch,  auch 
diese  tödten  sie  nicht.  —  Die£s  sind  die  we- 
sentlichen Umstände  dieser  sonderbaren  Sitte. 
Ich  enthalte  mich  der  kritischen  Bemerkun- 
gen ,  die  sich  über  verschiedene  Thei le  dieser 
Stelle  machen  lielsen,  und  bemerke  nur,  dafs 
zu  Ehren  der  Isis  als  der  gröfsesten  Göttin  un- 
ter besondern  Cärimonien  ein  Stier  im  Feuer 
aufgeht,  während  alle  Kühe  ihr  geweiht  sind, 
un4'  ^^  ihren  Flufs  hinabgelassen  werden  , 
wenn  sie  sterben,  und  dafs  von  der  heiligen 
Stadt  der  Venus  geset/Jich  bestellfe  Todten- 
graber  ausgehen,  die  die  Gebeine  von  allem 
IJornvieh  männlichen  Geschlechts  an  Einem 
Ort§  bestatten.  Daneben  das  religiöse  Verbot 
Thiere  zu  tödten.  —  Da  haben  wir  also  wie- 
der eipe  Venus  Libitina,  eine  Leichen^öttin, 
ahet  auch  eine  Göttin  der  Lust,  die  alle  Kühe' 
in  ihren  feuchten  Schoos  aufnimmt,  und  al- 
les Gebein  der  Thiere  versammlet.  Diese 
Gottheit  müssen  wir  etwas  näher  kennen  lei;- 
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nen:  Athribis  war  eine  Stadt  und  ein  Nomoa 
im  Ägyptischen  Delta.  Daneben  lag  Aphro- 
ditopolLs  (Steph.  Byz.  in  'A<^^o5r*TOjr. ).  Das 
ist  dieselbe  Stadt,  die  Herodotus  in  unserer 
Stelle  Atarbechis  nennt  (s.  Jablonski  Voc.  p. 
43.)-  Die  Venus,  die  dorten  verehrt  ward, 
ist  Athor^  welche  letztere  bei  den  Griechen 
Aphrodite  heilst  (Ovion  ap.  Etymol.  magn. 
in  >So^. ).  Dafs  auch  Athribis  eine  Stadt  der 
Venus  wat,  beweisen  drei  Münzen  dieser 
Stadt,  worauf  wir  die  Taubenträgerin 
sehen.  Eine  davon  ist  oben  (T.ab.  f,  nr. 
lo. )  raitgetheilt  worden.  Das  ist  die  Venus 
alten  Styls ,  wie  sie  auf  dem  sehr  alten  Relief 
erscheint,  wovon  oben  (Tab.  IV,  nr.S) 
teineCopie  gegeben  ist,  und  auf  einer  Italisch- 
Griechischen  Vase  in  der  Sammlung  des  Herrn 
Grafen  von  ErbacK.  Es  ist  daher  schon  defs- 
wegen  sehr  wahrscheinlich  ,  daf$  Zpega  Recht 
hat,  wenn  er  den  Namen  der  Stadt  Athribis 
von  Atar,  Athor  und  Beki  (Stadt)  herleitet 
(Num.  Aegypt  pag.  75,  116.).  Es  ist  daher 
auch  zu  bezweifeln,  ob  die  Veränderung  des 
Athara  (A^ae«)  beim  Strabo  und  Hesychius, 
welche  Casafubonus  vorgeschlagen  und  ich 
oben  befolgt  habe  (II,  p.  58.)  auch  wohl 
rathsam  ist.  Athar,  Athor,  Atar  scheint 
ein  Name  alter  Gottheiten  dieser  Classe  gewe- 
sen zu  seyn.  Nach  jener  sehr  wahrscheinli- 
chen Herleitung  des  Namens  Athribis  wäre  sie 
Athor-Beki,  Nacht-Stadt.  Athor,  die. 
Gattheit  der  Nacht,  war  diö  Mutter  al- 
ler Dinge  nach  Ägyptischer  Ansicht.  Hiemit' 
setzt  man  die  natürlidie  Eintheiluog  der  Zeit 
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in  Verbindung,  die  bey  den  Ägyptern  ge- 
bräuchlich war.  Sie  fienjren  von  Abend  an 
zu  zählen ,  und  z2hlt(^n  so  fort  bis  zum  näch- 
sten Abend.  Das  war  ihnen  Eiji  Ta^  nach 
unserm  Ausdruck.  Das  thun  sie  defswegen, 
heifst  es  nun,  weil  sie  das  Dunkel  ((tvötop) 
vot  der  Anordnung  des  Weltalls  setzen ,  und 
die  Nacht  für  die  Mutter  aller  Dinge  halten 
V  (Job.  Lydus  de  metisib  pag,  13.)*  Den  Satz 
von  der  Nacht  als  oberstem  Principium  legt 
auchDamascius  den  Ägyptern  bestimmt  bei  (s. 
oben  I,  p.  311).  Er  sa::t  zugleich ,  es  über- 
steige nach  ihrer  Lehre  alle  Erkenntnifs  (<yxö. 
To;  arvooT^r.).  Ajs  solches  werde  es  von  ih- 
nen besungen,  und  in  ihren  Hymnen  dreimal 
angerufen  ( x^k;  Q%5y  äva<p<avovficvov,y  Hieraus 
sehen  wir,  dafs  diese  Nacht  auch  im  Tem- 
peldienst in  so  hoher  Bedeutung  genommen 
ward,  was  wohl  nur  auf  jene  Athor  gehen 
kann.  Spuren  von  einer  Verehrung  der 
Nacht,  unter'diesem  Namen  Nt'S,  von  Tem- 
peln und  Orakeln  derselben ,  finden  wir  auch 
in  Griechenland ,  z.  B.  bei  den  Megarern  ( Pau- 
san.  I,  40,  5.)«  Aber  wer  will  be^^immen, 
w^ie  sie  dorten  genommen  ward?  In  jenem 
höchsten  Sinn  ab^r  war  die  Attische  Ceres* 
Proserpina  gedacht,  wie  wir  schön  nach  Al- 
lem zu  vermuthen  Grund  hab^n  ,  und  zunächst 
u'bteh  näher  sehen  werden.  Zuvor  wollen  wir 
jiur  noch  den  Ägyptischen  Begriffen  von  der 


(25)  So  lese  ich  mit    Gale  (ad  Taniblich.    dei 
mysU  Aegypt.  p.  298.)  statt  T^£r$. 
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Nacht  nachgehen  :  Janiblichus  (de  myst.  Agyph« 
VIII,  a.)  beschreibt  jenes  Principium  als  den 
Einen  Gott  vor  alJem  wahrhaft  Seyenden ,  ab 
das  Princip  vor  allen  übrigen  Principien,  als 
den  Gott  vor  dem  ersten  Gott  (vor  dem  Kö- 
nig Amniun)  als  den,  deni  auch  das  Intelli- 
gible  nicht  beigemischt  sey  u.  s,  w. 

Dafs  auch  die  Orphiker  ganz  in  diese  An- 
sicht eingegangen  waren,  ist  nicht  zu  zwei- 
tein. Jene  Nascht  ist  das  Eine  vor  den 
zweien,  das  in  der  Kosmogonie  bei  Hellani- 
(Äis  (s.  oben  III,  p.  3i5fO  g^^^^^  übergangen 
war.  Natürlich  ein  solches  Principium  konn- 
te  in  einem  mythologischen  Lehrgebäude 
nicht  Platz  finden.  Sollte  diefs  geschehen, 
80  mufste  es  eine  bildliche  Gestalt  annehmen, 
wie  mit  der  Äthor  geschah  Dafs  die  Orphi- 
ker aber  mit  der  Nacht  als  erstem  Wesen 
nicht  unbekannt  geblieben ,  beweiset  die  Kos- 
mogonie nach  Eudemus,  wo  die  Nacht  be- 
stimmt so  aufgeführt  wird-  Da  indessen  die- 
sen Peripatetiker  der  Vorwurf  trift,  dafs  er 
nicht  immer  richtig  den  Sinn  Ägyptischer  Leh- 
re aufgefafst  habe ,  so  müssen  wir  an  andere 
Orphische  Stellen  erinnern,  z.  B.  in  den  Frag- 
menten (pag.  447  —  449«  )>  ^^^  einmal  von 
dem  höchsten ,  aus  sich  selbst  gebohrnen  Got- 
te  (aOroyepv«)  gesagt  wird:  „ihn  sieht  kein 
Sterblicher**  und  noch  bestimmter  im  Verfolg  , 
(vs.  14.)  „ihn  abersehe  ich  nicht,  denn  um 
ihn  ist  Dunkel  gelagert.«*  —  Doch  darüber 
wolJen  wir  nicht  weitläuftig  seyn-  Jetzt  ha- 
ben wir  nur  zu  zeigen,  dafs  jene  Athor  aach 
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wirklich  Ceres -Prosetpina  War,  d.  h, 
dafs  Alks,  was  Ägypten  sich  in  der  Athor 
dachte,  auch  in  jenen  Gottheiten  der  Grie- 
chen gedacht  war,  ja  dafs  diese  daher  2^m 
Theil  ihre  hohe  Würde  entlehnt  haben« 

Zwar  könnten  wir  auf  "das  Eine  uns  ein- 
schränken:  Isis  sey  nach  Herodotus  der  Ägyp- 
ter gröfsteste  Gottheit.  Da  nun  Athor  gleich- 
falls die  Gröfseste  sey ,  so  miüfsten  Athor  und 
Isis  Ein  Wesen  seyn.  Nun  aber  sey  Isis 
Itodentisch  mit  Ceres-  Proserpina ;  folglich  sey 
auch  Proserpina  in  das  Wesen  der  Athor  auf- 
genommen oder  vielmfehr  das  örundwesen  sel- 
ber. So  richtig  diese  Schlufsfolge  ist ,  so  wol- 
len wir  uns  doch  nicht  damit  begnügen,  son- 
dern noch  verschiedene  Nachweisungen  geben, 
woraus  es  unbestreitbar  wird ,  dafs  die  Ceres- 
Proserpina  der  Attischen  Mysterien  nicht  we- 
niger als  jene  Athor  war.  Zuvörderst  sagt 
unsPorphyrius  (de  abstin.  IV,  p.  352  Rhör.) : 
der  Name  der  Pherephatta  (*^fl^«^«TTa^)  kom* 
me  nach  der  Behauptung  vieler  Theologen 
vom  Nähren  der  Waldtaube  (oder  vom  Tra- 
gen derselben  her  ,  wenn  man  statt  ^t^iSait» 
^nit  Vossius  4>/^«iv  liefst. ).  Auch  weiheten  die 
Priesterinnen  der  Maia ,  der  Persephatta  ,  die ' 
"Waldtaube.  Maia  (Mara)  und  Persephone 
sey  aber  Eins ,  weil  diese  eben  A  m  m  <?  und 
Nährerin  sey.  Denn  sie  sey  eine  Erd- 
göttin und  Ceres  sey  Eins  mit  ihr^ 
Vorerst  haben  wir  hier  eine  bestimmte  Stel- 
le, worin  die  Identität  der  Ceres  und 
Proaerpina  behauptet  wird.      Diefs  geht 
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auch  aus  der  Idee  Isis  so  klar  hervor,  dafs 
es  keine«  Wortes  weiter  bedarf,  als  dafs 
wir  hier  immer,  wie  bisher,  von  Myste- 
rienlehre sprechen.  Wa?  die  Identität  ^ 
mit  der  Athor  anseht,  so  haben  wir  in  ihr 
ja  ^ine  Taubennährerin  oder  Taubenträge- 
rin ,  wie  die  Münzen  von  Athribis  sie  zei- 
gen. Also  Maja,  Nährerin ,  Amme.  Da« 
sind  die  Vorstellungen,  die  sichidie  Alten 
von  der  Taubenträgerin  machten ,  wenn  sich 
gleich  mit  der  Waldtaube  (<J>«TTa)  wieder 
besondere  Begriffe  verbanden,  die  wii:  oben 
berührt  liaben.  Beide  sind  sonach  auch  waa 
die  Semiramis  ist,  jene  Semirama  (jenes 
Tauben v\eib),  die  auf  dem  Leib  ilir«;r  Mut- 
ter der  Fischgöttin  Derceto  tritt ,  und  das 
Hörn  der  Fülle  und  ^fahrung  aus  der  Tiefe 
empfangt  (s.  vorher  II;  71  und  80.)-  Aber 
in  der  Athor  und  Persephone  vereinigt  sich 
Beides.  In  BetreflF  der  Athor  können  wir 
es  aus  der  Analogie  schliefsen,  aus  dem  Be- 
grifi  von  den  Gottheiten  der  Nacht  und  Tie- 
fe, uud  weil  sie  Aphrodite  heifst,  die  den 
"Wassern  angehört.  In  Absicht  der  Proser- 
pina  haben  wir  ein  merkwürdige«  Zeugnifs 
beim  Justinus  Martyr  (Apologia  pag.  96  E. 
seq.  Colon.),  das  zugleich  beweiset,  wie  hoch 
^  der  mysteriöse  Begriff  von  dieser  Göttin  ge- 
nommen war.  haV  erwähnt  des  Bildes  der 
Tocl)ter  des  Jupiters  Köre,  das  man  aus 
Wasserquellep  heraufsteigen*  liefs,  wo- 
mit der  Spruch  des  Moses  freventlich. -nach- 
geäfft und  sinnlich,  gemacht  werden  solle: 
und  der  Geist  Gottes  schwebte  über. 
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den  W"  3  «  8  e  r  n.  Dergleichen  Götter  •  und 
Geistercitationen  aus  dem  Wasser  kommen 
mehrmals  vor.  Oben  haben  wir  schon  ein 
Beispiel  gehabt  Auch  Bildwerke  zeigen  Spu- 
ren davon ,  wie  z.  B.  die  Gemme  bei  Fico- 
roni  (-Gemmae  antiq.  Liter,  tab.  9,  4  vergl. 
V.  Goens  ad  Porphyr  de  antr.  Nymph,  pag. 
1170-  leb  halte  mich  an  das,  was  die  Pro- 
serpina zunächst  betrifft.  Hier  hätten  wir 
also  an  ihr,  nach  mystischen  Lehren,  nicht 
blofs  eine  Maia  als  Nährerin  aus  der  Erde» 
soQdem  als  eine  Mutter  der  Welt  in  der 
feuchten  Tiefe,  kurz  sie  wäre  jene  Ntg  (Nacht) 
die  auch  Maia  (Mara)  hiefs,  und  wmnit  der 
Demiurg  in  einer  orphischen  Getfesis  über 
die  Weltschöpfung  rathschlagt  (s.  oben  III, 
p.  3i3.f.)-  Damit  befinden  wir  uns  gleich 
auf  Indischem  Grund  und  Boden,  wo,  nach 
dem  System  der  Vedams,  Maia  das  Princi- 
pium  alles  realen  Daseyns  ist,  Weltmutter „ 
Mutter  aller  erschaffenen  Wesen.  Dorther 
ist  auch  Dionysus  der  Schöpfer  und  Herr 
der  bunten  Sirinen  weit.  Er  stammt  aus  Ny- 
sa,  .aus  Nischadabura  aus  der  Nachtstadt 
(oben  III,  p.  138).  Nach  Nysa  wird  auch 
Proserpina  versetzt,  wie  wi,r  oben  bei  Grie- 
chischen Dichtern  gelesen  h^ben^  und  auch 
Ägypten  hat  seine  Nachtstadt,  die  Stadt 
der  Athor.  Persephone  aber  ist  des  mysti- 
schen Dionysus  Mutter.  Sie  ist  auch  Mutter 
der  ersten  Diana  und  durch  sie  Eltermuttei: 
des  Eros  (Cic.  d.  N.  D.  III,  230-  Aisoder 
grofse  Veireiniger  der  Weltelemente  ist  aus 
ihrem  Geschlecht 9  und  aus  ihr^  derDunklen^ 
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geht  Artemis -Luna  hervor.  Sie  ist- selbst  di^ 
Erstgebohf ne  ( n^coxoyöwrj  primigenia.).  Ob- 
Wohl  Nacht  und  aus  Nacht ,  ist  sie  doch  auch 
Licht  und  Führerin  der  Lichter  des  Himiiiels. 
Die  Planeten  sind  ja  ihre  Hunde  (Porphyr. 
Vit.  Pythag*  p.  42.  Clem.  Alex.  Strom.  V^ 
676)  also  ihre  Diener,  oder  was  dieset 
Pythagoreische  Ausdruck  sonst  bedeuten  will 
(vergl.  Ruhnkenii  epist  crit  I,  pag.  94.)* 
Auch  ist  sie  Gespielin  der  Hören  (Orpfcl; 
Hymn.  29*  9.).  Auch  die  Parcen  sind  ihr 
zugesellt  und  die  Grazien  >  wenn  sie  sie  zUr 
Lust  des  Vaters  Zeus  und  der  Mutter  wie- 
der zum  Licht  heraufFühren  (Ibid.  45.  7  £.)• 
Hier  is^  sie  vvieder  als  die  Auf-  und  Unter- 
gehende genommen,  als  Saamenkorn^  und 
so  weiter  (^6).  Proserpina  ist,  wie  wir 
wissen  auch  Mond ,  Mond  in  jedem  Sinn  i 
auch   in  dem  höchsten,   wie   dieÜB  von  der 


(26)  Nach  der  ganzen  Analogie  zii  schliefserf^ 
tvar  auch  A  tho  r,  als  das  dem  Schoos  der  Er- 
de anvertraute  Sdamenkorn  genommen;  D*-' 
für  kann  auch  vielleicht  das  angeführt  wer- 
den, dd£s  das  Saal  fest  der  Thesrtiophorien  in 
Griechenland  gerade  im  ägypi lachen  Monat 
Aihyrj  im  Monat  derAthor  begangen  ward 
(Plutarch.  de  Isid  p.  5^9  WyUenb.).  Aber 
auch  hier  halte  wieder  Stier  und  Monat  Ein^n 
Namen  :  'AjH-^  ^rjv  «ai  ßw^  na^ä  Ai>t;]CTioi( 
(Hesych.  1,  p.  i32  Alb.)>  worüber  ich  nun» 
weiter  nichts  zu  sage«  brauche.  —  Übrigens 
hiefs  die  Kuh  bei  denPhönicieto  Thor  (0ö^) 
8.  Plutarch  (Sylldp.463  B.)»  welches  da^sel-* 
be  Wort  ist^  nur  ohne  die  Yorschlagssyl^«« 
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Mihetvä  ^ftlt.  ba^urch  wlrii  di(ßse  Persephö^ 
ne  wieder  züt  Lichtbringetiri  irrster  ÖTdriurig: 
Und  aachdaVnDh  hatte  sich  Aif  Keritnifs  hac^ 
iSriechenlaiid  vörpfJahzt:  ^*  Üdiid  wenn  jeqd 
Gi'iechische  P  a  s  i  p  h  a  g  *  nichts  ^h  M  o  rl  d  , 
dieser  irdische  Mond  wäre,  Wie  köntite  denn* 
dort  tix  Thalamae  in  Lsitcohi^n ,  yVö  sie  eitf 
Orakel  hatte,  voil  iht  gesagt  yvferden,  sie  sey 
der  Atlantiden  eine  und  habe  den  Ammoa 
gebohren?  Das  wird  aber  von  ihr  gesagt 
(s.  Plutarch.  Agid.  et  Cieomen.  p.  799.  B. ); 
Also  als  Atlantide  vi  sie  wieder  Maia  (dei^ii 
sie  wird  doch  die  erste  seyn)  und  Gebäre^ 
inn  tler  Sonne,  folglich,  wie  Isis^Neitb  zä 
Sati  oder  vielmehr  N^th-Isis-  selber-  Aber 
doch  auch  PasiphaS ,  d.  i.  zvVar^die'  Allleuch- 
tende, die  Allen  sich  OflFenbarende,  abe^  doch 
auch  die  Buhlerin  mit  aileo  Rindern^  mit  aU 
Ißn  Monden-,  mit  allen  Zeiten.  Nun  seheü 
wir,  warum  auch  Minerva,  die  reine  Jung- 
frau, die  unbefleckte  erste  Flamme,'  itiit  derl 
Stieren  umgeht  und  Tav^ojt6l<)i  heilst.  Da»  ist 
kein  irdisches  Buhlen^  das  ist  eine  bimmlischd 
Last.  Aus  deitr' ersten  Licht  kommen  alle 
Lichter,  der  helle  strahlende  Aiiimön  als  SöU- 
he  nach  dem  Dunkel,  cUr  jpla rieten  2iahl, 
die  nun  ibfesHUi^e  isind,  der. Mond  und. diö 
Monate  und/ Zeiten-,  d.  h.  alle  Kühe./  ^Sie  al- 
le irteige/i  Wf  13^  stürzen  vViedet  nieder  in 
ihte^^UdfitkXie^.  Datifm  werdeh  die  Kühe 
in^4^i\  ,F|wf«  -de^  Isis  «eysenkt,  darum  stürzt 
doQt'^^fikr^i^nneQfiheJicl  Hetcules  auf  Siciliei^ 
die  Amderiniiie  schwarze  Quelle  der  Pterse- 
phone  hinab.  —  Aber  der  grofsfe  Stier  lodert 
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wis  Bild  der  Sonne  an  dem  hohen  Fest  der  Isii 
unter  dem  Duft  von  edlen  Früchten  pnd  Spe* 
cereien  auf.  —  So  fallen  al$o  der  evyigen  Isi«. 
Fersephone  alle  Rinder ^  alle  2Leiten  und 
alle,  die  im  Zeitlichen  leben  (27)»  unwi- 
derruflich zu ,  in  den  Wellen  des  Wassers , 
wie  in  des  Feuers  Flamme.  —  Aber  aus  dem 
feuchten  dunklen  6runde  wirket  und  webet 
JMaia  -  Persepbatta  immer  wieder  neue  Ge- 
tchlechter^  neue  Leiber  (28)9  und  aus  dem 

C27)  Wcmi  ich  hier  und  öfter  den  Stier  und 
die  Kuh  als  Bild  der  Materie  und  Zeugung 
überhaupt   brauche  ,    so  könnte   diefs   wohl 

,  durch  aUea  Bisherige  hinlänglich  gerechtfer- 
tigt geachtet  werden.  Doch  um  der  Zweifler 
willen,  cebe  ich  noch  ein  bestimmtes  Zeug* 
nifs.  Es  Tautet  so :  ^at^^aso^  70^  <rviißokov  6  tm,<jm 

Syq  ( Hermias  in  Piaton.  Fhaedr.  cf.  Porphyr, 
e  antro  cap.  17  und  p.  108  ed,  van  Goens.')J 
£s  ist  dort  vpn  den  Stieren  die  Rede  ^  die  die 
Luna  als  Vorsteherin  der  Zeugung  habe* 

(28)  Über  die  allegorische  Weberei  der  Prosetw 
pina  habe  ich  oben  das  Nöthige  beigebracht 
(UI,  pag.  533  S.),  —  Hier  trage  ich  nur 
noch  einige  hierher  gehörige  Erklärungen  Or* 

'  pblspher  Ausdrücke  nach,  die  uns  Clemens 
(Strom.  V,  p.  675  seq.  Pott.^  aus  dem  Epi- 

Senes  mittheih.      Dem    zWblge  bezeichnete' 
ie  Orphische  Sprache  du^Hikirumme  W.e»  . 
berladen  (xt^x^i  y.a^nvliBt^fei9at'),icn  iPfluf  ^ t 
durch  Aufzug  auf  den  vv  ebstuhl  (arx* 
|uio<r»)  dieFurche,  undFaden(fi^Tov)naph* 
tc  sie  allegorisch  den  Sa  amen  —  ;4auter  fV^ri'" 
mein,   die   nachher  ^on  Dichtem  tMd'Bdn«* 
nem  weiter  ausgeführt  wurden »    #i€  '  wie 
aben  gesehen  haben« 
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Leibe  Aen  Verwesten  Stieres  Öog  das  Wutt- 
derthier  ^  die  Biene  auf ,  ein  trostreiches  Zei« 
eben  der  Fortdauer  der  Seele,  ein  Thier,  das 
die  Rückkehr  liebt  (s.  oben  I,  p.  575.  II  j 
1730  und  uns  erinnern  soll,  an  dieRdckkeht 
durch  die  Sonnenbahn  über  die  Sphäre  des 
Mondeis  zu  unserm  währen  Vaterland.  Dai^ 
um  ist  Proserpina  nicht  nur  Pasipha6  ün4 
Bändigerin  der  Stiere,  sondern  auch  MeliW^ 
des  und  Pflegerin  der  Bienen ,  und  die  einge- 
weihten Frauen  faeifsen  selbit  Bienen  >  M diüh- 
Ben.  (§9) 


JE^  Wird  niemand  entgangen  seyn,  dals 
♦Vit  in  allen  diesen  Sätzen  Bruchstäcke  eine^ 
Keligionssystems  haben,  das  seinem  Ursprung 
ti^ch,  vvenn  auf  Ägypten  gesehen  wird,'iii 
die  ThebaXs  und  in  die  Stadt  des  Amnion,  The- 
be^  gehört.  Von  dort»  her  sollten  diö  schwaf; 
«fen  Tauben  (die  reinen  Nymphen  und  Priii; 
ftterinnen  mit  dem  Taubenbild)  nach  Ami}i0- 
ttium  in  Libyen  und  nach  Dojdona  gekom- 


(«9)  Über  die  troserpina  ijuhrmivi  s.  Valk^- 
naeer  ad  Theocrit.  Adoniaz  vs.  04.  Melit* 
sen  (^iaaa^)  nannte  man  bald  die  Priester 
rinnen  der  Ceres,  als  eiper  chthönischen  Oot^ 
tin,  i^äld  die  in  die  Mysterien  eingeweihten 
Fräueii  überhaupt.  Scholiast.  Pindairi  Pylh^ 
IV,  106  pag,  n5  ed.  Heyn.     Porphyrius  ie 

'    antr.   I^ymph.   cap.   i8.      Spanh«   ad  CalliM^ 


Apell.^a.  lae. 
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mön  scyh.  Von  daher  stammen  die  verschie- 
denen grofsen  Gottheiten  an  verschiedenen 
Orten,  in  der  Zweizahl  vorgestellt:  Zeus  und 
Pione  bei  denDodonäern,  Zeus  und  Juno  zu 
Kreta ,  Samos ,  Argos  und  "Im  herrschenden 
.Göttersystem  der  Griechen;  aber  auch  andere 
Combinationen ,  wie'  wir  bisher  gesehen  ha- 
tten, wie  z.  B.  eine  Pasiphae  als  Jupiter- Am- 
mons  Mutter  und  Primigenia  (  n^xoyovv  ) ,  die 
jden  Zeus  und  Juno  an  ihrer  Brust  trägt,  und 
bei. den  Völkern  des  Occidents  (nach  Theo- 
pompus  ap.  Piutarch.  de  Jsid.  p.  549  Wyt* 
tenb.)  Kronos  und  Aphrodite  als  die  ersten 
Erzeuger  aller  Dinge,  zugleich  als  Winter 
und  Sommer  gedacht  und  neben  ihnen  Pro- 
serpina als  Frühling  (Ebendas.).  Im  System 
von  Diosjpolis  Magna  (Thebe)  ging  eine  Rei- 
he von  Gottern  aus  einem  weiblich  gedach- 
ten ersten  Wesen'  aus.  Dorten  hiefs  es  ver- 
muthlich  Isis  (zu  SaXs  -  Neith,  anderwärts  Athor) : 
zuerst  tratt  hervor  Jupiter  -  Ammoii  (um  gleich 
mit  Griechen  unä  Römern  zu  sprechen  ),  dann 
Ösiris»  ferner  Horus  u.  s.  w.,  oder  nach  ei- 
ner  andern  bessern  Ansicht:  jenes  erste  Wer 
sen  offenbarte  sich  zuer^  als  Ammon- Jupi- 
ter, dann  als  Osiris-Dionysus,  weiter  als 
Horus -Apollo  (vergl.  oben  III.,  pag.  1480- 
Daher  wird  begreiflich,  wie  dfese  Isis-P«rse- 
phone  einmal  Jupiters  Mutter,^  dann  seine 
Tochter  und  zugleich  auch  sein  Weib  heifsen 
kann,  und  wie  Dionysus  in' allen  ciiesen Be- 
ziehungen zu  ihr  ah  Jupiters  Stelle  tritt,  und 
zu  Dodona  z.  B.  als  Jupiter-PlutxOT  der  JDio- 
ne  als  ihr  Ehegatte  verbunden  ißty.  odet  al» 
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.  Jupiter- Silenus,  woraus  denn  wie  bemerkt, 
die  ganze  Theorie  von  Liber  und  Libera 
deutlich  wird,  unter  welchem  Namen  beide 
Wesen  in  den  Bacchischen  Mysterien  auf- 
treten. 

Nun  verstehen  wir  auch  den  Sinn  jener 
Orphischen  Kosmogonien.  Ich  will 
diefs  nur  kürzlich  von  derjenigen  zeigen,  die 
wir  oben  wegen  ilires  alten  Gewährsmanns 
Hellanicus  ausge/.eichnet  haben  (III,  p.  5i6.)- 
Hienach  geht  der  erste  erscheinende  Gott, 
jener  Hercules  (Chronos,  die  Zeit),  aus  sei-, 
nen  dunklen«  Gründen  auf,  als  eine  grofse 
Schlange  mit  dem  Antlitz  eines  Gottes.  Sie 
hat  Widder-Stier-Löwen'- und  Schlan* 
köpfe.  Nach  dieser  Ordnung  sehen  wir, 
wie  der  Thierkreis  als  Sonnenbahn  die 
Bilder  hergiebt ,  worunter  die  Gottheit  in  der  ^ 
Zeit  erscheint:  Mit  dem  Widder  zeichen 
fängt  sie  an  sich  zu  offenbaren.  JDaher  Am-' 
mon  erster  Gott  (Jnpite^- Vater.)*  Es  folgt 
das  Stierzeichen,  in  welchem Osiris  auf- 
tritt (Jupiters  Sohn.).  Beide  offenbaren  sich 
nun  wieder  in  andern  Zeichen,  oder  in  detß 
bedeutendsten  Sternbildern,  die  diesen  nahe 
sind ,  daher  das  Löwenattribut  des  Jupiter  und 
Bacchus ,  und  die  Wandlungen  in  Vieje  die- 
ser Zeichen ,  wie  die  Geschichte  von  Zagreus 
Geburt  un4  Tod  beweisen. 

Es  hatte  also  dieses  System  zur  Offen- 
barung der  erscheinenden  Gottheit  nichts  herr- 
licheres als  die  Sonne.     Darum  stiefsen  wir 
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nuch  i^  )edein  Mythenkreis  auf  dieses  Bild 
und  die  damit  vetbundeiien  Zeichei^.  Daher 
entlehnt  auch  die  ganze  Herogonie  und  He- 
roSnfabel,  in  Ägypten  wie  in  Griechenland, 
ihre  Farben.  Es  sendet  Jupiter,  der  Vsiter 
Ammon  im  Aufgang  und  Widderzeichen,  ei- 
|)en  Sonnensohn  nach  dem  Andern ,  um  die 
Pahn  durch  alle  Zeichen  zu  durchlaufen ,  den 
Osiris,  den  Horus,  den  Hercules  und  ande- 
re, und  er  nimmt  sie  alle  am  Ende  wieder 
zu  sich  in  sein  Wesen  auf.  Som- Hercules 
)cann  da^her  auch  wieder  zum  Gott  der  Zeit 
Überhaupt  werden ;  wie  denn  die  in  der  Zeit 
sich  aufrollende  Schlange  der  Orphiker  der 
nie  alternde  Ze^tengott,  Herakles  hiefs.  Die- 
se Sonnensöhne  haben  ferner  ihre  Abbilder 
in  den  Geschlechtern  der  Könige.  Daher  dor- 
ten  in  Thebe,  Thi^,  Memphis  u.  s.  w.,  je- 
|ier  Sesostris  als  ein  zweiter  Osiris  thut  und 
lebet,  daher  Horus  Semphukrates  (Hercules- 
Harpocrates)  und  andere  Namen  und  Charak* 
terzüge  in  den  Ägyptischen  Dynastien.  Da- 
her der  Satz:  zuerst  haben  die  Götter 
über  Ägypten  geherrscht.  Gleicher- 
jnafsen  in  Griechenland,  zum  Theil  mit  Bei- 
behaltung Ägyptischer  Namen ,  wie  z.  B.  Paiv 
sanias  (II,  So,  6.)  wohl  erkennet,  wenn  er 
uns  erzählt,  die  Trözenier  in  Argolis  nannten 
ihren  ersten  König  Horus  (^ße^^)«  Alles 
dieses  ist  nun  aus  den  verschiedenen  Chars^k- 
terzügen  in  den  Herakleen  und  TheseXdeu 
uns  deutlich  vor  Augen  gekommen:  Alle  je- 
^le  ersten  Pflanzer  und  Gründer  von  Königs- 
g^cl\lechtern ,  von  festen  Sitzeq  und  Satzun- 
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gen  9  wurden  in  dem  Lichte  der  Gottlieiteti 
gezeigt,  denen  sie  dienten,  «ie  mufsten  ilire 
Abbilder  und  ihre  Söhne  seyn.  —  Die  Sonne 
selbst  aber  war  dfem  Ägypter  hervorgegangen 
aus  dem  grölten  ätherischen  Feuerhimmel » 
womit  sich  dann  die  Lehre  vom  Mendes-Fan 
verband.  Neben  dem  ersten  Licht  (Isis), 
lehrten  sie  weiter,  stehet  der  "l&enius  des 
Hundssterns  (des  Sirius)  Anubis,  der  als 
Thoth-Hermes  der  erste  Gefährte  der  ho- 
hen Gottheiten  ist.  Er  ist  der  erste  und  ewi- 
ge Herold  und  führt  den  Stab  mit  dem  Hera- 
klelschen  Schlangenknoten ,  (  das  Geflechte  des 
Zeitengottes. ).  So  wie  die  Gottheiten  vvei- 
ter  heruntertreten  in  ihrer  SelbstofFenbarung, 
und  in  der  Sinnen  weit  materielle  Leiber  an- 
ziehen, ^stehet  Hermes  ihnen  bei,  und  wird 
ihr  Rathgeber  und  Lehrer  in  den  höheren 
Erkenntnissen,  während  sie  selbst  das  All« 
gemeine  besorgen  (vergl.  oben  1,  p-295.). 
Er  leitet  auf  und  ab ,  er  weiset  immer  zu  den  ' 
höheren  Kreisen  zurück.  Auch  die  Seelen 
führet  er  hinauf  und  herunter  als  unterirdi- 
scher und  himmlischer  Hermes*  Von  diesem 
Vater  der  Wissenschaft  (s.a,a-0.)  und 
ersten  Herold  wollte  denn  auch  das  Atheni- 
sche Priestergcschlecht  der  Keryken  abstam- 
men (Pausan,  I,  580»  von  denen  weiterhia 
noch  kürzlich  die  Rede  seyn  wird. 


4 

Persephone  ( Ilae<r«<^6vi7)  gehöret 
aber  dennoch  (es  müTste  denn  Alles  trägen) 
nidA  ursprünglich  nach  Ägypten,  da^  heilst 
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flieset  Nam«  ist  nicht  von  dorther >  und. 
somit  zugleich  iTi^  Haupt wurzel  dieses 
ganzen  Begriffs.  Zwar  machen  die  Griechen 
verschiedene  mythische  Verbindungen  zwi- 
Agypten  und  Oberasien.  Darnach vkönnte  doch 
Ägypten  das  Stammland  auch  dieser  Gottheit 
?eyn.  VVir  haben  dieser  fabelhaften  Zusam- 
menstellungen verschiedentlich  gedacht«  Be- 
sonders mufs  hier  der  Mythus  vom  Belus  ge- 
nannt werden  ,  dessen  Sohn  auch  Cepheus. 
seyn  sollte.  Mit  diesem  Namen  und  dem 
weitschichtigen  Namen  Äthiopien  ward  der 
weitere  Orient  eröflPnet  (Apollodor.  II,  i, 
4.  Hygin.  fab.  68  und  poet.  Astron;  II,  9. 
p.  442  ibiq.  Interprett);  oder  Belus  sollte 
selber  gar  die  Chaldäer  aus  Ägypten  nach^Ba- 
bylon*  verpflanzt,  und  dorten  ägyptische  Ein- 
richtungen gestiftet  haben  (Diodor.  I,  28.  )• 
Aber  -* —  läge  auch  Wahrheit  hiebei  v.un^ 
Grunde  —  wer  wird  an  so  dünne  Fäden  ei- 
^es  dqnkelen  Fabelgewebes  seine  Urtheüe  an- 
knüpfen w  oljen  ?  Sicherer  vertrauen  wir  uns 
fiuch  hier  dem  Vater  der  Historie  an ,  dessen 
Nachrichten  durch  mythische  Genealogie  von 
eiaer  andern  Seite  trefflich  bestätigt,  werden. 
Pers^s  und  Persi<len  in  m/slu^r Zahl  zie- 
hen ja  von  Pontus  nach  Griechenland  hin- 
über ,  und  zwar  aus  Kolqhis  her.  Darum  habe 
ich  al>fiicl)tlich  dieses  Capitel  von  der  Cerea 
Vnd  Proserpina  mit  den  Persiden  eröffnet. 
Nun  sagt  uns  Herodotus  bestimmt,  dafs  die 
Vf^ser  selbeJi:  den  PerBeus  für  einen  Aa sy- 
re^"  erklärten  (VI 5  54)-  Also  vorerst  Pec- 
5^us\,  (i^r-A  wi?  mr  wis^ct^Jn  seiiifr  Geschieh*, 
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te  «o  viel  mit  dem  Todtenkönig  oder  dessen 
Abbild  Poly^ektes  und  mit  den  dimkelen 
Mächten  (wozu  auch  die  Perside  Hecate  ge- 
hört) zu  thun  hat,  dieser'Perseus  ist  ein  As- 
syrer.  So  merkwiirdig  dieses  ist,  so  ist  doch 
Folgendes  noch  si^hereiv,  was  uns  derselbe^ 
Geschichtschreiber  aufbehalteq  hat:  Von  den 
Assyrern  und  Arabern  haben -die  Perser  die 
Verehrung  der  Urania  gelernt.  Oie  Assy- 
rer  nennen  diese  Aphrodite  Mylitta,  die  Ara- 
ber AJitta  und  die  Perser  Mitra  (Mix^av)  (g. 
oben  I,  i5l  vergL  II,  pag.  180-  Also  der 
Dienst  der  Venus  -  Urania  ,  d.  i.  derselben 
Göttin,  die  derselbe  Historiker  in  Ägypten 
nach  Af^arbechis*,  d.  h*  in  die  Stadt  Athor 
versetzt,  die  also  Athor  ist^  diese  Venus  ist 
7.U  den  Persern  aus  Assyrien-  gekommen ;  — 
aus  Assyrien  —  diefs  verstehe  man  ja  recht 
im  Sinne  Herodots,  d|r  Assyrien  in. einen 
weiten  Sinne  nimmt,  und  ganz  bestimmt  auch 
Babylonien  darunter  begreift  ( s.  Herodot. 
I,  cap.  loa  ibiqi  Wesseling.).  Mithin  an 
das  Chaldäische  Systerri  müssen  wir  den* 
ken ,  an  jenen  Sabäüsmus^  der  in  Babylon, 
einheimisch  geworden,  und  an  jene  babylo- 
nische Mylitta ,  deren  üppiger  Dienst  von  uns 
bereits  bemerkt  yvorden  ist.  Es  ist  eine  wah- 
re Bublerin  Pasiphae  ,  und  auch  der  andere 
begriff,  der  sich  in  Libitina  darstellt,  der  Be- 
griff der  geschwächten  Kraft,  des  Hinsinken« 
nnd  Ermattens,  mithin  des  Todes  darf  dabei 
nicht* vergessen  werden ,  also  auch  das  Tellu- 
risch furchtbare  nicht,  was  unter  Proserpi- 
l)a  und  Hecate  gedacht  wurde.     Diese  Mylit*- 
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tu  nun ,  wissen  wir  urkundKdi ,  hiefs  in  Ter- 
•ien  Mitra.  Also  Mitra  war  bei  den  Persem 
eine  Proserpina- Venus.  Daher  wird  vom 
Artaxerxes  Mnemon  gesagt,  er  habe  den 
Dienst  der  Venus  Analtis  eingefilhrt  (oben 
II 9  23-)»  denn  Anal[tis  ist  doch  wohl  nichts 
anders  als  Mitra ,  nach  Allem,  was  davon  be- 
merkt wird.  Sey  diesem  Letzteren  aber,  wie 
ihm  wolle,  genug  Mitra  ist  die  Persische 
Venus.  Damit  stimmt  auch  der  vermuthli- 
che  Ursprung  des  Wortes  gut  zusammen 
Mihr,  Mihir,  Liebe  (s.  oben  I,  p,  55a. )• 
Diese  Persische  Mitra  hat  ein  männliches  We- 
sen gerade  so  zur  Seite,  wie  Isis  den  Osiris. 
Dieses  ist  Mithras.  Es  heifst  ganz  bestimmt 
niqai;(;  (oben  II,  ao4.).  Mag  man  dieses  nun 
nehmen  für:  der  Perser,  derPersische; 
immer  ist  auch  damit  gesagt:  der  Klare,  der 
Leuchtende :  und  Mann  wie  Weib  gehen  auch 
hier  wieder  zuletzt  in  Licht  und  Feuer 
auf.  Es  ist  also  höchst  wahrscheinlich ,  ja  fast 
gewifs  ,  dafs  auch  Mitra  das  Weibliche  Jlß^ai^ 
geheifsen  hat ,  eine  Form ,  die  Homerus  von 
einer  Oceanide  braucht  (Odyss.  X,  vs.  159. 
von  der  Frau  des  Helios)  und  dafs  aus  die- 
sem Worte,  mit  einer  Zusatzsylbe,  derglei- 
chen  ja  bestimmt  der  Name  der  männlichen 
Gottheit  hat  (wie  z.  B*  Persidicus  s.  Ruhn- 
ken.  ad  Porphyr^  de  antr.  Nymph.  p.  16.), 
das  Griechische  ÜB^99<i>6vii  erwachsen  ist* 

Diese  Mitra  -  Persephone  der  Perser  war 
Jiun  wieder  Alles  das  ,  was  wir  zuvor  von 
der  Athor  (und  auch  Athara  heifst ysie  m 
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Asien)  gesagt  h^ben,  bis  auf  diQ  einzelnsten 
bildlichen  Züge.  So  ist  sie  z.  B.  als  Mylitta 
in  Babylon  Vorbild  jener  üppigen  und  herri- 
schen Seniiramis ,  sie  ist  das  Tauben weib  Se^ 
inirama.  ferner,  wie  es  m  Ägypten  em  Sy* 
fltem  gab  (das  herrschende)  wonach  Isis  Al- 
les in  Allem  war,  Mutter  der  Weit  und  We- 
sen der  Wesen ,  so  gab  es  ohne  Zweifel  auch 
in  Babylon  und  somit  in  Persien  ein  Lehrge- 
bäude, worin  Mylitta  oder  Mitra  als  erste 
Gottheit  hervortraten;  so  dafsMithras,  das 
männliche  Feuer ,  als  Sohn  ihr  untergeordnet 
war,  wie  Aniun  der  Isis,  Dionysus  der  Per- 
sephone.  Von  diesem  System  hatte  Herodo- 
tus ,  nach  dein  Obigen ,  offenbar  Kunde  erhal- 
ten. Als  solche  war  Mitra  nun,  alles  das  zu- 
sammen, was  der  Grieche  sich  in  seiner  He- 
xe, llithyia,  Artemis,  Aphrodite,  Persephone^ 
JJekate  u.  s.  w.  vereinzelt  dachte  (  So ).    Um 


(3o)  £^  war  also  ganz  im  Geiste  dieses  alt^n 
Asiatischen  Glaubens ,  wenn  dorten  heim  Ap- 
pulejus  (XI,  p  753  seq.  Oudendorp.)  Luci- 
us seine  höchste  Gottheit  so  anruft :  j,  O  Kö-r 
nigin  des  Himmels,  Du  seyst  nun  Ceres, 
die  ursprüngliche  nährende  Geherin  der  Früch* 
te  die  IDu  jetzt  die  Eleusinische  Erde  vollen- 
dend hehauest;  oder  Venus  die  himmlische  —  ; 
•der  des  Phöhus  Schwester  —  zu  Ephesus; 
oder  die  furchthare  Proserpina !  "  und  wenn 
die  Göttin  darauf  unter  vielen  andern  Na- 
men, die  sie  #ich  beilegt  (s.ohenll,  S.  5o^\ 
auch  die  der  Isis  und  Ceres  anführt :  ^  Mich 
nennen  die  Attiker  Minerva  Cecropia;  — 
die  Eleusinier  die  alte  Göttin  Ceres  >  —  <Uf 
A^pter  die  Königin  Isis.** 
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nur  noch  Eins  zn  berühren ,  sc  war  jene  My- 
litta  Nm*?10  ja  schon  dem  Naraen  nach,,  wie 
oben  bemerkt,  Lilith,  Ilithyia:  erste  Gebäh- 
rerin.  Andererseits  war  sie  auch  Artemis 
in  jedem^Siivi,  sowohl  als  leuchtende  Lu- 
na,  als  auch  in  der  Eigenschaft  der  Trennen- 
den, Absondernden,  yvie  wir  oben  die  Arte* 
mis  ausPlutarchqs  kennen  gelernt  haben;  Und 
auch  namentlich  scheint  Artemis  ("A^^ 
T«fit^)  eben  sowohl  nach  Persien  zu  gehören, 
als  Persephone,  Es  ist  bereits  im  Vorherge- 
henden (il,  pag.  179.)  gesagt  worden,  dafs 
der  Name  Artemis  für  Phrygisch  ausgege- 
ben werde.  Das  kann  richtig  seyn ,  abernac^ 
Phrygien  scheint  der  Name  aus  Persien  ver- 
pflanzt zu  seyn.  A^rara  ist  Persien,  und 
'A^raro*  sind  die  Perser,  in  ihrer  und  in  der 
Nachbarn  Sprache,  nach  Herodotus  ,  (VII, 
61.)  damit  stimmt  ein  anderer  alter  Histori- 
ker Hellanicus  (ap.  Steph.  Byz.  in  A^rara) 
überein.  In  dieser  lötztern  Stelle  lesen  wir 
noch  eine  andere  Form  ^A^Hatai  wie  Hero- 
dianus  sie  nannte  ,  und  zugleich  noch  den 
merkwürdigen  Zusatz:  die  Perser  hätten  *A^, 
raiov<;  gesagt  in  demselben  Sinn,  wie  die  Grie- 
chen von  den  Menschen  der  Vorzeit  als  He- 
roen C'cV«>'3f4,  wie  dorten  Berkel  trefflich  aus 
Handschriften  supplirt  hat).  Diese  Artäer 
sind  die  grofsen,  wie  uns  Herodotus  an  ei- 
nem andern  Ort  (VI,,  98)  belehrt,  wo  wir 
le'sen:  Xerxes  bedeutet  im  Persischen  eim^n 
Krieger  und  Artaxerxes  einen  grofsen 
Krieger.  Es  ist  höchst  wahrscheinlich,  dafs 
»US  jenem  Arte-  Arta  die  A^r^fiK  der  Griechea 
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erwachsen  ist.     Dafür  finden  sich  aiidi  Spuren 
ausser  den  obigen  Pbrygischen  in  Cappadoci- 

SChlön    Monatsnamen    'Aj^raeaivj    A^oev/a,    'X^t^ix, 

(s.  bei  JablonsXi  de  ling.   Lycaonica  p.    i34 
ad  te  Water.).  * 

Also  auch  dem  Wort  und  Namen  nacH 
stammten  Persephone  und  Artemis  aus  Einet 
Quelle,  aufs  obertisiatischem  Sabäeismui 
der  von  den  Babyloniern  gebildeten  Perser. 
In  der  Ephesischen  Diana,  in  der  ^rbfsön 
Göttin,  wie  sie  auch  heifist,  hattfe '  sich  '  diö 
Petsische  Fotm  am  r^^insten  erhalten,  selbst 
im  Priesternamen'  dfer  Megab y/.en'  noch ,  ünl 
Anderes  nicht  zu  wiederholen  (s.  II,  ißSi).  — 
Ganz  persisch  ist  nun  auch  jener  Dualis- 
mus von  Licht  und  Dunkel,  Gut  und 
Bös^.Zaubej:  und  Gegenzauber,  den 
W.ir;  im  Abschnitt  von  der  Pontischen:  Ceres 
and  yen  den  Persiden*  zu  Kolchis  und  Kreta 
nachgewiesei;  haben.  Es  ist  eine  Religion 
des  Kampfes :  die  Perser  sind  Kämpfer.  VVa- 
chen  und  Wehren  ist  der  grofsen  Göttin  Ge- 
bot..! Der  zu  Pasargada  eingeweihte  Streiter 
ist  ein  Streiter  für  kati,  für  das  Lichtland, 
füt  dit'Kindei?  des  Lichts  gegen  Turaniihd  die 
Kindgc'  det  Fin^erMfs, '  ein  Kämpfer  für  Acker- 
fcätt,'fuf  Sitte  und  Gesetz  gegen  di^  Gesetzlo- 
^igk^i|;J,  der  wijl.diani  -nomadischen  .Tjoranier. 
Nicht. veigebenf  v^lrd  dem'  Ackerbauer  vom 
Ges^zrgebet  gesagt  (^Zi^davesta  II,  p.  3o50« 
^j'Ai£s  ^er  dfen  goldenen  *  Dolch  des  grofsen 
Dschemschid  führe."  Mit  diesem  goldenen 
Dolche  soll  er  die  Erde  spalten  ^   wie  einsl 
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Dschemacliid  sie  gespaltet^  er  soll  ihn  gegra 
die  Ungeheuer  und  gegen  das  Böse  führen » 
wie  einst  Mi thras  ihn  geführt.  Es  ist  zugleich  ^ 
das  Goldschwert,  die  Hippe  des  Perseus  (5i) 
der  auch  einst  wie  Mithras  gethan,  und  das 
Un^ethüm  bekämpft  hat«  Mithras  richtet  auch 
linter  der  £rde  über  die  Todtea  und  Oschem- 
scbid  genieJGst  unvergänglichen  B^uhm;  wei) 
er  als  ein  Lichtsohn  sich  betyiesen  gegen  di^ 
Finstertiifs.  —  Also  eine  Heroönlehre  war 
an  den  Dienst  der  Mitra  angeknüpft,  ein^ 
X^ehre  von  Materie  und  Geist,  von  Qftil;  und 
Bös,  Licht  und  FinsterniTs.  Wir  werden 
bald  sehen^  dafs  diese  Ideen  sogar  mit  eim^ 
gen  der  Hauptsymbole  auch  in  den  Mysterien 
der  Athenienser  vorkommen. 


(5i)  Im  Perseus  Ist  babylonisch -p^rtlsche 
Sab^rlehre  versimilicht.  £r  ist  Abbild  des 
reinigenden^  Täuternden  aber  auch  verKeh* 
xenden  Sonnenfeuers« .  Dieser  SennengoU 
isteht  auch  als  scharfer  Läuterer  dem  Monde 
zur  Seite.  Er  ist  der  Erleger  der  Gorgone^ 
der  Mond  hiefs  in  alter  Sprache  ^  wegen  des 
finsteren  Oesfchts  das  in  ihm  sichtbar  ist^ 
'foqtoviop  (Clcm.  Alex.  Str.  V,  p.  676.),  — * 
So  v\fil  hier  in  der  Kürze.  «-  In  jedem  Be« 
tracht  gehört  Perseus  zur  Persephone  ux«l 
in  das  Vaterland  ihres  iDienstes,  Au(;h  seji^ 
Name  hat  gleiche  Formen,  wie  der  der  J'^r- 
sep^ohe.  So  lesen  wir  auf  alten  Oemmeii  tMi 
andern  Bildwerken  bei  Deropster,  Laazi  QHd 
Miliin  (8.  Gal.  myth.  nr.  386  seqq.)  das 
Wort:  (ps^at  in  alter  Schrift ,  Womit  V^i(9^vt$ 
bezeichnet  wird» 
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Die  Epiphanie  der  Ceres;  Materie  uni 
:  .öeis^  oder  der  ewige  Krieg  zu  Eleu* 
,  .  sis,,  '  "      ' 

Nach  Athen  kam  Ceres  mit  dfem  Saat- 
]^ora.  unter  der  Regierung  des  Pandion ,  dea 
Erichthonius  Sohn.  So  berichtet  ApoUodiorus 
(lU,  14 9  7.)*  Die  Parische  Chronik  hinge; 
gen  (Epoch.  12« )  nennt  den  damaligen  Kö^ 
nig  Erechtheus,  um  nicht  mehrere  abwei- 
chende Angaben  beizubringen.  Es  bedar£ 
l^ohl  kaum  der  Bemerkung«  dafs  die.  Ver- 
schiedenheiten in  Betreff  der  übrigen  Vm^ 
stände  ^  unter  denen  Attika  die  Cerealische 
Cultur' empfing,  nicht  weniger  zahlreich  sind. 
Um  also  unsern  Blick  in  Verfolgung  der  Lehr-, 
sätze  dieser  Religion  nicht  zu  zerstreuep  ^  be* 
schränken  wir  uns  absichtlich  auf  das  älteste 
der  noch  vorhaiidenep  Schriftdenkm^hle  (  sa  ), 
und  geben  den  Hergang  kürzlich  an»  wie  ihn 
der  Homeridische  Hymnus  auf  Ceres 
erzahlt ,  welches  uns  dann  zum  endlichen  Ziel 
dieser  Betrachtung  hinführen  wird.  Es  bedarf  ^ 
zum  vorliegenden  Zweck  nur  einer  Skitze  von 
dem  Inhalt  jenes  Hymnus.  Hienach:  raubt 
Aldoneus  die  Proserpina  beim  Blun^enlesen 


(3^)  Quellen,  ausser  den  oben  bemerkten,  sind 
hier  vorzüglich  ApoUodor.  I,  5.  Pausaiu  At- 
tic.  cap.  14  seqq«  Ovid.  Metamorph.  V,  438 
seoq.  Fa»t*  IV,  401.  Hygin,  fabui.  i47und 
'«ndere^  die  von  den  Auslegern  dieser  Schrift« 
MiUtx  m^gewietw  werden« 
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auf  eitiet  Wiese  bei  Ijfyk.     Ceres  sucht  ih- 
re Tochter  neun  Tage  lang.      Hecate.  hegegi 
net  ihr,    und  bxingt  ihr  die  Vorahnang   der 
traurigen  Nachricht.     Beide  verfügen  sich  zum  - 
Helias,  'um,  sich  näher  zu   erkundigen.     Die- 
'S^ üeYrriV  den  Äätiher  l^lüto ,  der  Sie  Pfoser^ 
f>ifta  fn^t  Willen   de^   Jupiter  als  seine  I^rauC 
hinweggetührt  habe/'  CereS  im  höchsten  Un- 
willen übet  diese  That  urtd  zürnend  gegen 
Jupiter  fliehet  die  Versäitiinlung  det  Götter  J 
Vind  wandelt  in   der  Hülle  uhd  Gestalt  eiiler 
Alten ,  unerkannt  unter  tJen  Menschen.  .   So* 
kommt  sie  nach  Eleusis ,  Wo  die  T^öchter  ei^ 
nes  def  Eleusinischen  Könige,  Celeus,'  sie  an 
einem  Brunnen  sitzend  finden.     In  dem  Hau- ^ 
6e  dieses  Mannes  findet  sie   gute  Aufnahme, 
und  üBc^rnimmt  die  iPflege  des  von  der  Gattin 
desCeletrs/Metanirä,  kürzlich  getohmen  De- 
mbplTonr    ÖasKincji  gedeihet  unter  ihren  Hän- 
den ^i  eine  wunderbar^  Weise.     Wunder^ 
bar  war  auch  die  Behandlung :  Am  Tage  salb- 
tfe  sie  es'init  Ambrosia;  Nachts  legte  sie  es  in 
die  Feuetflamme.      Es  genöfs  keine  itdischö 
Nahrung.     Der  Knabe   \Vnre  unsterblich    ge-  ' 
worden  durch  diese  heimliche  Pflege  der  Göt- 
tin. '  Allein  die  Neugier  der  Metanira  beraubt  ' 
ihn  diös^r   Worde.      Sie  erblickt  ihren  Sohn 
in  den  Feuerflammen.     Erschrocken  bricht  sie 
in  laute  Klagen  aus.      Ceres  nimmt  erzürnt 
den  Krtaben  aus  dem  Feuer,  tindlegt  ihn  aiif 
den  Boden,  straft  mit  Worten  die  Unweisheit 
der  Mutter,   wirft  ihre    Hi'ille   ab,   und  stellt 
isch  als  Göttin  dar.     Es  folgt  die  Prophezei- 
hung  von  dem  Schicksal  deaSohne»^  demnut 


Digi 


tizedby  Google 


Hm-bSMhine  £tt  Thell  vV<erde(|  ^Ur^thl^M 
Befetü  ihc  bdi  Hißi|$iö,eiinjei\^0e^^^jJHd  rAlf 
tar  zu  bauen.  Den  heiligen  Dienst  wiJA  ^ 
Selbst  lehren.  Celeus  schreitet  mit  der  Eleu- 
«inischen  Gesoe ine  inifi*  W.i^Hf  'Oer  Tempel 
Yiitäi  yoilendet  :  Cer^rfaleH^ti^liaiVVOhneii^ 
mcbt  aber  die  Meitscben  miJiv<8Lnem*>fiahre.dM' 
Milswachset  ittiw.  )  Rieft  fei^i^laf^tfilew  Jäcj 
piter  zuenrst:  dfttf  »Iris  an^ie  Ceres  (^uetendfA^ 
Altein  diös*ir:SeUngt  Wöioht  si(||7.^r.V0r»mnifc 
Itto^ '  der  Gotter  ^  zurückzubring^M».  r^  JiipiljBiai. 
sendet  di« .  UbtlgeÄ  Göttier.  Cerel .  Erklärt .  ihr» 
lieö^  ^le  werde  :fttdit  zur ückhehu^d ,  l>ev(H:  *i^ 
ihre*  Tgcbter  .ge^bb^ii.  Efifwifd  silso  IMetcuh 
tius  afi  den  Pluto  .abgeschickt^  ^^k  ^Trpseiti 
f  pina  zurück  zu  bringen.  Pluto  willigt  auch 
eia.  .  Vorb^r  iabw  giebt  er  ibr^^lfieft  .Qianat- 
apfelkera  zu  essen^  -  So  i  kehrt ^fiirdJerpina  ^ 
ihrer  Mutter  ztirCU^k,  ;der  3ie  9Dgiteii$h  .dk  ;Frfcf 
ge.  beMtwQiten  mufs,  ob.  aie  #n  d«.  tüiit«4rJ> 
Xft^t  :Spei$e,  gfpos^iön;  wÄrb.jdipft;«  sa>m0A9qi 
sie  einW!0iyittlieil.jöd©a.Jabr/9ilÄ>ei  J^}^t<h^pxi^ 
b|ejb^D;  ^ih^  extäUt:  den  Muttjpr  4e9  g^M^z^ 
Hepgaaagi  wiffiiie  getajul^yt.w.qp^  ^Ufi^ 

§in  von  j€»et  Fjjij^Qhti.gRko^tei;  hßho*^  Eß  t^i^f 
scheint  He^ate! wieder.;.  Stq'I^iiiiQj^  die.'Prpi^ 
Mrpina  Z0  begrüfsen ,  und  f<^tgt.  \hx  sq^jtdß^ 
#{#  JOtiemerii^  Jetzt '  sendet«  Jiipjjtf r ,  c^ie  Kbe«^ 
Uli).  4ie  Q^eKiizu;k)eil  Gqttem^^uriJlh/HCiihr^ftt 
4iuif(^  AQjyi^ftie  ih]^  Qe^cheqkei^.nerspirecbeii^  un4 
scUglfijCb  «rkl^ren  ^.  wie  Jij((ii:er.:)^ii]gemlligt 
habe»  4afs.  PiiosieTftin?'  et^ad^.Tlieitjles  Jahiüe^ 
^eim  Pluto  und /Zwei  in  deni  Ol ympps  mit- 
bringe.     Qifi,  ßo^,yßfßohf^t»,u6^est  giebt  d^ 
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Menacben  ^rä<)hte  die  Fülle ;  den  Königen 
von  ElewiB  afajpr  vertraut  sie  ihren  heiligen 
Di^st. 

'  Iqh  darf  ^ohl  bei  allen  meinen  Lesern 
eine  nähere  Belianntscfaaft  mit  diesem  Hymnus 
voraussetzen.  ^Diefa  entbindet  mich  der  Ver- 
pflichtung, von  dem  Werke  nach  allen  sei- 
len Theilen^ivon  allen  einzelnen  bedeutsa* 
nfen  Zügen »  p  wie  vom  Ton  und  Geist  des* 
sislben  eigens^  handeln.  So  etwaslälst  sich 
ohnehin  nicht  gut  auf  soldie  Weise  leisten. 
Aber  >  um  des>  Folgenden  willen ,  wollte  ich 
doch  den  Fadin  dieses  Mythus,  v?ie  ihn  der 
Dichter  gefalsphat^  wieder  anknüpfen. 

'  Diels  leistet  uns  nebenbei  den  Dienst^ 
di^^VOrstellu^lg  auf  unserer  i3ten  Tafel 
bestimmt  aufii^ssen^  Es  ist  die  Vorderseite 
der  berOhmHlen  Vase  des  Prinzen  Stanislans 
PoniatoiKrski ,  .'welche  E.  Q.Vicconti  in  der 
dävan  gegebdl«n  Erklirung  ansfahrlicher  be« 
Sthiiebeii  hat  ^^^ wie  ich  bereits  oben  (Ifl,  p.j 
8^40  bemerktt,  wo  ich  die  Kehrseite  dersel- 
ben auszudeuten  bemüht  war.  Der  genannte 
Gelehtte  Mgt  sehr  gut  über  die  Hauptseite: 
0er  HomeriscfMi  Hymnus  auf  Ceres  aey  ^ül 
v#ahrer  Commentar  über  diese  Vase»  Letzteftt 
hat  auch  ganz  neuerlich  MiUin  in  seiner  Gale« 
rie  mytbologiqiie  (nr.  ai^.)  aufgenommen. 
Mit  Beziehung'  sruf  die  ausführlichere  Erklä- 
irung  dieser  Gelehrten  will  ich  hier  nur  einen 
ganz  "kurzen  B^gtifF  von  den  vorkommenden 
f^sonen  un#Öegenstibiden  geben: 
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Anf  dem  oberen  t^iane  #ehi$ii.wir  Jujpi- 
ter  niit  dem  Ktanz  von  ölzweigehf  bi^  &u^ 
den  halben  Leib  in  isinen  faltigen  Mantel  ge- 
hüllt* Den  ^ihen  Arm  ziert  ein  Band ,  wofad 
nach  der  ältesten  Weise  ieine  Gext^ne  befi3- 
stigt  ist  Auf  dem.i^it  goldenen, Nägeln  be- 
schlagenen Zepter  sitzt  der  Adler»  Die  auf- 
gehobene Hand  des  Gottes  bezeugt  das  Erstau- 
nen aber  dieAnkunft  deTProserpin^a.  Die- 
se steht  vor  ihm»  Nach  Art  der  neuvermähl- 
ten Frauen  hat  sie  die  lange  Tunica  und  den 
weiten  Peplus  an,' auch  Armbänder;  sie  trägt 
einen  Halsschmück  Von  Perlen ;  den  Kopf  ziert 
eini  Diadem  mit  Gemmen  besetzt.  Die  Hö- 
re des  Frühlings  h&lt  ihr  ein  ßJumenge- 
flechte  vor  9  das  bedeutende  Zeichen  ihres 
Schicksals:  nur  in  der  Jahrszeit  der  Hlunien 
(im  Frilhiing  und  Sommer)  llotl  sie  künftig 
bei  ihrer  Mütter  seyn.  iDiesen  SchlüfÄ'  des 
Schicksals  scheint  Mercurius« '  auf  der  an« 
dern  Sehe  stehend  ^  dem  Jupiter  ^p  epe;n  zu 
erklären;  Auf  dem  imteren  Plane  ttig^  sicÜ 
eihe  ahdete  6cenä:  TriptolemuA  nüt  "dem 
Mytienkrahz  ^  diesem  Symbol  der  Eingeweih- 
ten >.  und  mit  dem  Zepter  ^  dem  Zei^eii^  sei- 
nes Ranges  ^  stehM  auf  seinem  Flügelw^geni 
und  empfangt  ;aus  den  Händen  der  Ceres 
heu^  Ähren  zu  denen  j  die  er  schön  in  Händeu 
hält.  Die  Göttin  ist  verschleiert  und  trügt  aiüf 
der  Schulter  ein  Acker werkzeüg,  yvomit  der 
Landmann  im  Alterthum  den  Boden  b^arbei* 
tete.  Hinter  der  Ceres  steht  Hecate»  die  zu- 
erst die  zurückgekehrte  Prosferpina  begrufst 
b«tte|  und  imn  in  dieser  Gesellschaft  bleibt; 

S  » 
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8it4iat''emcFiickel  in  der  Linken.  Auf  der 
andern  Seite  öitzt  Rhea,  der  Ceres  Mutter, 
und  füttert  dlife  dienstbaren' ScHlarigen  mit  den 
Honigkuchen*,  'dife  sie  ihneÄ  auf  einer  Scbfüs* 
sei  darrei(iht: '  Neben  ihr'' blühet  eine  N  a  r  c  i  s^ 
•  ©  (33) V  jene  Trtijgbluinftf/^rfchiB  Rbea'  (öder 


( S3 )'  In  Betreff  der Narciase  will  ich  d'och  noch 

bemerken,  flafs  sie  bei  den* Kretern  axa^alUi 

hiefs  (s.  'Athen  'XY,'i^.  4Ö6.  ^Schw.  Htesycht 

-T.  I,  pag*' ifia.  Alb.^.     Geradrso  he^fttidit 

;  Tochter  4^  Minos,  womit  Apollo  auf  der  In- 

«el'^Kreta  den  Mileius  zeugtfs^j^  Antoni^.  Lib« 

So. )..    Dioscorides .  ( 1 ,  1  lÖ. ),  ierint  unter  tfie^ 

'  l(em  Naineii  eine  Ägyptische 'Pflanze.     In  diei 

'   ÄCB  'Pabelkrei«  gehört  auch 'die  ^Blünte  Th€* 

•  seiim  (^iitfiiov)y  aus  der  sich  die  Ariadne.Sb* 

;.  ...lÄrt  ^;railz  gejRoc)>t€n<ha^n.  sollte;  nach  An- 

",  derm/sollte  es.  das  K^^t  Ps^lacpitha  aeyn,  in 

^^qlches  Bacchus   die  Nebenbuhlerin  der  Ari- 

***"  ifdüe,  dieNyinph^Psalatantha  Verwändelt  hat- 

^■^   ^^-AtheÄ.'i'.J.p.  «!}97.    -I^tdleiwaeiis  H^häMt. 

Ljf  "^  ai|)Ui^hati '  uliB  pi  3q5  ed.  Gale* ).    In  denif lelben 

:\j'rfy^teliV0}fi.ien  B)iynen  b^i  Atb^Jaae^3wr4 

.  j^.^^jich^.ji^r  Hyancinthenartigcn  BUiipe  JJlo.eroo- 

^  ^ndalön  (KoauoadvSalcm)  gedacht   (p.   483. )> 

^  die'pe  ^eirhiToner  beim  Trauerfest  deV  Geres 

♦  ' 'In  H'ränzeii 'brauchten -(i.Pausan.  IJ-, »3$,  wo 
'^  i  9}xt\ui{oüi»ojiv^u}hv  -za^Jesan.jst  ,:wel^bo6  u\^a 

:  •>.  -ziX  bwnftrk^P^  unterlasse»  f^orden.),  tt-  LdUt^ 

'^,^^  Blufiei^.    die  von   mythischen    Personen  ihr 

^  •    bäseyp  haben.     In  dies^en  Verwandlungen  aus 

r  *  Uno    lA.  Biumeti  geXaTit  sich*  die  mystcriöSfe 

'      Fabel,  wie  Idite  Vas«ött]iihiyi-ei.  Diede  hat  aucÄ 

->•     Moht  »ielteic Köpfe  ^  *die  aus  Blumenkebhen 

•  .  heitorl^fül^iep,   ^^ie-  ^  unserer  ,i4ten  «Taf^L 
,    ,  ;VSfeip  nui;  ^üimer/i^üTste,  was  jene  Fabeln  ji^nd 

Bilder  sagen  wpllten !  DaXs  auch  hier  Alles's&i^ 
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GeA^  Aie  ^ip  nfK^i  ,^ta  Uymnn$)  zur  Tau*, 
schung  ihrer    Enkelin  hervorgebracht  hatte  ^. 
auf  den  Auen  von  Nysa ,  wohin  AXdoneus  die 
Kora  zu  rauben  kam.  .  r 

.   So  zeigt  un»  ^Iso  jene«  Vasenbild  fdpn . 
Fortgang  der.  HapfUving ,    deren  Anfang  wir 
auf  jenena  Basrelief  selien,  das  ich  auf  unse- 
rer   laten   T^fel    mitg^theilt  habe.      Ich, 
habe  desselben  « i^chdn  ^ben  gedacht ,  wo  ich 
von  der  Gegenwart  der  Minerva  bei  4o">  Rau-, 
be  der  Kor^  sprach.  »Ein  Mehrerea  darüber, 
zu  sagen  9  gestattet  mir  der  Raum  nicht    Auch, 
mochte  ich  mit  meinen  Gedanken  dw.Erläu-, 
terungen;  eines    kup^tverständigep,   Freundes 
nickt  gern  vorgreifen  \  dq^  .ttepm  .Professors 
Welker,   welcher  in  d^^  .von  ^hm  unter- 
rK>mmenen  Bearbeitung,  von  Zo^as  Römischen 
Basreliefs  Gelegenheit  nehmfea  wird.». auch  die- 
ses Stück  ausführlicher  zu  ei^äut^rq.     Der  Le- , 


ne Becken ttiDg  hatte,  Hlürfen 'rrir  ntehl  bezwei* 
fein:    D^Lfür  apr^then  zu  bedeutende  ausländi- 
sche Sagen.     So  lesen  wir  zum  Beispiel  beim, 
alten  Hellani^ui  (  ap.  Athen  1. 1.  p,478Schw.) 
daXä  die  Götter,  als  sie  gehöft,  äafs  Baby  (Ty-' 
phon)  re^ierfe,  zuT%idium  in  Ägypten  ihre  ■ 
Kr&nze    aus'Akanth,  Granatdpfelblüthe'^und  • 
Weinl^ub  an-  einen  Dorastrauck^aufgeh&ngt'' 
h'ät^en^    F^raer,  dafs  Proserpina  *  den  Viplex^» 
zum  Thejl  eine,  dunkle  Farbe  gegeben   habe 
(Nicander  ibid.  p/495.).     Uri<i  nun  erinnere 
man  si<?h  der  Art  ^  wie  die  Violen  und  beson-    ^ 
ders   d€r  Gtanatapfelinl  Homerigchen  Hym« 
nut  a«f  die,  Cer^  vor koikupa^n«      •     • 
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«ipr  Tvird  nichts  dabf i  vfrlieten  >  wenn  ich  ihn 
dcNthin  yerweiie. 

Up9er  Zwepk  etfbidfrt  eine  besondere 
Aufmerksamkeit  auf  dep  Thril  des  ^omeri« 
.  schep  Hymhqs,  der  dessen  Mittelpunkt  beis- 
sen  kann*  Es  ist  die  Epiphteinie  der  Ce- 
f  es,  oder  der  Moment ,  wo  die  Göttin  sicl^ 
der  Frau  des  Celevs  zu  erk^pneo  gibt.  Dieset 
•Situation  isft  motivirt  durch  die  vorhergehen* 
fle  ErzählpAg  von  der  wunderbaren  Behand- 
](ung  des  Knab^  Demophon.  Liebend  hatte 
ihn  Ceres  in  ihre  Arme  geiiommen  zur  inni- 
gen Freude  der-Mutter  ( vs.  i5p  rf. )  ?  ^)^^^  ^* 
■yrar  ^\e.  Li^be  ^iner  Göttin.  Unsterblich  soll-'' 
te  der  Knabe  werden.  Darum  reichte  sie  ilun 
Iceine  materielle  Kost.  Eine  Göttersalbe  kräf- 
tigt ihn  und  der  Hauch  des  Götterodems  ist 
seine  Nahrung  am  Tage.  Nachts  aber  i^t  es 
4as  Feuer ,  das  ihn  erhält  und  stärket.  So  ge- 
deiht er  zum  Verwundern  aller  Menschen« 
Hier  haben  wir  also  jene  Feuerläuterung  wie- 
der 9  wpvpn  schon  mehrmals  die  Rede  seyn 
ipduTste,  beim  Hercules^  bei  der  Semele  uiid 
überhaupt  bei  denBacchischen  Weihen.  Nuq, 
^ehen  wir  diese  Begriffe  auch  in  dieCerealien 
aufgenommen.  IDarüker  wäre  noch  Vielea 
|>eiziibringen :  So  schwankten  die  Alten  z.  B. 
][>ei  dem  Namen  X^twh^  ob  Proserpina  dar^h- 
ter  verstanden  werde. »  oder  die  Se^le  we- 
gen ihrer  fejnei^>  feurigen  Ni^tur  (X««TOfMe^<TTa. 
To«  %^q  ifiv  Etymol.  m.  in  voc.  Scholiast.  Ly- 
^ophr.  vs.  49*  )•  Damit  brachte  man  auch  das 
y erbrennen  def  Todten  in  Verbindung »  wor- 
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uateir  einige  dieBedeutang  vermutbet«!,  dafi 
das  Göttliche  im  Menschen  im  Feuer ,  als  sei- 
nem Vehikel  {iv  6/yj^ri)  aufwärts  steige,  und 
sich  mit  dem  Himmlischen  vereinige ,  wäh- 
rend das  Irdische  von  ihm  unten  verbleibe.. 
Andere  wollten  im  Verbrennen  der  Leichna- 
me eine  Reinigung  sehen»  weil  jeder  Todte 
unrein  sey,  und  jener  also  bedibrfe  (Eusta- 
tbius  ad  Iliad^  I,  p.  3a.  )•  Hiezu  stimmt  fol- 
gende Beschreibung  der  aus  dieser  Sinrjenwelt 
zum  Monde  zurückgekehrten  Menschen.  Sie 
sind  nun  dem  Ort  der  Götter  wieder  näher. 
Palier  wird  ihr  Anblick  Lichtstrahlen;»  axrxvty 
ähnlich;  ihre  Seele  aber  dem  Feuer  (^xvql  ii. 
xipf  ^tvyiiv.y  Denn»  nachdem  sie  sich  gleich 
dem  Feuer»  das  nach  Oben  strebt»  biciaufge-, 
Schwüngen  haben ,  bekoinmen  sie  im  Ivlonds- 
äther^mehr  Kraft  5  wie  das  glähende  ]^isen 
durch  Anfeuchtung  in  lebhaftere  Glut^  g^rätbi 
(Plutarch^  de  fac.  in  orb,|lun.  JN  8XQ  W'ytt.  J. 
—  Alle  diese  und  ähnliche  Ideen  Uegen  der 
Feuerläuterung  des  Säuglings  ini  Hwse  d«?8  Ce^ 
Jeus  ztmi  Grunde*  Ceres  tbut  bier  -wäis  die 
unsterbliche  Mutter  des  Achilles  tli^t»  welche 
auch  durch  des  Feuers  Gluth  ihrem  Sohn«9  4^e 
Unsterblichkeit  verleihen  wollte.  Es  ist  die» 
se  Vorstellung  in  einem  ganz  allgemei  nen, 
Glauben  der  alten  Volker  gegründet.  Mit  Ei- 
neiii^Wprte  erinnere  ich  an  die  Hebräerj 
was  sie  von  Elias  und  einigen  Andern  erzä<hl^ 
ten.  EpipbaQius  hat  uns  einen  Zug  aus  cler 
Jugendgeschichte  dieses  Propheten  aufbehalr 
ten»  der  besonders  hierher  zu  gehören  scheint. 
,Als  seine  Mutter  den  Knaben  gebar  ^^  sah  sein 
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Vater ,  Sobalc ,  ein  GesichK  Es  traten  weißi- 
sphimmetrtde  Manner  zu  ihnf  hin,  spracheq 
ihni  zu,  und  Wtckelten  ihi^  statt  der  Win- 
keln in  Feuer  ein  (£>  kvq\  dvifdv  iaträ^*/ui^ott^ 
Elpiphari.  in  vit.  Eliae  ap.  Munckeir.  ad  Hy- 
§in.  p.  si58  Stav  ).  —      ' 

';  Aber  virie  Achilles  nicht  ganz  unstefblidi 
worden  konnte  ,  st)  ward  auch  Dem'ophon  der 
G'öttiifchen  Natur  irerlustig.  —  Verlustig  durch 
d'eh  RU?inifmfhder  sterblichen  Mutter.  Sie 
hMe  düti  K^ind  det  fremden  ^nrterin  vertraut, 
gie  hatte  sichj*'der  liebenden  Pflege  gefreut , 
hatte  dAs  Wiiridersalne  Gedeihen  gesehen  — p 
iber'dehnoch'liefs  die  irdische  Sorge  sie  nicht 

liehen.'    '*     '  - 

•        ,1 

*■ ''  *ftire  Neugier  treibt  sie  auch  das  Verborge- 
ne zu \$ehen,  tmd  als  sie  nun  da3  Schreck- 
hafte'mehet/  da  gläubVt  sie  der  Göttin  docli 
Aichf  gwiz.  Irdisches  Zageti  öbervvältigt  dei^ 
himmHlsche'Ä  ^üth,unTl  die  Klage  der  fürch- 
ten(}e:a  Mutter  beraubt  d^  Sohn  tinsterblicher- 
HertlicbM^'/  Mit  Unwillen  nimmt  die  Göt-' 
tin!d'en*V.u^*f  Gb^t  bestimmten  Knaben  aus  dem; 
räuternder(  Feuer,  und  legt  ihn  auf  den  *Bo-' 
^ei>.  Nüri  gehörter  wieder  der  .Erde  an*Cvs*/ 
i4i  —  a55.  >V  Die  liebende  VVärterin' Wird' 
lür  strqf^nden  Gottheit  E^  fällt  die  Hülle  von 
ihren  Glfedern,  sie '  etscheint  in  ihrer  Herr- 
llcbjkeit.  -''ISTüri'sttäft'diÖ  Göftirty  aber  sie  klagt 
zugleich':    *'  '       * 
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„Thörige  MenscÜen  ,  ihr  seyA   vernunftlot 

und  unkundig 
Eures  bösen  Looses,  und  euiTeis  günstigen  Schick« 

sals ; 
Deine  Thorhelt  niufst  du  jetst  büTsen,  da  und 

der  Knabe! 
Denn  ich  sehwör*,   und  du  t^ilngt  der  G&tter 

Eid  bei  dem  Styxstrom : 
Ewige  Jugen^^  hätt'  ich  geschenkt  und  unsterb- 
liches Leben 
Deinem  geliebten  Sohn ,   und  unyergänglichea 

Nachruhm  ; 
Aber  itzt  kann   er   den  Tod  iTicht  fliehen  und 

das  Schicksal   der  Menschen. 
Doch   es   bleibt  ihm    ewiger  Ruhtti,    denn  ich 

hab'  ihn  auf  meinen  * 

Schopfs, gesellt,   und  er  hat  i^  meipen  AVme^i 

gelegen.,  (  ^4 ) 
'Ach!  es  'werjjto  zu  seiner  Zeit'hach  f-olknden 

^  '         *  Jahren 

Gegeneinander    die  Kinder    Eleusis    dauemdt 

Kriege 
Führen^    und  blutige  Schlachten  kämpfen,   zu 

vieler  Verderben, 
Ich  bin  Daemaetaer,  die  ancnebetete  Göttin 
Welche  den  Himmlischen    ^bt  und  den  Irdi* 

sehen  Nutzen  und  Freude. 
Siehe,  das  Volk  soll  einen  Altar  üdd  prächti- 

ge^ti  Tempel 


(.34)  V8.  fl56  ff.  iiach  der  etwas-  freien  Über- 
setzung d^s  Grafen  Christian  von  StoJibejfg. 
Es  ist  nuy  un>  den  nächsten  ^usainiiienhap^ 
mit  dem  gleich  Folgenden  zu  zeigen,  woraut 
es  uns  eigentlich  ankommt.  Ich  füge  auch 
diese'  drei  Verse  noch  bei  ,  obgleich  darin 
schon  eine  Conjectur  befolgt  ist,  die  wir  ver- 
werfen müssen.  Davon  mufs  doch  gleich  inp^ 
Verfolg  das  Nöihige  bemierkt  werden. 
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Mir  tuf  dem  Berg'  erbauen  an  der  Stadt}  dee 

Heiligtbums  Zinnen 
Sollen,   des  Reigenvollen  (35)  sich  hoch  gen 

Himmel  erheben. 
Ich  selbst  stifte   die  heilige  Feier ,  und  lehr* 

euch  die  Bräuche 
Meines  Dienstes^,  und   wie  ihr    mich    solH\ 

wenn  ich  zürne,  versühnen/^ 

Es  folgt  die  Beschreibung  der  sich  offen- 
barenden Got1;heit.  In  dieser  Stelle  haben 
drei  Verse  (265  —  167.)  den  Auslegern 
grofses  Bedenken  gemacht  y  ^  so  dafs  <einige 
sie  sogar  füx  eingeschoben  zu  erklären  ge« 
neigt  gewesen.  Fast  allgemein  jst  aber  aus 
Vermuthung  im  ersten  Vers  d%r  Text  geän» 
dert,  wonach  auch  der  Graf  von  Stollberg 
fibe^setzt  hat  Diese  Verse  lauten  in  der 
Handschrift  so: 

'  "fi^yjt»  i*d^a  ttf  7«  y  nBQiK}.Of^Uv€iv  iviavxar  y 
UalSi^  'E'XrtatricDr  jröXefiov  xa\  <l>t5>.0)r*v  air^ 
Aiiv    ip    d},}iyjXoia9   avvav^qaova     ifftara    ««crro. 

Iito  dritten  Vers  hatte  Vossens  Vorschlag 
ai^ova  die  Zustimmung  des  Ruhnkenius.  In 
den  neuesten  Ausgaben  ist  jetzt  Ilgens  Les- 
art aufgenomimen  avva^ovay  welches  ich,  da 
es  a^f  li^nsere  Fri^e  keine  Beziehung  hat, 
blos  kürzlich  bemerken  will.  Dagegen  steht 
Fpnteine's  fest  fdl^emei9  gebilligter  Vorschlag 


(35)  Ap.  dem.  Brunnen,  der  von  d^.  Festrei» 
gen)  KalUchoros  hiels,  -? 
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IQ  umqittettmr^  Beziehung  daipit.  Ifienach 
inuls  es  Tov  r<  heilaenr  ^in  den  Tagen  «einer 
Keife,  in  Oemophon^s  reiferem  Alter. ^<  Die- 
8<»n  Vorschlag  hat  die  Meinung  erzeugt»  dafa 
hier  von  einem  eigentlichen  Kriege»  von  ei- 
nem Burgerkri^e  zuEleusia  die  Rede  aey »  ei- 
ne Meinung,  die  selliistRuhnkenius  hegte,  ob 
fft  sich  gleich  sonst  mit  musterhafter  Vorsicht 
in  dieser  Stelle  benommen  hat.  Aber  ein 
eigentlicher,  —  ein  wirklicher  Krieg,  und 
doch  auch  ein  ewiger  Krieg?  —  und  dann 
Weifs  selbst  der.  geleierte  Rphnkenius  auch 
iii(:|it  das  geringste  von  einem  bürgerlichen  ,.- 
Krieg  zu  Eleusis.   — •    Dari^m  klammerte  t 

II gen  die  ganze  Stelle  ein,  und  erklärte 
aie  für  die  Frucht  einer  Randglosse,  die  von 
einem  bürgerlichen  Krieg  zu  Demophon's 
Zeit  Notitz  gegeben.  Matthtae  torrigirte: 
j^ihf  'A^rjißaloMi.  ^So  wäre  von  dem  Krieg  der 
Athener  gegen  die  Eleusinier  unter  Eumol- 
pu«  die  IVede  (.wovoii  untoi  kilrzlich  daa 
Nöthige  bemerkt  werden  wird.)-  —  Aber 
er  selbst  flaute  z«  gut ,  wie  it^ilslich  und  un- 
befriedigend diese  Hülfet  sey,  und  so  wollte 
auch  er  die  Stelle  lieber  für  verdaclitig  halten» 
T^umal  da  die  Erwähnung  dieses  Eleusinischen 
Kriegs  zu  kurz  sey,  da  sie  die  Gedanken  un* 
terbreche,  und  da  Vers  %6^'  sich  sehr  füglich 
an  den  a68ten  a^scl^lösse.  -??  Ras  wollte  wie- 
Aet  Hermann  nicht  gefallen.  Er  ni^m,  im 
Sinn  seiner  ganzen  Theorie  vo;n  Text  dieser 
Hymnen ,  mit  Einführung  des  tov  r« ,  nach 
xfLoita  xavta  eine  Lücke  von  etlichen  Versen 
ui>  9, worin  vom  Tode  des  Etenioph^n  dio 
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Rede  gewesen  >' denn  das  Vorhergehienile  et^ 
forderiB  fast  elfte  Verküadigong  seines  To- 
des. *<  —  So  haben  wir  nun  da»  so  sehr  ver- 
mifste  bis-  Nun  ist's  kein  emger  Krieg 
mehr ,  sondern  ein  langer  Ktieg  *—  so  langem 
bis  Demophon  todt  ist*  Ich  weifs" nicht,  ob; 
auch  Wolf  dieser  Meinung  gewesen.  Einen 
groften  Absatz  hpt  er  nach  dem  ^dritten  Vers» 
tn  seinem  Texte  gemacht.  Schäfer  hat  wie- 
der Alles  äusammengeröckt.  Er  will  also 
laeder  Lücke  noch  Abschnitt  haben.  Abe«. 
auch  er ,  wie  Wolf  und  fast  Alle,  hat  dasFön- 
teini'sche  toCf  r«  aufgenommen.  Es  ist  also* 
auch  ihnen  ein  wirklicher  Ktiegl  '  Sonst  fin- 
den sie  in  der  ganzen  langen  Stelle ,  vor  und 
Bflch ,  nichts ,  das  den  Obelus  forderte.  Auch 
Hermann  nicht  (um  das  gewichtige  ürtheil 
jener  Dreymänner  zusammenzufassen)  -i—  nur 
dafs  dieser  Letztere  die  Verkündigung  des  To- 
des für  fast  nothwendig  hält.  Ich  dächte» 
der  wfire  varitü*ndigt  \  Im  tt62ten  Vers 
lesen  wir  ja,  dals  Demophon  dem  Tode  nuo 
nicht  entgehen  kann.  Gotter  pflegen  kur^.  zu 
sefyn»  Wie  sollten  sie  dasselbe  zweimal  sa- 
gen P  —  Nein  der  Zusammenhang  fordert  eia 
Anderes.  Ein  doppeltes  Glück  hatte  di^Gdtr 
tin  ihrem  Zögling  zugedacht:  einmal  ewige. 
Jugend  und  Unsterblichkeit  und  dann  unver- 
gängliche Ehre.  Die  ewige  Jugend  und  Ua- 
Sterblichkeit  ist  durch  die  Thorheit  der  Muttet- 
verlohren,  aber  unsterbliche  Ehre  soll  ihcn 
bleiben;  weil  et  in  den  Armen  der  Gottheit- 
gertihet.  Worin  nun  diese  Ehre  bestehea 
'soll,  das  erwarten  wir  zu  hören j;  und  wie 
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b^r€ti  et  in  äen^drel  folfctadon  ^vielbe^yftp- 
fffltfBt  Verein  :•  Darum  (^4^«  'pDOiptet^ta^ 
tvle  es ^  schon  Ilgen'  richiiger;  genonunen) 
werden  die  Kinder  der  Eleusintesr  ihm  (»«fj^^^v 
so  liat,*der  Codexr^  und  dalsdie^s  stehen  blei^  \ 
1»«;  'fordert'*deP bemerkte  Jdeeil^ng)'  der  die- 
fieschtiibung  der  diem '^ohimi  Gnigedacbteii 
G*hre  vorbereitet  hatte),  tfam.tz^tu  *£htea.u* 
s.  w.  Ditese  unvergünglibhe*  Ehr^  ( ifift4d<pSfii. 
tck)  soll- dem  Kinde  wewienr  •  Wahn?  ai:§* 
i4>Tt  und^foit,  immerwäh/rend)  .(inmr^ 

Strengsten  Siihi  fcorz,  vorhör  ,(v%  a6oi)r.  *:So 
kommt  es-  auch  iknteü  'tvs-'<575. )  voti  rwo 
Bluto  der  Proserpina.  d«n  Granatapfelkievn 
jgieiü:;  cÜimit^ienircht  imÄr^r.w-^aretn'dibei 
der  Mutter  bleibe.  So  steht  dhs  W^okt  auch 
Üti  Homeirud  (Odyss.  <V,  ,i36i  )j :  Das  J9tals6 
Icevn  ordinfiiJtr Krieg.  Es  ifftreaiJemg^i  Krieg» 
^iftKrifeg^^' dir  Äiit  den  J^ali  res zei teil  {i^^ai) 
geführt  werden  soll^  denn  «das^  itriU  •  flei^  An» 
druck  G  9  m\  sftgen.  So  liraucbt  ihn  Hoiterui 
-^^j^  gvwöbniich,  z.  B:    Ody^J   Xy    4697 

-XI >  ^95.  '(lN|4>ffe^»  i^XXofi/iHn>^i^i(H^>  xol  ^tff^Av;^o» 
iSeaif  d.  i.  als  diese  Jahreszeiten  wiatltoH^ 
men)  vgl.  Odyss.  II,  107.  XIX,  i5S.  XXIV, 
1415  auch*  Hesiodus  (Theögonrvs*  58.  >' 

Das  ist  ein  sonderbarer  Krieg ,  Wird  man 
sagen.  — r  Vergessen  wir  doch  nicht ,  dafs  wir 
Wer  einfe^Ö^ezeiuig'Ieseii,   ündPi^i)- 
ph^5^eiubgep  pflegen  dasScintlei'b'ärö  zu  liebem   , 
£rinper^  n\9|i  ^igh  doch  nv^  der  Orakel  in  den    - 
fdtea  OesahicbUschteiberUt :  X)«  b^iM  decK<>- 
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aig  CyriM  ein  Mattletel^  wie  im  Seggen  Ja^ 
cobft  einer  der  Stämme  ein  Esel^  da  heite 
ein  ltrieg;8heer  das  Netz,  das  eine  Stadt  umr 
strickt»  der  Kriegsmann  ein  Keltertreter  und 
was  der  sonderbaren  Bilder  mehr  sind.  Es 
ist  in  der  That  zu  Verwundern^  dafs  so  viele 
trdiSiche  Ausleger  des  Hymnus  dem  hier  so 
nahe  liegenden  Oedanken  einer  allegorischen 
Prophetensprache  nicht  Raum  gegeben  haben. 
£a  ist  aber  keine  so  kUfan6  Allegorie  >  wie  die 
genannten.  Vielmehr  ist  der  pr<^etisdie 
Aasdruck  ganz  auf  der  zarten  Linie  der  epi- 
sdien  Sprache  gehalten  >  die  in  diesem  schö- 
nen Hymnus  Torvraltet.  Es  ist  nur  Krieg 
und  Schlacht  genat^nt»  was. Festkampf 
und  Jahres  spiel  heifsen  sollte« .  Ein  noch 
gar  nicht  beachtetes  Dichterfragment ,  das  von 
Jahresfesten  spricht  ^  und  zwar  auch  von  Jah- 
resfesten zu  Eiiettsis ;  hat  ganz  den  Ton  und 
die  Fait>e  unsafer  Stelle.  Da  lesen  wir  etst 
auch  9  dals  die  Kinder  d^r  Ephesier  (^xmzit^ 
'fi'^itftop)  mit  einander  kämptan  («rowgoproi/) 
und  so  auch  die  Athenischen  Knaben  zu  EJeu^ 
sb  beim  Tempel  der  Göttinnen  mit  dem  Wech^ 
sei  der  Jahre: 

Ko«    8v    'Attm^  %htqa  iaX^  ^taU  iv  *E}.Bv^vi 


(56)  Artemldorus  ^,  Ö.  pag.  ao  jtd.  RciiF.  Et 
wundert  mich^  dafs  Heiff  dem  Artemldorus 
nicht  sein  na^a  raiv  ^tatv  Wieder  zuge. 
stellt  hatte,   oder  noch  lieber  iki  dieser  Stel» 

•    le^   wo  er  Sichtbar  einen  alteren  Auunr.o»^ 
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/  In  Jahreafesten,  in  immer  wiederkehren^ 
den  Spielen  soll  also  die  ui^terbltche  Ehre 
deiB  Demopbon  besteben ;  aber  freilich  in  Spie- 
len von  sehv  ernsthafter  Bedeutung ;  von  so 
ernster  Bedeutung,  dafs  was  sonst  Krieg  heilst,, 
dagegen  nur  ein  Spiel  zu  nennen  wäre.  Sol* 
che  Krieger  sollen  nach  der  Göttin  Ausspruch 
die  Kinder  von  Eleusis  künftig  seyn.  Darum 
heifsen  die  Priester  von  Elensia  Krieglie^ 
bende  (^^iXofföXsjLioi.).  So* nennt  sie  Por- 
phyriüs  (beim  Proclus  ad  Piaton.  Tim.  pag* 
61.).  Es  ist  dort  von  dem  AusdrtK:k  die  Re« 
de  $  womit  Plato  <lie  Minerva  bezeichnet! 
Kirlegliebend  und  Weisheitliebend  ((^ojiöXfw 
ftd(  r«  Ttcu  ^iXö<rofM>^ .):  Diefs  giebt  zur  Anfüh* 
rung  der  Stelle  des  Porphytius  Aiüäfs,  die 
uns  hier  eigentlich  angeht.  Dieser  spricht 
von  der  Aufsicht  der  Minerva  Über  den  Mond, 
aus  dessen  Sphäre  die  Seelen  hemiederkommen» 
und  wie  auch  die  Vorsteher  derEleusinischeii 
Weihen  dutch  Muaäos  ihre  Abkunft  von  der 
Selene  (Luna)  ableiteten.  -«^  Davon  im  Ver« 
folg  ein  Wort ,  wo  .wit  die  Stellen  des  Ge* 
schichtschteibers  Pltilochorus  und  anderer  über 
diese  Abkunft  der  Eumolpiden  beibringen 
werden.  Hter>gilt  es  uti$  um  den  Satz^  der 
nun  sofort  beim  Proclus  folgt :  <<  Darum  seyen 
auch  (sagt  Porpbyrius)  die  Mystagogen  zxm 
£leusis  Weisheitliebende  und  Kriegliebende '^ 


jpitte,  das'  ielnere  naqa  taX/f^  ^eoiv.  tn  ande* 
rer  Absicht  werde  ich  unten  von  dieser  Stel« 
le  noch  ^eiiun«d  Gebrauch  mashtn  müsteiK    - 
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Poxphyrlu^  die  Stelle  unserem.  Hymnus  im 
Sinn  gehabt  ^u  b^b/en,  ; Oder ^.. wäre  die£i 
nicht,  so  ist  er  doch  einer  Tradition  gefolgt^ 
Miö,wir  «uch;in3i.  HyiflPMs  ausgedrückt  finden. 
Es  .folgt  nun  beim  .?roclu^. ^jioch  Vielei  über 
die  kosmogonisqhp  und  theologische  Bedeu- 
tung iane.r  K^ieg$- i|nd  \V*ei4(^^itsUebe,  so^ 
vrokl  dezMi^tWf^ 9  dls  derer,  die  von  ihrsicH 
XegiereUf  las^^Dw  «Auch  tritt  im.  Verfolg  Jam: 
bli<hus  mit'^ioer  Ansicht  der  Sache  auf.  ^Da 
ioh  hier  da^  Ganze  nicht  excoi^ren  kann  (sO 
jsehr  es  zur  3acke;  «gehören  iliochVeJ  so  zeicht 
ne  ich  doch:. die  Elklätrung  aus ,  die  dieses 
I^lzterje  .YöH  ift|>^mKijrijBgCLgiri;^ti  Sie  greift 
9P  ganz  ixk  disn  ^geq  Ide?ogi^pg  ein.     Tog 

ik^^'üii^i^  jf4.-Ttfp[;&iMStL  (man  MMrrigite:ti7ie*>fioy. 
Es  ist  von  deiiMine0va-dict  Aede/)r  «U'fiocp  sit^oa 
Tflttt^p.  ,  Hienach'ist  aSso  «dn. Krieg  die  Fä«" 
bigkeit  .und  iünft^'  das  unordentiicbe  ,  v^ 
wirrte  und  materielle  Wesen  nlit«  der  Woriel. 
aaift^yrotten»  >  Die  Weisheit  aber  ist  das  im<^ 
materielle  urid-vomSinnlicbeti  sich  losreissen* 
de  Denken^  — '    -.'•  i   i       »    ■      - 

:  ....  !..,.»  *  j  •  .  •  ..,.  '  ,.  ,  L 
So  sollten  ups  also  Philosophen  des  drit- 
ten und  vierten  Jahrhunderts  über  den  Sinil 
jen^  Stelle  desHomeriden  belehren? — >yVe± 
ist;  uns  Bürge  ^.gesetzt  auch,  Pprphyriust  hät- 
te bei  jenen  Worten  den  Hymmia  in  Gedan- 
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ken  gehabt,  wer  ist  uns  Bürge,  dafs  er  sich 
tiicht  täuschte.  Und  uns  mit  täuschen  wird^  < 
wenn  wir  ihn  hören ?  — ^  Freilich,  hätte  Ignat- 
ta  die  Stelle  des Porphyrius  gekannt,  er  wür- 
de die  Moscowitiscbe  Lucubration,  Wie  et 
UQsern  Hymnus  nannte,  noch  um  ein  beträcht- 
liches tiefer  herabgesetlzt  haben.  Nun  würde 
er  tilcht  biosein  Cento,  ein  Flickwerk,  aud 
Pausanias  seyn ,  sondern  sogar  -"— ^  aus  mysti- 
schen Philosophen.  Doch  dieses  Paradoxon 
hat  vor  der  siegenden  Macht,  die  der  Hym-* 
nus  auf  alle  Menschen  von  Sinn  und  Geist 
äussert  und  vor  der  Prüfung  der  Kenner  nicht 
bestehen  können,  und  längst  ist  ihmfast  ein- 
stimmig ein  hohes  Alterthum  zuerkannt.  -^ 
Und  hätte  denn  Porphyrius  geirret?  Ich  dach^ 
te ,  er  so  wenig '  als  Jamblich  und  Proclusi 
Der  Krieg  ist  ihnen  der  Kampf  des  Geistes 
mit  dem  Fleische,  der  Vernunft  mit  deif 
Sinnlichkeit.  Ist  denn  der  Krieg  im  Hym- 
nus etwas  Anders?  Entzog  denn  Ceres  dem 
Säugling  nicht  die  materielle  Kost,  sollte  er 
dann  nicht  durch  Feuerläuterung  und  Götter^ 
salbe  und  Götterodem  zum  Gott  werden  ?  Und 
Wäre  er  es  nicht  geworden,  wenn  die  Mutter 
geglaubt  hätte,  wenn  die  sinnliche  Zagbeit 
in  ihr  und  die  Kurzsicht  ^  die  nur  verwirret 
und  fesselt,  sie  nicht  zum  thörigten  Jammer 
über  des  Sohns  Gefahr  verleitet  hätte?  Also> 
dächte  ich,  auch  hier  Materie  und  Geist 
im  Kampfe,  und  diefsmal  zum  Nachtheil  des 
Geistes.  —  Doch  was  geht  -uns  Pofphyrius^ 
an,  was  die  Andern  Philosophen  -^^  Wenn 
wir  nut  den  Zweifel  lösen,  wie  jene  Pro* 
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phezeiung  der  Ceres  zu  nehmen  sey  ?  Hier  könn« 
te  ich  mich  nun  auf  die  ganze  bisherige  £nt- 
vvickelung  berufen  $  woraus  ja  Zug  vor  Zug  es 
sich  ergeben  hpt ,  dafs  die  Cerealiscbe  Religion 
eineReligion  des  Kampfes  ist^  dafs  sie  uns 
allenthalben  den  Gegensatz  von  Erdkindem 
und  Sonnenkindern  in  einer  ganzen  Reihe  von 
Genealogien  und  Mythen  vor  Augen  stellt.  Je- 
doch^ zu  desto  sicherer  Überzeugung,  dafs 
w^ir  hier  einzig  an  symbolische  Gebräuche  und 
an  einen  allegorischen  Krieg  zu  denken  ha- 
ben, der  den  Kampf  der  Materie  mit  dem  Gei- 
ste versinnlichen  sollte,  können  wir  noch  ei- 
nige bestimmte  Beweise  liefern. 

Bei  denPheneaten  in  Arkadien  (in  wel- 
ches Land,  wie  wir  wissen,  Herodotus  die 
ältesten  cerealischen  Gebräuche  versetzt)  leg- 
te am  grofsen  Jahresfeste  der  E leu sini s  ch en 
Ceres  ein  Priester  die  in  einem  steinernen 
Behältnils  verwahrte  Maske  der  Ceres  an,  und 
schlug  mit  Stäben  auf  eine  vorgeschriebene 
Weise  (oder  nach  einer  heiligen  Sage  xara 
X670P  ^v  t^va)  —  wen?  der  Text  des  Pausa- 
nias,  der  uns  diese  Nachricht  gibt  (VIJI,  i5 
init. )  sagt  tov^  ixix^<>viov<;  naiii ,  und  kei- 
ne Hanoschrift  gibt  etwas  Anderes.  Gleich- 
wohl will  uns  Kuhn  sein  'd«o/ßoviov(;  aufdrin« 
gen,  und  der  neueste  Herausgeber  gibt  ihm 
willfährig    Gehör.      Zum    Glück^^hat    er  das 

imx^ovto^^  doch  im  Texte  stehen   lassen.  

Nein,  nicht  die  Unterirdischen  (Pluto  und 
Proserpina,  wie  Kuhn  durch  Conjectur  er- 
zwingen will ),  werden  geschlagen,  auch  nicht 
die  Landeseinwohner,  wie  Gedoyn  wollte, 


Digi 


tizedby  Google 


291 

(das  hat  Goldhagen  schon  sehr  gut  durch  die 
Bemerkung  beseitigt,    dafs   alsdann  iitbx^^iov^ 
erfordert  werde ,  wife  Pausanias  sonst  spricht). 
Nein^  es   werden   geschlagen  die,  welche 
auf  der  Erde    leben.      Der  Priester  mit 
der  Ceresmaske  ist  Ceres  selber  hier^  die  die 
Irdischen,    die    Menschen,     schlaget^ 
und,  wer  die  religiöse  Denk -und  die  Schreib- 
art des  Pausanias  kennt,  der  wird  keinen  Au- 
genblick zweifeln ,  was  auch  Goldhagen  schon 
ahnete,  dafs   er  hier  nach   seiner  Weise  ab- 
sichtlich kurz  ist.     Aber  auch  hier ,  wie  er  oft 
pflegt,    giebt  er  uns   das  eigentliche  Wort, 
wie  er  es  aus  dem  Munde  des  Volkes  gehört' 
hatte.     Die  Irdischen,  hiefs  es  da  am  Ceres- 
feste,  werden  voii  der  Göttin  gesehlagen.  — 
Es  war  ein  Ausdruck  der  alten  Sprache  i  *  wie 
ihn   Homerus   und   selbst  der   Verfassei;   des 
Hymnus  auf  die    Ceres    in    Verbindung   mit 
«p^^oÄot   braucht    (s.   z.    B.   vs.    480 >   487- )> 
aber   auch   ohne   diesen   Zusatz,   (wie.z^  B. 
lliad.XXIV,  220;  Odyss.  XVII,  ii5.  3gCJV, 
107.),  wo  ditix^övioi  allein  in  demselben  Sin- 
ne steht      Sonach  haben  wir  schon  ein  ent- 
schiedenes  Beispiel   von   einer   Scenerie  am 
Festtage  einer  Eleusinischen  Ceres,   wodurch 
/der  Streit  der  Gottheit  mit  den  Kindern  der 
Erde  versinnlicht  ward.     Wird  es  am  Haupt- 
ort,  zu  Eleusis  selber,   anders    gemeint  ge- 
wesen seyn?   Das  waren  die  Pheneat;ea,  4^- 
iien  die  Ceres   zwar  andere  Früchte  in  Fül- 
le gebracht  hatte,  nur  keine  Bohnen.    Die- 
se wurden  für  unrein   geachtet,   und  in  den 
Mysterien  erfuhr  man    den.Grund^  waruia 

T  a       • 
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iie  es  seyen  (Pausan.  ibid. ).  Es  war  eine 
materielle  Nahrung^  deren  sich  Alle  enthiel- 
ten ,  die  in  Ägyptitcher  Weise  lebten.     Der 

-  Ägypter  baute  diese  Fruchte  in  seinem  Lande 
nicht,  und  genofs  die  nicht,  die  dort  von 
selbst  wuchsen  (Herodot.  II,  37- )• 

In  Ägypten,  zu  Papr^mis,  wufsre  man 
jauch  von  symbolischem  Krieg  an  den  Tem- 
peln. ^  Ah  einem  Jahresfest,  wenn  das  Bild 
des  Mars  (Ares,  Hertosi)  in  den  Tempel 
seiner  Mutter  gebracht  ward ,  verwehrten  die 
am  Tempel  stehenden  Priester  mit  Keulen  be- 
wisiflFnet  ihm  den  Eingang.  Die  Träger  des 
Bildes,  unterstützt  von  dem  grofsen  Haufen 
det  Andächtigen,  widersetzen  sich.  Da  gibt 
es  einen  harten  Kampf  (^v^xn  %9.^t%^ii  tirtxaA^ 
wobei  jedoch  nach  der  Ägypter  Versicherung 

'.  Keiner  todt  bleibt.  Dabei  erzählten  die  Prie- 
ster einen   ««e^^  "koi^c, ,   wie  einst  Mars  seine 

'  Mutter  habe  besuchen  wollen ,  und  bei  ^\e- 

'  Set.Q^ßl^S^nheit  die  Tempeldiener  geschlagen 

'habe.  —  Also  wieder  ein  Gott,  der  dieMen- 
;stheti  schlägt  und  Festkämpfe  zur  Erinnerung 

'an  das  erste  Schlagen.  Doch  man  lese  die  gan- 
,ze  Charakteristische  Erzählung  beim  Geschieht- 

^  Schreiber  (Herodot.  II,  63  seq.)  selber  nach, 
und  achte  dabei  auf  die  sichtbar  mit  Absicht 
gewählten  doppelsinnigen  Außdrücke , 
deren  sich  Herodot  bei  Erzählung  jener  hei- 
ligen  Sage   bedient,   wie  dorten  Valke- 

'nisier  vortrefflich  erwiesen  bat,  dessen  An- 
merkung Niemand  übersehen  wird. 

Wie  fruchtbar  jene    Bemerkung   dieses 

*  Meisters  Griechischer  Sprache  ist,  davon  wird 
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der  Nachdenkende  bei  dem  Studium  der  Al- 
ten sich  immer  mehr  überzeugen.  Je  älter 
oft  oder  doch  je  alterthümlicher  in  Denkart 
und  Sprache  ein  Schriftsteller  ist ,  desto  mehr 
Wird  er  die  Sitte  beobachten  ,  vom  Heiligen  9 
zumal  vom  Mysteriösen  zurückhaltend  zu  re-* 
den,  und  sich  einer  bedeutsamen  Kürze  zu 
bedienen«  Das  ist  nun  auch  ganz  die  Wei- 
se dieses  Homeridischen  Hymnus.  Wenn 
sich  diefs  in  vielen  andern  Stellen  zeigt,  vvie 
dürfen  wir  uns  wundern,  wenn  diese  Weis* 
sag  ung  so  kurz  gefafst  ist.  Also  gerade  dar* 
in ,  worin  bini^e  Erklärer  ein  Zeichen  der 
Interpolation  erkennen  wollten ,  gerade  darin 
bewährt  sich  Ton  und  Farbe  alter  priester- 
licher Sprache.  Und  was  nun  das  Allegori- 
sche dieser  Sprache  betritt,  so  ist  in  jener 
Weissagung  der  Ausdruck,  wie  bemerkt,  so 
wenig  vom  Eigentlichen  entfernt,  dafs  wir 
noch  fragen  können  9  ob  er  auch  hier  allego- 
risch zu  nehmen  sey:  das  Sterbliche  wider- 
streitet dem  Unsterblichen,  feierliche  Jahres- 
spieie  versinnlichen  diesen  Streit ,  sie  zeigen 
uns  den  Krieg,  den  harten  Krieg  zwischen 
Materie  und  Geist.  Sie  werden  also  Krie- 
ge und  Kämpfe  selber  genannt;  gerade  so> 
wie  dorten  in  der  heiligen  Sprache  diejeni- 
gen Phcneaten,  die  der  maskirte  Priester  der 
Ceres  schlagt,  die  Irdischen  heifsen.  Es 
Wä^e  sehr  zu  wünschen,  dafs  man  auf  den 
Charakter  der  religiösen  Sprache  in  den  Wer- 
ken der  alten  Griechen  mehr  achtete:  oft  ent- 
fernt sie  sich  viel  weiter,  als  hier  geschehen, 
vom  gewöhnlichen  Gebrauch.     Es  ist  oben 
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(ni,  p.  48o. )  versucM  worden ,  einen  BegrifiF 
davon  zu  geben.  Wie  Vieles  wäre  aber  nicht 
davon  zu  sagen !  Auf  die  Namen  in  de»  al- 
ten Priester- und  Königsgeschlechtern  sollte 
besonders  gemerkt  werden ,  zumal  wenn  von 
doppelten  Namen  Einer  Person  die  Rede  ist. 
Im  vorliegenden  Capitel  haben  wir  schon  den 
Perseus  -  Eurymedon  und  den  Androgeus- 
Eurygyes  bemerkt.  Ich  zweifle  nicht,  dafs 
in  diese  Ideenreihe  auch  die  Ceres -Eurya- 
nassa  (^Ev^vavaaca  s.  R^hnkenii  epist.  crit.  II, 
p.  173.)  gehört,  und  jener  Ades- Polydectes. 
Er  kommt  in  unserm  Hymnus  mehrmals  ge- 
rade unter  diesem  Namen  vor  ,  wie  schon 
oben  bemerkt  ward,  da  wir  einen  König Po- 
lydectes  als  Pflegvater  desPerseus  kennen  lern- 
ten. Das  war  ein  bedeutsamer  Name,  wie 
•:alle  bisherigen. 

Dafs  auch  der  Name  Triptolemus  von  Be- 
deutung sey,  haben  schon  Andere  vermuthet» 
Schon  oben  (II,  p.  405.)  sahen  wir  ihn  als 
den  Stiftrf  des  dreimaligen  Pflügens  gedeu- 
tet. Die  Alten  haben  auch  den  Bearbeiter 
der  Gerste  in  ihm  gefunden  (6  r^tipou;  ta<;  ovXdq 
Cornutus  de  N.  D.  cap.  28.  pag.  209  Gal.). 
Da  die  ganze  Pflege  und  Prophezeiung  der  Ce- 
res, die  der  Hymnus  und  Apollodorus  von 
pemophon  erzählen,  von  Andern  auf  den  Trip- 
tolemus bezogert  wird  (s.  Ruhnken.  ad  Ho- 
meri  h.  ih  Cer.  vs.  234. )  9  so  dafs  also  Trip- 
tolemus (rqinrolei^ioi;)  der  Mann  jenes  Kam- 
pfes ist,  so  könnte  sein  Name  auch  dieses 
bedeuten  wollen,  so  dafs  er  der  im  Krieg 
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Erfahrne  und  Geprüfte  wäre  (6  nr^iniit. 

vo^  iv  itoXffioi^  (  irroX/fio^. ).  So  braucht  r^ißiiv  y 
r^ißri  Polybius  oft  von  Kriegsübung ,  und  be- 
stimmt in  jener  Redensart  steht  es  beim  Ni- 
colaus Damascenus  (Excerpt.  p.  425.  )♦  '^^ 
sage  er  könnte  auch  dieses  bedeuten  sollen. 
Denn  das  ist  eben  die  Art  dieser  Priesterspra- 
che und  Priesternamen,  dafs  sie  dasVielsin- 
nige  suchen.  Dafs  der  Name  Demophon 
(Ai7|Lio<^c5v)  auch  bedeutend  war,  mag  schon 
die  öftere  Wiederkehr  in  diesem  Kreise  ver- 
muthen  lassen.  Nicht  blofs  Celeus  hat  ei< 
nen  Sohn  Demophon,  auch  unter  des  The- 
seus  Söhnen  führt  einer  diesen  Namen  (Pau- 
san.  X,  cap.  25.  §.  2.),  Auch  der  Messeni- 
sche Künstler,  der  seine  zwei  Töchter  zu 
Megalopolis  ,  neben  den  Bildern  der  Ceres 
und  Proserpina,  als  Blumenleserinnen  abge- 
bildet hatte  (Einige  wollten  die  Minerva 
und  Diana  darin  erl^ennen)  hiefs  Damophon 
(Pausan.  VIII,  Si,  i.)-  Den  Pheneaten  in 
Arcadien  soll  ein  Damithales  (Aafit^aXiz^)  ih- 
ren Cerestempel  gebaut  haben  (Ibid.  cap.  16, 
1.).  Eine  der  Töchter  des  Celeus  nennt  der 
Homerische  Hymnus  (vs.  110.)  Demo  (A«. 
fiö),  und  zu^Epidaurus  und  Ägiha,  fanden 
wir  ebenfalls  eine  Damia,  eine  Volks  göt- 
tin,  als  Name  der  Ceres  (oben  IV,  p.  60. )• 
In  den  Armen  der  Demeter  lag  also  nach 
dem  Hymnus  ein  Demophon,  ein  Demo- 
phoon  ( Ai7(Lio0dov ) ,  d.  i.  ein  Volkswür- 
ger (wie  BalUiiopoov  und  BalU^opav  der  Wür- 
ger des  Belleros  hiefa, ).  Dieser  Name  sagte 
also  gerade,  was  die  Prophezeiung  von  ihm 
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verkündigt.  .Es  sollen  ewige  Kriege  und 
Schlachten  ihm  zum  Gedächtnifs  kommen. 
Aber  er  biefs  ja  schon  vorher  Demopbon, 
wird  man  sagen,  ehe  die  Göttin  prophezei- 
te.  Allerdings.  Von  dieser  Anticipation  be-^ 
deutender  Namen  sind  aber  die  Werke  der 
Alten  voll,  und  es  haben  die  Ausleger  hie 
i)nd  da  schon  darauf  aufmerksam  gemacht. 
So  heilst  der  Brunnen ,  woran  sich  die  trau- 
reade  Ceres  bei  Eleusis  niederläfst,  auch 
7ia}M)coqov  (p^ia^  (Apollodor.  I,  5,  1.).  Ei- 
gentlich konnte  er  erst  später  so  heifsen» 
als  derw  Göttin  zu  Ehren  die  Festreigen  an 
dieser  Quelle  aufgeführt  wurden.  Der  Ge- 
4anke  dabei  ist  im  Sinne  des  Volkes  immer 
der:  Es  mufste  so  kommen,  dafs  dieser  Na- 
me gewählt  ward.  Er  ward  nicht  ohne  der 
Götter  Fügung  gewählt.  Es  sind  typisch© 
Namen,  und  solch  ein  typischer  Heros  ist 
nun  auch  dieser  Demophoon.*  Er  ward  von 
der  Göttin  im  Feuer  geläutert,  und  mufste 
doch  wieder  zur  Erde  zurUck.  In  ihm  ist  der 
Zwiespalt  zwischen  Himmel  und  Erde  offen- 
baret. Vop  diesem  Zwiespalt  soll  er  auf  ewi- 
ge Zeiten  das  Vorbild  seyn.  Wie?  er  gefall- 
len  aus  der  läuternden  Flamme  und  aus  der 
Göttin  Händen,  (oder  wie  die  durch  irdisches 
^agen  gestörte  Göttin  ihn  im  Läute^rungsfeuez 
umkoqimeu  läfst)  (37),  ^ber  als  Pflegkin4 


(  57 )  Diese  letztere  Wendung  niuimt  der  My- 
thus beim  Apollodorus  I,  5,  der  im  Übrigen 
fast. ganz  dem  Hymnus  getreu  bleibt.  Hie« 
^ach  wird  das  Reinigungsfeuer  zum  fi^essen. 
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der  Ceres,  das  Götternahrung  und  Göttero* 
dem  in  sich  atifgenomnien ,  so  sollen  auch 
alle  Eleusinier»  Wenn  sie  gleich  der  irdi- 
schen Natur  ihren  Tribut  mit  cjem  Leibe  be- 
zahlen, doch  dem  Geiste  nach,  der  auch  ein 
Theil  der  Gottheit  ist,  durcli  Läuterung  und 
unsterbliches  Wesen  hinaufstreben  zum  Ort 
der  Götter.  Darum  liefsen  sich  auch  Castor 
und  PoUux  und  Hercules,  der  strebende  Göt- 
tersohn, der  in  Feuerflammen  zum  Sitz  des  Va- 
ters zurück  geht,  vor  dem  Anfang  ihres  Hel- 
denlaufs vom  Triptolemos  die  Eleusinischen 
"Weihen  geben,  auch  Äsculapius,  der  nach- 
dem er  Andere  dem  Tod  entnommen ,  selber 
durch  Blitz  unsterblich  wird. 

So  leiten  uns  also  auch  die  Götter-  und 
Priesternamen  immer  wieder  zum  Mittelpunkt 
jener  Begriffe  zurück.  Dahin  gehört  auch 
ohne  Zweifel  der  Name  der  Ceres  Daeo 
(A^ö,).  Ob  er  auch  von  ^aieiv^  bremsen, 
herkommt,  oder  vom  Finden,  vom  Finden 
der  Tochter,  oder  von  der  Gerste,  oder 
vvoher  sonst,  (s.  ViUoison  Eclaircissemens 
zu  Saintecr.  p.  52$  seq.)  wird  wohl  immer 
unentschieden  bleiben.  Sicher  ist  es  aber 
auch  wieder  einer  der  praegnanten  Namen , 
der  Vieles  zu  denken  gab,  wie  es  die  Myste- 
|rie^sprache  liebte.  Dafs  in  sehr  bedeutendem 
Sinn  die  Proserpina  Arjoivii  hiefs^  haben  wir 


den  Fcuör,  wie  der  Erdmann  Androgeus  auch 
in  Feuerflammen  gestorben  6e>n  sollte. 
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schon  früher  angemerkt.     Im  Hom^  .tischen 
Hymnus  auf  Ceres    finden    wir  den    Namen 
D  a  e  o   vyieder.      Hermann  ernennt  darin  vs. 
47.  die  erste   Spur  einer  Interpolation    und 
hat  ihn  daher  eingeklammert.     Der  Grund  ist, 
weil  er   im    Homerus    nirgends    vorkomme. 
(Epistol.  ad  Ilgen.  p.  101.).   —    Nach  die- 
ser Regel  müfsten    wir  Mehreres  in  diesem 
Hymnus  als  späteren  Zusatz  (andere  Singart) 
betrachten.     Da  müfste  auch  gleich  der  Poly- 
dectes  (vs.  9.)  und  Polydegmon  (vs.  17  und 
3i)  eingeklamriiert  werden,    den    Homerus 
auch  nicht  kennt.      Man   wird  wohl  vermu- 
then,   dafs   ein  solcher   Kritiker  eine  'solche 
Inconsequenz  sich  nicht  zu  Schulden  kommen 
lasset.      Er  hat    daher   durch  die  Schreibung 
no}.vSixr^  nolv^i-i^ov  statt  mit  grofsen  Anfangs- 
buchstaben llo}.v8iKrv<;  X.  T.  X.  den  Ausdruck  zu 
mildern  gesucht.     Sonach  wäre  es  ein  blofses 
Epitheton  des  Plato,    wie  es  auch  Cornutus 
(cap.  35.)  nennt.      Aber  offenbar  steht  es  ja 
gleich  in  der  ersten  Stelle  (vs.  g.)  nicht  als  Epi- 
theton- Daher  hat  Schäfer  sehr  wohl  die  grofsen 
Buchstaben,  die  auch  Wolf  beibehalten  hat- 
te ,    wieder   zurückgeführt.      Auch  mufs  der 
alte    Königsname    Polydectes    uns   vorsichtig 
machen.     Wie  oben  Clymenus  der  Priester 
von  Clymenus  dem  Gotte'  (Pluto)    den  Na- 
men  hatte,  nicht  anders  wird  es  mit  Poly- 
dectes seyn.     Beide  Kritiker  sind  auch   beim 
Namen  Ave»  behutsamer  als  Hermann  gewesen. 
—  Und  es  ist  gewifs  nicht  wohl  gethan,  ei- 
nen HymnUs,    der  sich  in  ganz   unverdächti* 
gen  Stellen   (d.  h.  in  Stellen,   die  Hermann 
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selber  für  ursprünglich  und  vom  ersten  San* 
ger  herrührend  hält)  so  ungemein  erweiset, 
der  so  viel  unhomerisches  hat ,  ganz  nach  Ho- 
merischen Begriffen  zu  beurtheilen  und  unho- 
inerische  Götternamen  mit  dem  Obeliscus  zu 
bezeichnen. 

Wie  die  Attö  ,  so  sollte  auch  die  Däira » 
Daira'  (A^st^a,  Aar^a)  von  dem  Feuer  oder 
von  den  Fackeln  ihren  Namen  habeni  Die- 
ser letztere^wird  bestimmt  ein  göttlicher,  ein 
heiliger  Npme  genannt.  Aber  eben  defswe- 
gen  war  man  zweifelhaft,  was  er  eigentlich 
bezeichne.  Nach  der  gewöhnlichsten  Mei- 
nung war  Proserpina  damit  gemeint  An- 
dere verstanden  die  Venus,  wieder  Andere 
die  Juno ,  Andere  endlich  die  Ceres  selbst 
darunter.  Pherecydes  erklärte  die  Däira  für 
eine  Schwester  der  Styx.  Sie  sey  die  feuch- 
te JNatur,  und  daher  dtr  Ceres  feindseelig. 
Defswegen  erscheine  auch  die  Priesterin  der 
Ceres  nicht ,  wenn  jener  geopfert  werde  y 
auch  koste  man  von  ihrem  Opfermahle  nicht. 
(Eustath.  ad.  Iliad.  VI,  p.  648,  36  cf.  Phe- 
recyd.  Fragg.  p.  21 5.).  Alles  diefs  beweiset 
schon,  dafs  hier  wieder  jene  grofse  Natur- 
göttin, die  wir  oben  kennen  lernten,  in  ih- 
ren verschiedenen  Eigenschaften  unter  dem 
Namen  Däira  vorkommt.  Mit  dem  pegriflF 
der  feuchten  Natui:  stimmt  eine  Genealo- 
gie zusammen  ,  die  von  einer  Tochter  des 
Oceanus  Däira  redet,  und  sie  in  die  Heroen- 
geschijchte  von  Attika  einfuhrt.  Denn  mit 
dieser  Däira  soll  Hermes  den  Heros  Ele^sis 
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erzeugt  haben  (Pansan.  I,  38>  l-X  Daü 
der  Begriff  der  Proserpina  dabei  vorwal- 
tete, ist  nicht  zu  bezweifeln.  Auch  wissen 
Tvir  bestimmt,  dafa  cliese  in  den  Attischen 
Mysterien  so  hiefs.  Ein  in  ihre  Geheimnisse 
Eingeweihter  ward  daher  zu  Athen  Aoat^itit^ 
genannt  (PoUux  I,  35.  cf.  Hesych.  s.  v. 
Außie«  ibiq.  Interprett. ).  Scaliger  dachte  bei 
diesem  Namen  an  Terra  die  Erde,  und  lei- 
tete Terra  davon  her,  wogegen  jedoch  Gerh. 
Vossius  (Etym.  lat.  in  terra)  gegründete  Ein- 
wendungen macht.  Apollonius  gibt  der  Pro- 
serpina als  Däira  noch  ein  bemerkenswerthes 
Epitheton.  Ernennt  sie  ^iwvoyiveia  die  Ein- 
geborne  (Argonaut.  III,  847«  ibiq.  Scbo* 
liast. ).  Diesen  Namen  haben  wir  oben  schon 
in  einer  Ideenreihe  gefunden,  die  ganz  und 
gar  die  des  Homeridischen  Hymnus  ist.  Ein- 
geborne,  hörten  wir  oben,  hei f st  Proser- 
pina, weil  sie  den  besseren  Theil  des  Men- 
schen ablöset  von  dem  geringeren,  und  ihn 
zur  Einheit  (^törop)  führet  (Plutarch.  de  fac. 
in  orb.  lun.  p.  818).  Das  wollte  nach  dem 
Hymnus  Ceres  durch  das  Feuer  erzielen;  siie 
wollte  erst  Leib  und  Geist  in  Eins  verschmel- 
zen ,  und  da  ihr  diefs  nicht  gelang ,  so  gibt 
sie  die  Lehre  von  dem  Kampf  und  von  dem 
Losreifsen  des  Geistes  vom  Leibe.  Hier  er- 
scheint sie  also  selber  als  Däira,  als  Führerin 
zur  Einheit;  und  zwar  durch  Feuer  wilL 
sie  dazu  hinaufläutern  und  führen.  Von  der 
brennenden  und  vorleuchtenden  Fackel  sollte 
Affne«  ihren  Namen  haben  (Scholiast.  Lyco- 
pbron  vs.   710.)   und  von  dieser  Seite  hatte 
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Pbanodemus  (ap.  Eustath.  1.  1.)  so  unrecht 
nicht,  wenn  er  die  Ceres  selbst  Aan^a  nann* 
te,  wie  %ie  denn  beim  Orphiker  (^Hymn.  40, 
16  auch  iiovvoysvii^  heilst.  —  Doch  so  weit 
leidet  der  immer  noch  populäre  Homerische 
Hymnus  auf  Ceres  ,  die  Abstraction  nicht. 
Nach  ihm  mögen  wir  also  immer  die  AÄ««^a, 
die  Ai7»tPT7  (die  Proserpina)  als  Tochter, 
der  Daeo  (Avo),  der  Ceres,  denken.  Hier 
greift  jene  Gedankenreihe  ein,  wonach  die 
Trennung  der  Seele  vom  Leibe,  der  erste 
Tod  im  Gebiet  der  Demeter  erfolgt ,  und  der 
zweite  Tod  oder  di6  Lösung  des  Geistes 
von  der  Seele  im  Gebiet  der  Proserpina ,  die 
dann  nach  neuer  Läuterung  den  Einen  Geist 
seiner  Quelle  dem  Feuerhimmel  oder  dem 
Ort  der  Götter  zurückgibt,  und  darum  die 
Eingeborne  heilst.  Ob  der  Dichter  de« 
Hymnus  sich  diese  Beziehungen  so  gedacht 
hat,  wissen  wir  nicht;  dafs  sie  alt  sind,  wis- 
sen wir  urkundlich :  denn  die  alten  Athe* 
ner  nannten  die  Todten  Demetreer  (Aij/ni?- 
T^fitov^)  und  die  Eingeweihten  im  Mysteriuna 
der'  Proserpina  DäirXten  (  Aaej^i'r««  Plutarch.  1. 
1.  p-  8i8-  PoUux  I,  35.).  Hinwieder  köi»» 
nen  wir  uns  auch  das  feindseelige  Verhältnifs 
zwischen  der  Ceres  und  Däira  leicht  erklären, 
wovon  oben  die  Rede  war,  und  wobei  auch 
die  Angabe  vorkommt:  Däira  sey  die  Wäch- 
terin der  Proserpina  gewesen,  die  Pluto  in  der 
Unterwelt  be$tellt  habe.  Die  Ceres  als  Acker- 
göttin und  Pflegerin  der  Saaten  ist  von  Natur 
abgeneigt;  dem  unterirdischen  Gewässer ,  wo- 
von wir  schon  mehrere  Spuren  gesehen  ha- 
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ben.  Als  Nährerin  der  Leiber »  als  Geberiil 
dessen,  was  aus  der  Erde  keimend  die  Erd- 
gebornen kräftigt  und  erhält,  widerstrebt  sie 
dem,  was  den  Leib  zerstöret«  Darum  wen- 
det sich  ihre  Priesterin  ab  von  dem  Altar  der* 
furchtbaren  Schwester,  der  St^^x,  Däira 
(Pherecydes  1.  1.)*  —  Diese  letztere  Ideen- 
reihe ist  dem  Hymnus  ganz  fremd,  abei?  kei- 
nesweges  ist  ihm  die  Idee  fremd,  dafs  der 
Erdgeborne  vermöge  seines  irdischen  We- 
sens ,  dem  himmlischen  widerstrebet ,  oder 
ddfs  er  aus  Zagheit  dahinten  bleibt  und  sich 
nicht  losreilsen  möchte  vom  Leiblichen. 

Diesen  Kleinmuth  hatte  auch  Metanirä 
gezeigt.  Sie  hatte  laut  gejammert,  als  sie  ih- 
ren Sohn  im  Feuer  erblickte.  In  den  My- 
sterien wurden  auch  die  Prüfungen  und  Läute- 
rungen der  Seelen  und  ihre  Leiden  den  Ein- 
geweihten dramatisch,  vor  Augen  gestylt,  aber 
Auch  die  Leiden  der  Damdnen  und  jener  Gott- 
heiten selbst,  von  denen  man  glatibte,  dafs 
«ie  an  dem  Loos  der  Sterblichen  näheren  An- 
theil  genommen  und  schwere  Leiden  oder 
•selbst  den  Tod  erlitten  h«ätten ,  wie  Dionysus 
und  Ceres  namentlich  (s.  oben  III,  p.  43o.). 
Darin  und  nicht  in  dem,  was  Ruhnkenius 
nachgewiesen  hat,  finde  ich  den  SchlUssel  zu 
einigen  Versen  des  Hymnus,  welche  von  der 
Einsetzung  der  Eleusinischen  Mysterien  han- 
deln. „Die  Göttin  zeigte,  heifst  es  (vs.  480 
seqq. )  ihren  Öpferdienst  und  ihre  Orgien  dem 
Triptolemus  u.  s.  w. ,  die  ehrwürdigen  Ge- 
bräuche, die  man  nimmer  hintenametzen  oder 
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ausspähen  soll,  hoch  bejammern»  denn 
der  grofse  Jammer  der  Götter  ver- 
schlief set  den  Mund."  Metanira  hatte 
geklagt  über  die  Fenerläuterung  ihres  Sohnes. 
Das  sollen  die  Eingeweihten  nicht  thun,  wenn 
ihnen  die  Leiden  der  abgeschiedenen  Men- 
schen in  den  Mysterien  vor  Augen  gestellt 
werden ,  denn  die  Leiden  der  Götter  ( die 
Trauer  der  Ceres ,  die  Klagen  der  Proserpina» 
der  Trübsale  des  Bacchus  und  dessen  Tod) 
sind  die  gröfseren  Leiden  ,  je  gröfser  ihre 
Herrlichkeit  war,  ehe  sie  in  diese  Leiden  ka- 
men. Diese  grofse  Trauer  also  verschliefse 
unsem  Mund«  So  brauchen  wir  weder  das 
ä/hiv  noch  das  ä/o^  ( vers.  484- )  zu  ändern : 
ilgen  war  hier  auf  dem  rechten  Wege  mit 
seiner  Erklärung:  non  licet  luctui  indulgere: 
nam  dearum  luctus  comprimit  vocem.  Weil 
er  aber  die  Beziehung  nicht  gefafst  hatte,  so 
verliefs  er  ihn  wieder ,  und  ging  Conjecturen 
nach.  Dafs  jene  Ansicht  im  Geist  des  Hym- 
nus isti,  dafür  spricht  auch  die  Antwort ,  wel- 
che des  Celeus  älteste  Tochter,  Callidice,  der 
unerkannten  Ceres  gibt,  um  sie  wegen  ihres 
MiJGsgeschicks  zu  trösten  (vs.  147  f.):  „In. 
der  Götter  Schickung  müssen  wir  uns,  ob- 
wohl widerstrebend  fügen,  weU  diese  viel 
mächtiger  sind.  <<  Mit  diesem  Satz  der  Resig- 
nation stimmt  jener  andere  vom  Zurückhal- 
ten der  Klage  ganz  zusammen.  —  Dafs  ich 
nun  auch  an  den  drei  folgenden  Versen  ( vs* 
485  ff.)  keinen  Anstofs  nehme,  bedarf  wohl, 
nach  dem  «Bisherigen  keiner  besondern  Be- 
merkung:   ^> Seelig  die   irdischen  Menschen^ 
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die  jene  Weihen  geschaut  haben.  Wer  aber 
uogeweiht  cmd  untheilhafHg  jener  Heiligthfi- 
mev  geblieben  ,  der  hat  nimmer  ein  gleiches 
Loos ,  auch  wenn  er  todt  ist ,  in  dem  finstem 
Reich  der  Schatten.**  Es  hat  auch  Ruhnke-' 
nius  schon  vermuthet »  dafs  Sophocles  (ap. 
Plutarch.  de  audiend.  pöfit.  p.  27.)  in  folgen- 
den Versen  diese  Stelle  des  Hymnus  vor  Augen 
gehabt     Sie  lauten  nach  Soiger  so : 

,, Dreimal  seelig  di^ 
Der  Menschen  y    welche  nach  der  Schau  von 

diesen  Weih*n 
Zum  Hades  steigen !  Diesen  ist  ein  Leben  dort 
Allein ,    den   andern   aber   nichts   als    Jammer 
nur.  ^' 

Hermann  (Epist  ad.  Ilgen.  p.  111  seq.)  will 
lieber  eine  Nachahmung  der  SophoclelCschen 
Verse  im  Hymnus  finden.  Der  erste  Verfas* 
i;er  habe  sie  nicht  selbst  gedichtet.  Daher 
hat  er  sie  eingeklammert.  Wie  ich  sehe ,  hat 
seine  Conjectur  für  Schäfer'n  nichts  Überzeu* 
gendes  gehabt »  denn  in  dessen  Text  sind  die 
Klammern,  die  auch  der  Wolfische  nicht  h4t* 
te,  wieder  verschwunden. 

Für  das  Loos  der  Abgeschiedenen  war 
auch  Hecate  wichtig.  Nach  der  Mysterien- 
lehre  erleiden  die  bösen  Seelen  ihre  erste  Stra- 
fe in  dem  Luftraum  zwischen  Erde  und  Mond: 
die  Frommen  verbleiben  solange  im  reinsten 
Theil  der  Luft,  welchen  man  die  Wiesen  de« 
Hades  nennt  (Xet^idr«^  «^ou),  bis  sie  ausgerei* 
nigt  sind  von  allem  Irdischen ,  das  ihnen  noch 
anklebte.     Aber  auch  im  Monde  iat  nach  ein 
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Ort  der  Sirafe  und  Belohnung  btdreitbt.  Der 
IVIond  hat  seine  Höhlen,  wüb  die  Erde.  Di© 
grÖfseste  MöndshÖhle  jlenrit  man  den  Win- 
kel der  Hecate  (Exarch  t^^/ov^y  wb  die  See- 
len ,  die  nun  schon  Genien  ( ^ai>0M^)  gewor* 
den,  Strafe  leiden  für  das  von  ihnen  giethane 
Böse  und  Genugthuung  Empfangen  für  das 
erlittene  ( Plutarch.  de  fac.  in  orbe  lun.  pag. 
819»  823.  Wytt).  —  Ich  führe  dieses  an, 
weil  eine  Übersicht  der  Mysterieolehre  über- 
haupt meine  Absicht  ist,  bhne  damit  sagen  zii. 
vvollen,  dafä  der  Verfasser  des  Hymnus  auf 
die  Cereö  diese  Vorstellungen  hatte ,  wenn  ec 
die  Hecate  zweimal  auftreten  lasset  Das  er- 
itemal  kommt  sie  aus  ihrer  Höhle  (bei  Ze- 
tynthus  auf  Samothrace),  tvo  sie  die  Klage- 
stimme der  vom  Pluto  geraubten  Proserpinä 
gehört  hatte ,  und  verfügt  sich  mit  der  Cereä 
zum  Sonnengott,  um  Erkundigung  einzuzie- 
hen (vs.  25,  5i  ff.)-  Das. zweitemal  begrüfst 
sie  die  mit  der  Mutter  wieder  vereinigte  Proser- 
pina, und  schliefst  sich  bleibend  als  Dieneria 
an  (vs.  438  ff-)-  Diese  zweite  Erscheinung  ist 
Mitscherlichen  und  Hermannen  anstöfsig,  und 
Letzterer  hat  diese  Verse  eingeklammert.  Von 
einen^  andern  Kritiker,  der  den  ganzen  letz- 
ten Theil  des  Hymnus  (von  vs.  3öo  an")  für 
lauter  n/ixfsiges  Anhängsel  erklärt,  will  icU 
lieber  schweigen,  zumal  da  Hermann  schon 
gezeigt  hat,  dafs  dem  nicht  sd  seyn  könne: 
llgen  hat  das  zweite  Auftreten  der  Hecate 
schon  gut  gerechtfertigt.  Auch  haben  Wolf 
und  Schäfer  nichts  in  Klammern  eingerückt. 
Wie  sehr  des  Perses  Tochter,  Hecate,  zur  blei- 
Crcuzcrs  S^mb.  lK/i%  *   V 


Digi 


tizedby  Google 


3o6 

benden  Gcfäfcrtin  der  Persephone  geeignet 
sey,  wird  ein  Jeder  aus  Allem  abnehmen, 
was  wir  oben  über  d^e  Pontischen  und  Sa- 
mothracischen  Religionen  gesa£;t  haben.  Da- 
hin gehören  aber  beide.  Auch  ist  es  der  in- 
neren Harmonie  dieses  harmonischen  Gedichts 
nicht  wenig  förderlich,  wenn  Hecate,  die 
zur  Ceres  in  ihrem  Leid  gekommen,  nun  die- 
selbe auch  in  ihrer  Freude  besucht.  Ich  will 
gar  nicht  davon  sagen,  dafs  auch  die  innere 
Natur  der  Hecate  selbst  (als  eines  der  Neme- 
sis sehr  verwandten  Wesens)  dafür  spricht* 
Noch  können  wir  fragen ,  wessen  Dienerin 
ist  nun  Hecate  nach  dem  Hymnus  ?  Mitseher- 
lich  meint,  der  Ceres.  Er  könnte  jetzt  die 
Poniatowskische  Vase  (unsere  Tab.  XIIl. ) 
fiir  sich  anführen ,  die  uns  die  Hecate  neben 
der  Ceres  auf  dem  unfein  Plane  zeigt.  Es  ist 
diefs  keine  geringe  Auctorität,  denn  das  Bild 
schliefst  sich ,  nach  Visconti's  Bemerkung » 
sonst  so  sehr  an  den  Hvmnus  an,  und  es  ist 
alt,  es  ist  wenigstens  vor  Alexander  demGro- 
fsen  gemahlt.  Allein  für  diese  Anordnung 
lassen  sich  hier  auch  andere  Gründe  denken.^ 
Die  Natur  der  Sache  und  der  Geist  des  My. 
thus,  auch  der  Sinn  der  Homerischen  Stelle 
selbst  fordern,  dafs  wir  das  ol  (vs.  440.) 
auf  die  Proserpina  beziehen.  Dieser  schlofs 
Hecate  sich  nun  an.  So  haben  es  auch  Ilgen 
und  Vofs(in  den  Nov.  Act.  Soc.  lat.  Jen.  I,. 
p.  369.)  richtiger  gefafst,  nur  hatte  Ersterer 
nicht  avaaa-n  schreiben  sollen.  Hecate  selbst 
ist  und  heifst  avuaaa.  Das  liegt  in  ihrem 
ganzen  BegtifF.     So  nennt  sie  auch  der  Or- 
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phiker  im  iten  Hymnus  (nach  Vosseüs  Über^ 
Setzung  ) : 

Farrenpflegerin ,   die  des  Weltalls  Schlüssel 
beherrschet«'^ 

Sie  hat  auch  das  Diadem.  Mit  Recht  haben 
also  Wolf,  Hermann  und  Schäfet  dvaaaa  bei- 
behalten« 

Doch  um  zürückzuketiren  ^  wovon  wir 
dusgegangen ,  es  liegt  also  die  Lehre  von  dem 
doppelten  Loos  der  Abgeschiedenen  deutlich 
im  Homerischen  Hymnus  au^  die  Ceres  am 
Tage,  sammt  dem  Satze  von  den  Prüfungen 
Und  Läuterungen  der  Seelen,  und  von  dem 
Ausscheiden  des  irdischen  Stoßes  durch  Feuer« 
Es  war  überhaupt  eine  Religion  des  Herolt- 
schen  Kämpfes.  Wenn  Wir  also  beide  ideeA 
auch  in  den  Schriften  det  Philosophen  finden^ 
so  bleiben  sie  darum  doch  Glaubensartikel  al- 
tet  Priesterlehre,  ehe  systematische  Philoso- 
phie bei  den  Griechen  Eingang  gefunden.  Es, 
ist  also  2.  B.  derselbe  Gedanke  im  wesentli- 
chen wieder  ^  den  wit  im  HVmnus  fanden » 
wenn  wir  bei  Plutarchüs  lesen :  ^,  Die  Seelen 
aber^  die  hinaufg^klimmt  sind,  und  oben  ei- 
nen festen  Sitz  errungen  haben,  gehen  vor- 
erst wie  Sieger  nach  dem  Kampfe  herum ,  ge- 
schmückt mit  dem  Kranze  von  Federn,  den 
man  den  Kranz  der  Standhaftigkeit  nennt  ^ 
Weil  sie  das  Vernunftlose  und  Leidenschaftli- 
che der  Seele  der  Vernunft  unterwürfig  und 
«ittig  gemacht  haben  in  ihrem  Leben"  (Plu- 
tardL  de  fac.  in  orb.  lun.  p.  819  seq.  Wytt)« 
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Das  waren  denn  HeroSn»  und  so  dachte  sich 
der  Athener  nach  Alileitung  der  Geheimlehre 
jenen  Liebling  seiner  grofsen  Göttin,  den  Jä- 
sion,  so  denTriptolemos,  Demophon,  Buzy- 
ges,  Echetlos  und  wie  die  bedeutenden  Na- 
inen  heifsen  mögen ,  womit  er  die  Stifter  bür- 
gerlicher und  religiöser  Cultur  zu  verherrli- 
chen pflegte.  Sie  hatten  den  Ackerbau  ge* 
lehrt  und  den  festeren  Besitz  des  vaterlandi- 
schen Bodens,  s<^mit  auch  die  gröfsere  Liebe 
zu  ihm  und  dessen  Vertheidigung.  Denn  Ei- 
genthum  am  Grund  upd  Boden  macht  auch 
Wehre  nöthig,  und  beständige  Übung  zur 
Wehre,  wenn  der  Pflanzer  nicht  das  Liebste 
verliehren  will.  Der  Pflug  zieht  den  Rttstj 
wagen  nach  sich.  Die  Sichel  reckt  sich  zum 
Schwerte  aus.  Irdischer  Besitz  bringt  irdische 
Noth.  Mit  den  guten  Gaben  der  Ceres  zieht 
auch  neue  Sorge  ein.  Der  Pflugmann  Echet- 
los ist  auch  der  Streiter,  und  seine  Waffe  ist 
die  Pflugschaar,  wie  der  Mythus  sinnvoll  mel- 
det. Darum  schlügt  auch  Ceres  die  Bewohner 
der  Erde.  .  Darum  heifsen  auch  die  Todten 
Cerealische  (Demetreer.).  Darum  ist  die 
furchtbare  Persephone  der  Ceres  Tochter  Die 
in  die  Erde  graben,  müssen  zur  Erde  zurück; 
Tod  und  Verwesung  ist  ihr  Loos.  Das  ist  ein 
Gesetz  aus 'dem  Abgrund  und  aus  der  finsteren 
Tiefe.  Es  ist  ein  unwandelbares  Gesetz,  wie 
der  unbeugliche  Styxflufs ,  bei  dessen  Wasser 
Ceres  schwöret,  da  sie  das  Gebot  der  Natur 
tiber  den  Knaben  Demophon  ausspricht.  Aber, 
stirbt  auch  sein  Leib,  so  soll  ihm  doch  un- 
sterbliche Ehre  werden.    Kämpfe  werden  ihm 
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gefeiert,  wie  dem  andern  ErdmanYi»  dem  Hel- 
den Androgeus,  Kampfspiele  mit  dem  Jahres* 

.  Wechsel.  Es  ist  ein  ewiger  Krieg,  ein  Krieg 
unter  dem  Schutz  von  Heroen.  Wie  sie  sich 
durch  Thun  und  ,  Streben  den  unverwelkli- 
chen  Kranz  errungen ,  so  soll  auch  der  Eleu« 
«inier  thun.  Die  Früchte  der  Ceres  sollen 
seinen  Leib  sferken  zum  Kampf  für  Vaterland 
und  dessen  Götter  und  Heroen,  damit  er  nicht 
dahinten  bleibe,  sondern  auch  aufstrebe ,  wio 
sie  getlian;  denn  so  wie  Proserpina  aus  dem 
Dunkel  wieder  zum  Licht  zurückgekehrt  ist> 
so  kehrt  auch  der  Geweihte  wieder  zum  Licht 
zurück.  Die  Fackel  der  Hecate  leuchtet  durch 
das  Dunkel  vor,    und  der  Proserpina  beige- 

.  seilt,  rächet  sie  unten  und  oben ,  und  gleichet 
aus  jedes  Unrecht  hier  und  dort.  So  ist  also 
der  jährlich  wiederkehrende  Kampf  der  Ge- 
weihten ein  Bild  des  Kampfes  um  die  Götter- 
burg, und  die  vaterländischen  Heroen,  die 
Vorangegangenen,  sind  die  Vorbilder  für  diese 
edle  Streitlust 

Ich  habe  schon  oben  (III,  p.  570  ff.) 
bemerklich  gemacht,  wie  sehr  die  mysteriö- 
sen Vorstellungen  auf  den  alten  Vasen  in  die- 
se Ideen  eingreifen  uftd  sie  bestätigen.  Auch 
Attische  Heroen  stehen  dort  als  Vorbilder,, 
wie  z.  Bu  Triptolemus  Jasion.  Und  sind  denn 
im  Grunde  jene  Vasenbilder  mit  dem  Kämpfer 
Tbeseus  etwas  Anders?  Daher  auch  jene  in 
der  Bilderreihe  der  Vasen  bemerkbaren  Mo- 
mente, die  uns  bald  den  Kampf  selber,  bald 
den  Siegs  wagen  zeigen,  worauf  der  bekränz^ 
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t^  Held  erscheinet ,  bald  die  Vorhalle  dea 
Tempejs ,  woria  er  ausruht  vom  Kampfe  und 
»eine  Waffen  aufgehängt  hat,  zum  Weihge- 
schenk für  die  Götter.  —  Das  gilt  auch  von 
den  Heroen  anderer  Stämme,  wie  z.  B.  vom 
Argiver  Perseus  in  ^llen  Beziehungen.  Al- 
lenthalben eine  Religion  des  Heroismus.  Al- 
le Begriffe  daher,  die  wir  z.  B.  mit  der  aU 
Waffe  gebrauchten  PQugschaar  des  Atheni- 
schen Heros  Echetlus  verbinden  müssen,  gel- 
ten auch  von  der  Hippe  oder  vom  Sichel- 
messer des  Perseus,  Er  ist  wie  wir  wis- 
sen, der  Göttersohn ,  zwischen  Licht  und  Fin- 
stemifs  gestellt.  Mit  seinem  Messer  würgt 
er  die  Ausgeburt  der  Finsternifs,  dfie  Unge- 
heuer der  W^Uste  und  des  wüsten  winterli- 
ehen Puilkels.  Es  ist  der  Dolch  9  womit  nach 
dem  Zend- Gesetz  der  persische  Lapdmana 
die  Erde  spaltet ,  und  womit  man  in  Vorder- 
9sien  den  Erdstier  schlachtet.  Es  fällt  dorten 
yvie  zii  Athen  in  die  dunHelen  Wasser  zu- 
rilck  ,  aus  denen  alles  Irdische ,  abev  auch 
das  Schicksal,  gebohren  ist,  da^s  alles  Irdi- 
sche in  die  Tiefe  zurückfalle.  Es  ist  auch 
die  Sichel,  unter  der  die  reife  Ärnte  fällt, 
und  die  Sichel,  womit  im  Vaterlande  des  Per- 
seus (zu  Hermione)  die  alten  Pi^iesterinnen 
den  müden  Jahresstier  im  Tempel  der  Ceres 
vnd  Proserpina  würgen.  Es  ist  das  Bild  de$ 
Seegens  und  des  Todes,  mag  es  Sichel,  Krumm- 
schwert  oder  Dolch  seyn  und  heifsen;  immer 
bleibt  es  das  Bild  des  Schneidens  und  Tren« 
nens,  der  Ähre  von  der  mütterlichen  Erde» 
4es  Leibes  von   der  Seele.     Als  Goldschvvert 
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leuchtet  es  in  der  ^insternifs  und  scheidet 
Materie  und  Geist.  Wie  dürfen  wir  uns  nun 
-wundern,  dafs  in  einem  Hymnus,  dessen  The- 
ma und  Mittelpunkt  diese  Lehre  von  Saat  und 
Ärnte,  von  Krieg  und  Tod  ist,  dftfs  hier  die 
Ceres  uns  gleich  (vs.  4.)  als  die  Führerin 
des  goldenen  Schwertes,  oder,  wenn 
man  will,  der  goldenen  Sichel  (als  ze^- 
öflo^o^)  dargestellt  wird?  Ich  will  gar  kein 
Gewicht  darauf  legen,  dafs  wir  in  Böotien, 
wo  der  alte  Dienst  der  Kabirischen  Ceres  üb- 
lich war,  eine  Schvvertträgerin  (^^Kpv<p6q9(;^  Ce- 
res gefunden  haben.  Wie  gesagt,  es  mag 
immer  und  allenthalben  eine  goldene  Sichel 
seyn;  —  in  der  Bedeutung  wird  dadurch 
nichts  geändert.  Auf  keinen  Fall  hat  Ruhn- 
kenius  recht,  wenn  er  dafür  eine  Ceres  auf 
goldenem  Stuhle  (x^^oöi&^opo^)  vorschlug. 

Dieses  Bild  des  goldenen  Schwertes  führt 
uns  nun  wieder  dahin  zurück,  wobei  wir 
oben  länger  verweilen  mufsten,  zu  den  so 
fruchtbaren,  durch  alle  Religionen  hindurch- 
greifenden Gebräuchen  desStierkampfs  und 
Stierdpfers.  Mch  habe  also  nicht  nöthig, 
diese  Ideenreihe  noch  einmal  zu  durchlaufen^» 
Es  ist  genug  zu  bemerken ,  dafs  sie  auch  in  die 
Eleusinien  gehören.  Das  Eine  kann  hier  nur 
gefragt  werden ,  ob  dem  so  sey  ?  Davon  wird 
uns  ein  kurzer  Überblick  von  .  dem  überzeu- 
gen, was  uns  die  Alten  vonEleusinischen 
Spielen  melden. 
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Sie  v\aren  verschiedener  Art,  und  der 
flcifsige  Meiirsius  (Eleusin.  cap  28. )  hat 
Einiges  darüber  gesammelt,  das  aber  Zusätze 
ijind  Berichtigungen  fordert.  "Schon  Sainte- 
croix  (Menioir.  siir  la  R'elig.  p,  ao5.)  hat  sehr 
Tvohl  gegen  diesen  Gelehrtenv.  bemerkt ,  dafs 
tiir  diese  Spiele  von  den  eigentlichen  Eleu- 
sinien  absondern  ,  und  statt  sie  auf  die  Mitte 
des  Festes  zu  verlegen,  ans  Ende  versetzen 
müssen.  Auch  ist  dessen  Gedanke  gut  und 
ganz  im  Geist  des  Alterthums  und  unsers  Hym- 
r  nus ,  dafs  es  Leichenspiele  waren ,  d.  h.  dafs 
^ie  Leichenspiele  der  Heroischen  Zeit  sich  auch 
jnit  gymnischen Übungen,  wie  dieEIeuginien, 
fndiglen.  Ihre  Einsetzung  fällt  nach  der  Pa- 
rischen Chronik  (ep.  17.  p.  7  ed.  Wagner) 
^nter  die  Regierung  Pandions  des  Zweiten. 
Nach  HeUadiu3  (pag,  18  ed.  Meurs.)>  waren^ 
dit  Spiele  zu  Eleusis  die  ersten,  welche, 
m  Attika  eingeführt  wurden ,  und  mithin  äl- 
ter als  di^  Panathenäen.  Diesen  Satz  kann 
ich  jetzt  durch  eine  ältere  Auctorität  bestäti- 
gen: Aristoteles  (über  ihn  siehe  oben  II,  p, 
406.)  gibt  die  Ordnung  der  berühmten  Grie- 
chischen Spiele  so  an  (58)*  «Zuerst  dieEIeu,* 


(3.8)  apud  Scholiast.  rpsqr.  Aristid.  ad  Panath^ 
(p.  189  Jebb.)  ij  va^t^  töv  ay(6vov  rarä  'A^i- 
CToxO.rnf  yQciipnrai  it^cSta  fi*p  röt  "EXtvaina  bicc 
rov  ya^Ttöv  T^<  A%i)7T^4.  Darauf  folgen  die 
Panatbepäen  (s.  die  Stelle  oben  11^  p.  4^6. )• 
Pamit  stimmt  auch  Aristides  selbst  überein^ 
sowohl  hier  (a.  a.  00  als  iiri  Eleusinius  (p» 
^57),  denn  in  der  zweiten  Stelle  ist  er  mchx 
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8itiischen  wegen  der  Früchte,  welche  Ceres 
gebracht,  darauf  diePanathenäischen"  u^  s.  w. 
Kinder  oder  vielmehr  Epheben  wurden  zu 
den  ersteren  hinzugelassen  ( Inscript.  in  Mar- 
mor. Oxon.  p.  83.  Gell.  N.  A.  XV,  20.).  Der 
Preifs  bestand,  der  Göttin  gemäfs,  der  sie 
galten ,  in  Früchten  (  Aristid.  Eleusio«  p.  267 
Jebb.)-  Andere  nennen  bestimmt  Gerste  (  x^t- 
^ai)  8.  den  Scholiast.  des  Pindar  (Olymp.  IX, 
x5o.  )•  Aus  diesen^TStellen  mufs  vermuthlich 
das  Etymo^ogicum  magnum  undSuida8(s.  voc.)  . 
und  auch  jetzt  Zonaras  (T.  I,  p.  687  ed.  Titt- 
mann)  vervollständigt  werden.  Auf.  einigen 
alten  Inschriften  lieset  man  von  Eleusinieü 
in  Athen,  welches  vielleicht  im  weitern  Sinn 
von   Attika   zu    verstehen    ist    (  Saintecroix 

Eine  Bemerkung  des  Aristides  (p.  257.) 
mag  uns  zu  den  nöthigen  Bemerkungen  über 
die  Eleusinischen  Stierkämpfe  führen. 
Er  sagt;  „der  Preifs  bei  diesen  Spielen  be- 
stecht in  Früchten ,  weil  die  Menschen  versu- 
chen wollten,  wie  Viel  sie  durch  die  milde ^ 
bessere  Nahrung  an  Stärke  gewonnen  iiät- 
'hätten."  Wir  haben  allen  örund,  diese  Be- 
inerkung  nicht  für  eine  tlofse  Rednerfigur  zu 
galten.     Erforderte,  irgend  ein  Festspiel  Kör- 


ungewiDs,  welche  Spiele  von  beiden  er  fiiif 
die  ältesten  halten  soll,  wie  Saintecroix  irrig 
meint,  sondecn  er  sagt,  die  Paa^athenäen , 
oder  vielmehr  (ej  bi  ^ot;%«i)  die  Eleusinieii 
$eyen  die  ältesten* 
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perstärke,  so  waren  es  die  Stierkampfe;  und 
auch  diese  finden  wir  zuEleusis.  Davon  mufs 
UQi  so  mehr  hier  kürzlich  die  Rede  seyn ,  da 
Meuvsius  und  Saintecroix  nicht  davon  gehan- 
delt haben.  Letzterer  hat  sogar  vergessen, 
die  Hauptstelle  des  Artemidorus,  welche  Ja- 
cob Gronovius  aus  den  Papieren  des  Meursius 
(Praefat.  ad  Thes.  Antiqq.  Graecc.  VIT,  p. 
14.)  als  eine  abgeritsene  Notiz  nachgetragen 
hat,  zu  benutzen,  pnd  darauf  beruht  doch 
Alles.  „Mit  Stieren  (sagt  Artemidor.  Oneiro- 
crit.  80  kämpfen  noch  freiwillig  in  Jonien 
die  Knaben  der  Ephesier,  und  in  Attika  bei 
den  Schauspielen  (  ko^öl  rax^  3/«*«  —  so  hat 
Gronovius ,  ReifF  hat  diese  Lesart  nicht.  Ich 
lasse  es  dahingestellt,  ob  man  diese  oder  das 
oben  vorgeschlagene  ^«e*  '^^^^  ^«orp  vorziehen 
will.  Auf  jeden  Fall  wäre  dv  rar^  s/at«  der 
gebräuchlichere  Ausdruck.  )>  die  Kinder  der 
Athener  mit  dem  Jahreswechsel  (Ein  Vers  je- 
nes unbekannten  Gedichts)  und  zu  Larissa» 
einer  Stadt  in  Thessalien ,  die  Einwohner  von 
der  edelsten  Abkunft  u.  s.  w."  Eine  inhalts- 
reiche  Stelle,  welche  zu  einer  eignen  Schrift 
den  StoflF  geben  könnte.  Von  einer  gewissen 
Seite  ist  diefs  schon  geleistet ,  theils  von  Sei- 
den, Muratori,  ChishuU  und  andern  Erklä- 
rern alter  Oenkmahle  (s.  Gronovii  Thes, 
Antiqq.  Gr.  T.  VII,  pag.  869  und  ReifF  ad 
Artemidor.  p.  a5o.)»  theils  von  Böttiger 
(im  Gothaischen  Hofkalender  1804  p.  40.) 
und  zuletzt  von  Miilin  (im  Magazin  Encjr- 
clopödique  1808.  IV,  pag.  3l6  seqq.);  wel- 
cher letztere  besonders  luch  "zwischen  tliesea 
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Spielen  des  Alterthunas  und  den  Stierbandi- 
gungen  an  der  Rhone  (les  Ferrades  de  la 
Camnrgue)  eine  interessante  Parallele  gezo- 
gen, die  Vieles  zu  denken  gibt.  Wir  behal- 
ten zunächst  Eleusis  uiid  die  Religion  der  Ce- 
res vor  Augen. 

Die  Erwähnung  der  Stierkämpfe  zuEphe- 
sus  zuvörderst  ruft  uns  wieder  die  dortige 
Artemis  ins  Gedächtnifs,  unter  deren  Attri- 
buten das  Bild  der  Stiere  so  sehr  hervortritt. 
Stierbilder  in  grofser  Zahl  sind  auf  den  Mu- 
miendecken  zu  sehen,  womit  das  Bild  der 
Göttin  umhüllt  ist.  Ganz  gewifs  war  sie  auch 
als  rav^oKölo^  und  Tav^oiSöXo^  gedacht  mit  allen 
den  Begriffen,  die  wir  oben  entv^ickelt  ha- 
ben. Nach  Ephesus  stiftete  auch  Crösus  gol- 
dene Kühe  (Herodot.  I,~92.)-  Wenn  wir 
uns  nun  weiter  erinnern,  was  in  dem  be- 
nachbarten Carien  zu  Nysa  geschah ;  wie  dor- 
ten  auch  Epheben  aus  den  Gymnasien  den 
Stier  in  die  Charoni^che  Hohle  schleppen, 
und  ihn  der  Proserpina  und  dem  Pluto 
weihen  (s.  oben  IV,  päg.  78.)'  so  werden 
\vir  wohl  wieder  auf  die  innere  Verwandschaft: 
beider  Gottheiten  geführt  werden,  und  ein- 
sehen lernen,  dafs  der  Stier  der  Nysa  und 
der  Dionysische  Stier  wie  dem  Bacchus- Plu- 
ton  und  der  Proserpina -Pasiphae,  so  aach  der 
Dian9,  namentlich  der  Ephesischen  Diana  ,  zu- 
gehört. Jene  Vereinigung  der  Proserpina  und 
£phesischen  Diana  auf  einer  Münze,  wodurch 
die  Bewohner  von  Sardes  mit  den  Ephesiern 
ihr    gutes    Vernehmen    Öffentlich    bezeugten 
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(Concordia-Ephesiorum  et  Sardiano- 
rum   8.   Rasche    Lex.  rei   num.   IV,  i.  pag, 
g2i.)>  ist  vom  rechten  Standpunkt  angesehei> 
eine   aus  Verliehe    Zusaminensteltung    voa 
innerlich  gleichartigen  Wesen.     Doch  wol- 
len wir  gar  nicht  behaupten ,  dafs  jene  Stier* 
kämpfe  der  Knaben  von  Eph^us,  wovon  Ar- 
tenüdorus  (a.  a.  O.)  spricht />der  Diana  gal- 
ten.    Es  mag,   nach  diesem   Zusammenhang 
vielmehr  wahrscheinlicher  seyn ,    dafs  sie  der 
Ceres  und  Proserpina  gewidmet  waren.     Auf 
doppelte   Weise  mufste    dieser  Dienst  nach 
Ephesus  und  in  andere  Griechische  ^tädte  Vor- 
derasiens kommen.     Zuvörderst  aus  0l>erasiea 
her.      Sodann    aus   den   Mutterstädten    dieser 
Colonien,  besonders  aus  Athen.     Von  diesem 
Letzteren  haben  wir  bestimmte  Nachrichten: 
Die  Nachkommen   des  Androclus  hiefsen    za 
Ephesus  fortdauernd  Könige  (ßaunUx^^  der  Name 
blieb  ihnen)  und  hatten  unter  andern  Vorrech- 
ten auch  die  Aufsicht  über  die  Heiligthümer  der 
Eleusinischen  Ceres  (rä  u^ä  r^«;  *E}.BvaLvia<;  Ac- 
MCT^o^  Strabo  XIV,  p.  938).     Auch  feierten 
die  Ephesier  bei  Nacht   die  Thesmophorien 
(Herodot.   VI,   6.)-      Dasselbe  Fest  ward  zu 
Smyma,   und   vielleicht  auch  zu  Milet  (am. 
^  ersteren  Ort  jedoch  anders  als  zu  Athen)  ge- 
halten    (Diog.    Laert.    IX,  43   coli.    34.  und 
Corsini   Fasti   Attici   Diss.    XIII,   pag.  341.). 
Wir  wissen  nicht,  wann  diese  Stierkämpfe 
zu  Athen  und  Ephesus  gehalten  worden  sind^ 
d.  h. ,  wenn  wir  vorerst  bei  Athen  stehen  blei- 
btn ,  ob  an  deri  Thesmophorien  oder  Eleu^i- 
jj^ien  and  dann  wieder  an  den   grollen  odei^ 
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an  den  kleinen  ]plleusinien.  Für  jede  Vermu- 
tfaung  liefsen  sich  wohl  Gründe  anführen.  OIk 
ne  Zeugnifs  der  Alten  läfst  sich  darüber 
schwerlich  etwas  ausmachen.  Dafs  sie  zu 
Eleusis  gehalten  wurden,  wissen  wir.  -^ach 
Allem,  was  wir  oben  (IV,  46  und  p.  78.) 
von  den  Gebräuchen  ähnlicher  Art  zu  Hermio- 
ne  und  zu  Nysa  gefunden  haben ,  und  nach 
andern  Spuren ,  die  im  Mythus  selbst  liegen » 
dürfen  wir  wohl  nicht  zweifeln,  dafs  tellu« 
rische  Gottheiten  dadurch  geehrt  werden 
sollten ,  wie  die  Ceres  -  Chthonia  zu  Hermio« 
ne,  wie  Pluto  und  Proserpina  zu  Nysa.  Hie- 
bei  gibt  es  wieder  Vieles  zu  denken,  gerade 
in  Absicht  auf  Ephesus ,  Athen  und  Argoliü. 
Jene  Amazonen,  als  Hierodulen  der  Ephesi« 
sehen  Diana  gedacht,  und  nun  bald  im  Kampfe 
bald  in  ehelichem  Bunde  mit  Hercules  und, 
was  auch  das  Letztere  betrifft,  mit  Theseus, 
d.  h.  mit  jenen  grofsen  Stierkämpfern,  die 
den  Kretischen  oder  den  Marathon ischen  Stier 
bändigen,  und  dann  wieder  die  Rinder  und 
Kühe  der  Proserpina  zum  Opfer  bringen !  Da 
möchte  man  wohl  geneigt  werden,  an  Kö- 
nigs -  und  Priestersöhne  der  Griechischen  Vor- 
zeit zu  denken,  diean  Sonnen*  und  den  Mond« 
festen  bald  mit  Stieren  kämpfen,  bald  die  rü- 
stigsten Mondspriesterinnen  selber  zum  Kam- 
pfe herausfordern,  mit  denen  sie  hernach  in 
Niedlichem  Ehebund  Heldensöhne  erzeugen» 

Auch  zu  Larissa  in  Thessalien  wurden 
von  den  Edelsten  Stierkämpfe  gehalten« 
wie  Artemidorus  (a.  a.  O.)  berichtet.     Diese 
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Kämpfe  der  Edelen  werden  dorten  als  freiwil- 
lige bestimmt  von  den  Thiergefechten  unter- 
schieden, womft  die  Römer  sich  belustigten. 
Diese  wurden  von  Menschen  vollbracht,  die 
dem  Tode  gewidmet  waren.  Doch  auch  jene 
waren  den  Römern  noch  bekannt«  Ihre  Schrift^ 
steiler  reden  verschiedentlich  davon.  So!  merkt 
Livius  (XXXIX,  aa.)  an,  dafs  Taurilia  re- 
ligionis  caussa  gehalten  worden  sind. 
Wir  wollen  'diesen  Zusatz  nicht  aus  der  Acht 
lassen.     Das  Factum  ist  aus  der  Periode  vor 

.  Cäsar,  und  zwar  i5o  Jahre  vorher;  woraus 
auch  Plinius  zu  berichtigen  ist  (H*  N.  VIII, 
45  pag.  47  a  Hard.),  welcher  einen  solchen 
Stierkampf  unter  Julius  Cäsar  den  ersten  nennt. 
Dafs  es  früher  geschah  ,   beweisen  auch   die 

''  Münzen  (Spg^nh.  d.  U.  et  P.  N.  II,  p.  i37.> 
Aus  Suetonius  (in  Claud.  cap.  21.)  lernen 
wir  den  Kampf  näher  kennen ,  dort  werden 
Thessalische  Reuter  genannt:  »»qui  feros  tau- 
ros  —  ad  terram  cornibus  detrahunt."  Das 
waren  in  der  That  Probestücke  männlicher  Star« 
ke  und  Gewandtheit.  Des  Stieres  Kraft,  sag- 
te man,  ist  in  den  Vorderf iifsen ,  und  der 
Kämpfer  zieht  ihn  bei  den  Hörnern  zur  Erde 
nieder.  Daher  hiefs  ein  solch-^r  Thessalischer 
Reuter  xavqt\axtic ,  auch  ri^ath  '?q  ( Hesych.  in 
voc).  Die  Stierkampfe  dieser  Art  aber  hie- 
fsen  Tä  roivQoya^a\;,ia4  Diefs  wisseu  wir  aus 
den  Oxfordischen  Inschriften ,  worunter  eine 
unter  einem  Relief  steht,  das  uns  dergleichen 
Stierkampfer  vor  Augen  stellt  (s.  Marmora 
Oxon.  130  vergl.  Gronovii  Thesaur.  A.  Gr. 
VII,  p.  869  und  Miliin  1.  L  p.  324  >  ^o  auch 
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die  Copien  des  Basreliefs  gegeben  sind. ).  Auch 
Vasen  und  Mün/en  liefern  Vorstellungen  die- 
ser Art.  Oaiiin  gehören  besonders  die  Mün- 
zen von  Larissa  selbst ,  dann  von  Pherä ,  Phar- 
cadon>  Perrhäbia  und  andern  Städten  (s.  Mil- 
iin p*  3^8  und  daselbst  die  Abbildungen.  )• 
Daraus  ersehen  wir  auch ,  dafs  diese  Stierkäm- 
pfe verschiedener  Art  wären.  Bald  war  der 
Kämpfer  zu  Pferd ,  bald  zu  Fufs ,  bald  beklei- 
det»  bald  nakt.  Jetzt  kam  es  darauf  an,  ein 
Rind  auf  den  Schultern  fort  zu  tragen.  Ein 
andermal  mufste  der  stärkere  Stier  niederge- 
zogen und  überwältigt  werden.  Also  eine 
Abstufung  von  Übungen  nach  Kraft  und  Al- 
ter —  aber  alle,  wie  Mythus,  Historie  und 
Bildwerk  zeigen,  Bus  alter  Vorzeit  her,  und 
alle  in  religiöser  symbolischen  Bedeutung. 
Wenn  einerseits  aus  diesen  Gebräuchen  die 
Idee  und  Fabel  der  Centauren  (Kivrav^i^  Hip-. 
pocentauren  entsprungen  ist,  so  haben  sie, 
wie  wir  wissen ,  mit  den  Cerealischen  Reli- 
gionen in  Verbindung  gestanden.  Die  Söhne 
des  Zeus,  Perseus,  Hercules,  Theseus  trei- 
ben auf  der  Sonnenbahn  der  Ceres-  Chthonia 
und  ihrer  Tochter,  der  lockenden  Proserpi- 
na-Venus (oder  auch  derHecate,  welche  we- 
nigstens der  Orphiker  Hym.  I,  6  auch  rav^. 
»ö>.o4  nennt ) ,  die  Rinder  und  Stiere  zu.  Denn 
gerade  so  ^  wie  von  jenen  Thessaliern  erzählt 
wird,  sehen  wir  noch  in  Bildern  den  Her- 
kules und  Theseus  den  starken  stöfsigen  Sf  ieiy 
zur  ftde  beugen.  Auch  Perseus,  wiewohl 
er,  nach  dem  gemeine^  Mythus  nur  Unge- 
heuer der  Wüste  bekämpft^  ist  doch  aus  di«- 
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Ä€m  Stierkreise  nicht  aüszüschliefs^n;  Zifvör- 
derst  stellt  er  ja  auch  zum  Mond  in  Bezief- 
bung;  sodann  geben  noch  andere  Spuren  Ver- 
muthung:  Aus  dem  Blute  der  von  ihm  getö- 
deten  Medusa  mufsCbrysapr  entspringen  ^  der 
iiiit  4es  Oceanus  Tochter,  Cailirrhoft,  den  star- 
ken Eigner  der*  Sonnenrinder,  Geryoil 
zeugt  (Hygin.  fab;  i5i  ibiq.  interprett.  cf. 
Scboliast.  Hesiodi  Theog.  p*  126  ibiq.  Stesi- 
chorus.).  Diesen  Geryon>  den  der  Mythus 
in  die  Westwelt  versetzt ,  wollten  gleich- 
wohl auch  die  Lydier,  die  alten  Diener  der 
Persephassa  (der  Proserpina- Venus)  bei  sich 
haben/  Ein  grofses  Menschengerippe  ,  das 
ein  Bergstrohm  nach  starkem  Hegen  aufge- 
wnihlt  hatte,  sollte  der  Körper  des  Geryon 
seyn.  Dort  bei  des  Temenus  Pforten  in  Ly- 
dien  zeigte  man  den  Fremden  auch  den  Rie- 
senstuhl ,  worauf  er  gesessen ,  in  der  Ecke  ei- 
nes Felsen,  und  der  Ackermann  wollte  beim 
Pflügen  noch  die  Homer  seiner  Rinder  gefun- 
den haben  (' Pausan.  I*  35,  6.)-  ' —  Immer 
dieselben  Bilder  wieder!  Hier  in  Lydien,  in 
dessen  Nachbarschaft  Zeus  Chrysaoreus  waltet^ 
der  dem  Lande  Carlen  den  Namen  Chrysao- 
ris  gej2;eben,  und-Rhea,  der  die  Rinder  ge- 
schlachtet werdea  an  dem  Goldschwertflufs 
(Chrysaoras),  worein  das  goldene  Messer  n^ch 
dem  Opfer  geworfen  ist,  hier  wo  Zeus  mit 
dem  goldenen  Schwert  Regengüsse  hernieder* 
sendet  (oben  IV,  p.  78O  —  hier  wollen  dief 
Leute  auch  einen Rindermann^  Geryon^  beben, 
Geryon  den  Sohn  des  Chrysaor  und  dtr  Oce- 
anidd   (der  Wasserjungfrau.)*     Also  wiedet 
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eine  gatizeOeheatogle  vonBildetd,  die  täintiil:' 
lieh  am  Ende  in  die  Cerealischen  Religioneii 
gehörtfn:  Ceres  -  Chthonia  führet  dad  goldene 
Schwert,  und  ihrer  Tochter  Persephone  fallen 
alle  Rinder  des  Jahres  zu  — *  alle  Werden  det 
feuchten,  dunkelen Tiefe;  der  Pel'se{>has8a — ' 
nach  dieser  neuen  Wendung  — gescbla^tet^ 
F  er  s  e  u  8 ,  der  in  Kleinasien  Städte  baut^  des-^ 
sen  Sichelmesser  aus  dem  Blute  dei^  Medusa 
den  Sohn  Chrysaor  hervorlockt  —  Perseus 
ist  der  Held-  auf  der  Winterscheide.  Er  ist 
der  Ritter  zwischen  Licht  und  DunkeL  Aus 
der  Grottenhöhle  von  Argolis  erweckt  ihn  det 
goldene  Jupitersregen  und  ^us^dem  Eiland 
de&  Polydectes ,  aus  der  Todteninsel ,  geht  et 
zum  Licht  hervor.  Er  ist  auch  der  .Perses^ 
Mithras  oder  dessen  Al^bild ,  er  ist  jener  Per-* 
ses ,  der  an  dem  dämmernden,  Eingang  det 
'Winter- und  W^eltgrotte  den  Stier  opferti 
Er  opfert. ihn  der  gröfseren  jMitra-Persephond 
der  dunkelen  feuchten  Mutter  aller  W^en^      / 


Das  waren  cerealische  Herofen :  Acket» 
bauer,  Stierbändiger,  Stieropferer  und  Pflanzet 
von  Stämmen  und  Religionen.  Riesengrot«^ 
ten  w§ren  ihre  Häuser,  an  deren  Wände  det 
Priester  ihre  Thaten  eingrub.  Ihre  Riesen- 
fltilhle  erkannte  der  Nachkomme  in  den  Fel^ 
sen  des  Landes  ,  ihre  Gebeine  pflttgte  noch 
flpät  der  Ackermann  auf;  wo  ihre  Fufsstapfen 
eingedrückt  waren ,  da  wurden  Städte  gebaut  # 
und  ihr  Riesenschuh  war  das  Unterpfand  von- 
dem  Seegen  des  Jahres«     Festspiele ,  wie  zu 
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Ghemmift  Ef^efsus,  Larissa»  Eleoiis  erhiel- 
^a  mit  der  Erinnerung  an  die  Wohlthaten 
Jies  Ackerbaues  ihre»  Ruhm  im  GedachtniTa 
4er  Volke]: ,  und  zwar  Spiele  im  Maafastab  der 
gröfseren  Vorwelt.  Der  Knabe  mula  des  Kal- 
bes mächtig  werden,  der  Epbebe  das  Rind 
übetivältigen,  und  der  reifere  Jüngling  und 
Mann  fand  seinen  Stolz  dairin,  den  starken 
l^iderstre^enden  Stier  zum  Boden  nieder  zu 
hieben,  und  ihn  den  groXsen  Göttinnen  des 
Landes  zum  Opfer  zu  bringen.  Pflanzstadt« 
^nd  F|ti|i$e  wurden  bald  nach  den  Gottheiten^ 
^ald  npch  den  Opferhandlungen  oder  Opfier- 
tbiereo  selbst  genannt.  Je  zuweilen  sollten 
sie  .von  dem  Schwerte  der  Hero£n  oder  von 
dem  Qpfermesaer  ihren  Namen  haben,  wie 
Mycenae,  Butbrotum,Chrysaoras  und  ähnliche 
Ortsnamen  beweisen. 


V  Dn  Alles  ist  wieder  ganz  in  der  Orien- 

talischen  Denkart ;  und  auch  in  diesen  Cerea- 
lischen  Festgebräuchen  weiset  uns  wieder  Man- 
ches speciell  ins  Morgenland  zurück.  Im  Tem- 
pel der  Elf  usisuscben  Geres  bei  den  Pbenea* 
ten  heifst.  die  Maske ,  womit  der  Priester  das 
Gosicht  am  hohen  Feste  verhüllt,  die  Larven 
dfir  Ceref'Qidaria  (Kiia^if^  Pausan.  VIII,  i5 
ilUt)  \irobei  schon  Gedoyn  sehr  richtig  an 
die  purpurxi?  mit  Weils  untermischte  Kopf* 
Wnde  erinnert,  xi^ra^^  genannt,  womit  die 
ferser  ihren  König  bei  der  Thronbesteigung 
4U  schmücken  pflegten  (s.  die  Stellen  bei  Bria^ 
SOnitf»  d«  reg.  Fers,  princip.  pag.  iS^,  £4  m^* 
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^^  seq.).  Einen  Ta^7..gaQz  de^ff^Ihen  Nä- 
mßDß  habe  ich  oben  (IV>  p*  89O  aus  Atbe* 
.naeus  nacbgevyiesen.  Es  ist  auch  bereits  vor- 
her schon  etlichemal  auf  das  Symbol  derJFei* 
gen  aufmerksam  gemacht  vyorden ,  das  wir 
wie  in  den  Attischen  Mysterien  ^  so  in  je- 
ner Einweihiingsscene  des  Persischen  Köni^ 
Attaxerxes  zu  Pasargada  finden ,  um  jetzt  von 
dem  Honigopfer  nichts  zusagen»  das  im  Ce- 
tealLsqhen  pienst  zu  Athen,  wie  in  def)  Peif-" 
£ica  der  Verehrer  de^  Mitbras  gebräuchlich 
war.  Auch  d^s  Goldschwe'rt ,  welches «  nach 
dem  Zendavesta  der  Ackerbauer  führet  >  finden 
\Sfit  nicht  nur  in  Kleinasien  auf  eine  ähnlich^ 
"Weise  genannt,  sondern  wir  sehen  es  auc^i 
in  der  Hand  der  Eleusinischeo  undBöotiscbeü 
Ceres.  Vendidad,  d.  i.  „auf  zürn  .Streit  wi- 
der Abi'imati'«  ist  der  Tit^  eines  Persischeü 
Keligionsbüchs.  Wirken,  Wachep  undWeh- 
jreo  prf  digt  das  Petsergesetz  auf  allen  Blätter}^ 
Krieger  (Xerxes)  hiefsen  viele  der  Kor 
nige  4ie8es  Volkes ,  das  sich  selbst  b^ld  n^ 
den  Grofsen  der  Vorzeit  odpr  Heroän  Ar- 
täer  nannte,  bald  Parsi,,  Sqhne  des  Lich|;| 
oder  die  Klateli.  So  war  quch  die.g^n^vf 
Fübrting  der  Jugend  von  den  Persem  eiog^ 
richtet.  Es  war  eine  hef  otsche  Erziehung  d^ 
der  edleren  Stäimde ,  ein  beständiges .  Anleir 
t^n  zur  Arbeit  und  Wehref,  ein  Uinweiseii 
auf  die  FUrsten  und  Könige  .des  Lähdes ;  di# 
man  stark  haben  wollte ,  vVie  die  Vorstelluor 
gen  auf  den  Ruinen  von  Persepolis  IjtsvH^i^ 
•ßUf  wo  wir  sie  im  Kampf  mit  wilden -Thifr- 
jten  sehen.    Ali  hphere  Vorbilda:  BO^h«^«t^^ 
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^den  den  Jänglfrigen  jene  geläuterten  MSnn^ 
"der  Vorwelt  hingestellt,  jene  reinen  Fev- 
ers, die  in  Gebetsformeln  auch  die  starken 
genannt-werden  (s.  oben  III,  p:  70.).  Sti^- 
kSnipfe  haben  wir  selbst  unter  Stämmen  Nord- 
indiens nachgewiesen,  und  bis  in  die  fernste 
Inselwelt  des  Orients,  wohin  erst  der  Blick 
des  Neueren  vorgedrungen ,  finden  wir  Stän- 
de ,  die  in  streogerRegel  und  unermüdlichem 
"Streben  den  Übrigen  ein  Must^  sind ,  Wie 
z.  B. »  noch  heut  :zu  Tage  de^  Priesterorden 
der  Jammabo's  (d.  i.  Bergsoldaten)  in 
-Japari  beweiset ,  deren  Aufgabe  und  tägliche 
Übung  es  ist:  Berge  zu  erklimmen,  rauh  zu 
leben ,  und  für  die  vaterländischen  Götter  'zu 
streiten  ^v.  Zimmermanns  Taschenb.  der  Rei- 
sen IX,  p.  207,)-  Von  einer  Rriegercaste  in 
'Ägypten  lesen  wit  Ähnliches :  die  Hermoty^^ 
hier  (d.  i.  Streiter  s.  Herodot.  II,  164 
Äeq.  cf.  Jablonski  Voc.  Aegypt  p.  6g|  seq.) 
Otiten  nicht  ausw*ärts  kriegen,  'den  Bocteik 
-iüsr  Vaterlands  und  seine  Götter  sollten  sie 
vertl*eidigen.  'Därum^  waren  sie  in  deren  Nä- 
l>e  gelegt,  urid  hatten  in  den  Nomen  von  SaXs, 
Chemmis  und'  Fapremis  ihre  Quartiere,'  zu 
Sa*8,  wo  di*  streitende  Neith  -  Athene 
^Kfohnte ,  zu  Chömmis ,  wo  der  grofse  Perseus 
»ein  Heldenspiel  hatt^,  und  zu  Papremis  we 
*im  den  Einlafs  des  Mars  der  Priesterkainpf 
Äblich  war;  Anch  die  InielTPrösopitis  hatten 
^besetzt,  wo  die  Äthor  ihren  Sitz  hatte. 
Gleichermafseh  war  duch  die  andere  Krieger* 
cWiey  die  Cafesirier,  im'*Dienst  des  Vater- 
lands- und  Wi'  <5ehuf s-  von  Lsfndereien'  (  Hfe«* 
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rotlot  II,  ,166  aei}.)  09).  Ackerbau^  Lan^. 
de^religtOD  und  Kilegsübunj^  .waprvn  blsQ  doi^ 
^H».  sOtUnge;  did.V^fasaung  beetand^.  im  engw 
sten  Bunde» .  JJez  Lehr-  uod,  W^Mtand,  Jh^ 
ster  und  K^eger-,  Jiefeitefi' auch  .die  Könige 
Aus  jeneiD.^^ählfar'fii^b  d«r^Äg3rpter  seine.  Kör 
nige  ihrer  WeUbftft  yvtegens  aus  dießen.  vyegei^; 
ibies  Tnännü^ben  Mutfass  0B|||^jc^a^5le.|a>d. 
ct*0«iri4.  p^4§^.>.  ;t  A«icb  ^^  j^xtmhtunQ, 
^ivar  iq>die  PfUn^.ai^ /der  ^^Qfl^ii^M  jf^^tergeT 
gaogen.  Nw  ff^i^ki  honnte^  invlhn^  dortig 
geil  Eichen wRldtT«-  .,d)Bift .  Ä^^ypi^i^^  f  Insti^i^tl 
iji^t  die  Aof^iMon^  gew^i^neihy  diß  e«  iifi 
]VJi|*terl#qd  ixa*ts  ,;'?.a  pqdflpa;  ,4ia^  vvi*r. 
'VVehrstand^und  ,JHehf^^awid(witen$i?||>fi:i  P^*^ 
%9Qen  vfiteiniM^  »Eis  IWVW  Kriegf|ri»^h^>'iHflTj 
«^ ,  Jen«  «eUi  vwnt  CK)do»fi^§r  jqne  P^iejr 
ßfcWif  der  HeUeMfi;:!*  I?elasgüsch(*'  itwt,,  W^ 
ifigfteM  Ti^r^hert  :,fms  diffti  "ein  ,aU«  jG|%b 
si^biclilschifeib^  aa»sdrUc)Uich:  M^^^drQQtf^RII^ 

*.'.*.  '.  /H.       1         »(.Ml.«'»  «»5 

.{?Sg):In  beMJrh  SittUen  jer  üevödo^s' Atei<den<t 
.,..4ie  übnipjn  N<i#nen  ai)geget)»,,^clÖie,Älri«h*Ä 
-ger  wohat^jf^,    .Ancjjiandere^tii^ichlcyQ;  bfj  dpr, 
Wahl  dieser  Wohnplärze,    WQV*>n  He^rjj^ji^' 
Ideen   (A^frkä   S.   609  V  güt'gelxaridelt  W  ' 
•       vertragen  sJch  mit  obiger  Ansicht.   "^liph  mei*'' 
:   -ne  nur;-  d^v  nach  Öerti  Übfergemcht  ^s  Pri€-> 
8terstandt;s    in    Ägypten    pTnd   deip  Geist» .d<B#4 
ganzen  Volkes  der  Krieg^tmann   gewifs  auch 
^^^ie  Bestitnpung  hatte  ^  dieXempelorae  zu  be«w 
/    schützen  (das  ältere  Ägypten  hatte  seine  Gpt- 
'•ter  mehrmals   zu  vertheidigen)   iJhd    äA  Beft* 
hohen  Festen  die  Feieilicbkreit  der'i\nifeüg»i 
2^.  vermehren.  .  .    -/." 
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ini»  In^  s^iiven  Hisforien  (apad  Scholiast,  Ve^ 
pen^Hrtfl.  VI-,  ^253.  p  883  Vülois.)  „BaY- 
föfsit^e  nehht  H^6m«rns'Bif5  defswegcn,  weif 
si&  iri^^f^l lebend  (^^Hm^ltpiot^  'und  sich  aä!P 
^fesi*  Werte  *  «bruhSrten  «gemhrit  waren.** 
Was  dorten  Homertrti  damit  gemeint ,  kifm- 
jttetf*tmP  Yiieht:  die  Nachricht* 'selbst  hat  ihren 
}ii*ft6rrschefi  GwKH.  Üs-Wa^-Öirtiö  Religion 
des  kampfss  >^fe  diö  aller  ersten  Pfl$nze^. 
Sie  mofsWn  d»^n*tiod*n  bc^ichirnven , '  den  sie 
irAgebairf  i^aftem  "Sie'' Mö^tWi  abwehren  die 
Ätadeir  <l^VVÄities^*und  öbscJheiden  die^Fischer 
rfftd  Wotttadert*  Vöff  d»  Ack^rbanern,  die  sich 
^ter  »tt»rt  Schar*  de«  TAripeb  ^efseben.  *  So- 
^it  WÄT  iiit-G6tt<«sl^hre  aurii  eihcf  Kriegsiehre, 
irtt*  WW''Äe*>'WMshelt  lirnte,  lernte  ^wr 
KVieg.  '  üntef'fCWeg  and  Kampf  hatten'  die' 
Götter  seibsit  da«  Saamenkoifn  der  Fruchte  und 
d*¥^L*hTer  g^räihf  ,  xitid  so 'iW^STarke  uttd 
]MlUnli%ft' äi»  >rst6  Flicht  derB^ten  im  t^n- 
de.  Darum  milssen  die  Edelsten,  (ivyevia^ 
räXot)  wie  wir  beim  Artemidorus  lesen,  die 
adhWeven  r^ti^kBlnple  übten. '  «Ste  mässen  «tias 
atftrk^e  Thier  «des  Feldes  unter- das  Joch  |>eu- 
gen '  letnjsji ,  sife  mttssdn  es  aber  auch  -der 
Goltlieit  am  Altar  niederbeugen.,  zum  sicht- 
Ke^ren  Zeichen,  wie  immerfort  und  fort  daa 
Sterbliche,  auch  das  Stärkste,  unter  den  stär* 
fceren  Göttern  fällt 

Nicht  ändere  war  es  zu  lf3eusis;  und 
apch  dieiVfystägogea  dorten  h^iTieii  urkund- 
Ikh-Kviegliebenide:  ( 0AoET#^.c7iofit).  Durch 
Kampf  werden  auch  dort  die  'giijofsen  Gftttin- 
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neh  verhenrlicht  und  Festspiele  erhalten  acich 
dbrt   das    Angedenken    der   ersten  ^  Pflanzer« 
Ks  ist  zugleich  eine  Kriegsschole,  dieses  Hei- 
ligthum,    und  die  Eleusinische  Ceres  bringt 
mit  der  Sichel  das  Schwert,  oder,  wie  oben 
bemerkt,    Schwert  und  Sichel  sind  Eins  in 
ihres  Häiiden.     Aber  wie  sie  und  ihreToch- 
tei^  die '  gtofsen  Göttinnen  sind  und  heifsen , 
so    ist   der  Eleusinische    Kampf   unter   allen 
Griechischen  der  Erste  (  Aristoteles  ap.  Scho- 
liäst  Arjstid.  p.  i8g.)-     Er  ist   Abb  Vorbild 
der    edelsten"  Bestrebungen.      Ceres    halt   ihn 
gestiftet ,   die  deh  grofsen  Heros  Oemophon 
oder  den   Ktiegsmann  Tripiod^mös  in  ihreti  ^ 
Armen  getragen , 'die  ihn  in  Feuer  geläutert'; 
und   sich   selbst   bei    ihrer  Erscheinung    iitl^^ 
Lichtglanz   offenbaret.     Die  Kinder  der  Ed^'  ' 
len   sc^en   gleich   jenen   Heroen   in   diesecb'^ 
Kampf  aus   der   Finsternifs   zum  Lichte  rin- 
gen.    So  ist  er  auch  zugleich  ein  Streben  nach ' 
"VVeisheit  und   die  Eleusiniet  sind    Weis- 
heitsliebend'e,  wie  sie  hielsen. 


§.    41. 

Namen  und    Beinamen    der    Ceres    und 
Pr  oserp^na. 

Jetzt  mööhte  es  wohl  Zeit  seyn,  auch 
von  den  Noamen  der  beiden  Göttinnen  das 
Nöthig&te  zu  sagen;  In  jedem  Bietracht  konn- 
te diese  Erörterung  sehr  weitläuftig  werden, 
wenn  wir  ei  entweder  darauf  anlegten  $  al- 
le Beinamen  zutainmen  zu  suchen  >  die  sie 
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in  fo  grofsetAaitahl  führten »  oder  weim  wie 
p\\e  auch  auf  diesem  Gebiete  ausgelegten  Ety-* 
mologien  durchmustern  wollten.  Wir  wer- 
den, der  Gründlichkeit  unbeschadet )  hierund 
dort  Manches  übergehen  können* 

Zwei  Bemerkungen  bieten  dem  Nacbden^ 
Ic^nden  sich  hiebei  von  selbst  flar:  Einmal , 
wie  im  Begriff,  so  auch  in  den  Namen 'haben 
Ceres  und  Proserplna  einen  gemeinsiebaft lieben: 
Besitz ,  so  d^s ,  was  hier  der  Einen  beigelegt 
wird ,  anderwärts  von  dar  Andern  gilt ,  z.  B« 
in  fiez.ug  auf, die  Erde..;  Das- $all  bald  Ce- 
^QSy.baLd.  Broseirpina  seyn  (s.  z.  B.  Varvo 
ap'  AMgustin.  de  Civ.  X>.  VII»  ^4,  wo  die 
Erde,  tellu9,  ,  bestimmt  Proserpina  faeifst) 
und  so  in  vielen  anderen  Beziehungen ,  wor-* 
aitf  schon  Muncker  (ad  Hygin«  p.  6^ö.)  und 
Spanheim  (ad  Callim.  Ceier.  vs«  133)  aufr 
merksam  gemacht .  haben.  Die  zweite  Be- 
merkung i^tf.noch  bedeutender.  Sie  ist  die: 
dals  die  AU^>  Griechen  und  Römer,  deit 
Ursprung  und  die  erste  Bedeutung 
einiger  dieser  Namen  und  zwar  der  Haupt-» 
"Hamen  offenbar;  selbst  nicht  mehr  gewufst  ha- 
ben. Das  ist  auch  sehr  begreiflich.  Sie 
stammten  zum  Tbeil  aus  den  Sprachen  des 
Orients  her ,  worin  die  Griechen  in  der  Re- 
gdt  ganz  unwissend  waren ,  und  giengen  in 
die  frühe  Vorzeit  zurück.  Aber  ein  desto - 
grofserer  Spielraum  war  den  Alten  und  dea 
>feuereiyzu  etymologischen  :'Wagstttcken  ge* 
geben.  Mit  det  vollständig«»  Aufzählung, 
^Yie  gesagt^   werde  ich  büli^i  meine  Ltsei:^ 
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verschonen«     Nur  solcher  Angaben  wetde  ich 
mit  einigen  Worten  gedenken,  worin,  wenn 
sie  auch  nicht  selbst  die  wahren  sind,   eine 
Seite   des   wahren   Begriffs   richtig   aufgefafst 
ist.     Dieses  Verdienst  niUssen  wir  aber  vie- 
len,   )a   den  tneisten   Etymologien    lassen  9 
besonders  denen  der  Alten.     Geben  sie  auch 
nicht  den  wahren  Ursprung  dieser  Götterna- 
men, so  sind  si«  doch  defswe<:en  sehr  lehr- 
reich, weil  ihnen  wenigstens  Eine  richtige»^ 
und    oft   eine    sehr  tiefe,    Anschauung   zum 
Grunde  liegt.      In   dieser  Überzeugung  kön- 
nen wir  die  Stimmung  einiger  neueren  Philo- 
logen nicht  gut  heifsen,    wenn  sie  alle  ety- 
mojogische   Versuche,    die  ^nicht   mit   ihreifn 
Gesichtskreis    convergiren ,  von   sich  stofsen ' 
und  verdammen.     Nein^  auch  au«  den  Ety^i 
mologien    desi  spatesten    Grammatikers   läiatn 
sich  oft  etwas  sehr  nützliches  lernen. 

Muttee  Erde  (iv  (a^v^)  wolle  der  Nb*' 
nie    Demeter   (Avf*'^^i7e)  sagen,   wird   be* . 
kanntlich  bei  Cicero  (d.  N.  D.  II,  26.)  von 
einem  Stoiker  bemerkt  ,^  welche  Philosophen 
zu   solchen   Erklärungen   sehr  aufgelegt  vva--' 
ren.     Auch  beiDiodorus  (I,  12;  p.  16  Wes-v 
sei.)  wird   sie   wiederholt,    und   mit   einem- 
Orphischen  Verse -beJegt.     Wir  können  diefs  • 
als    sehr    wahrscheinlich    annehmen ,    wenn' 
wir  der   Etymolo^^ie    nur  die  Wendung  ge-  1 
ben,    dafs    hiebet   die  alte   ^rachform,   die 
im  Dorischen  Dialekt  noch  übrig  ist,  ^a  (und 
Äf )  Erde  beibehalten   sey.      Wie  sich  der 
Name  Ai?»  za  jenem  gebräuchlichen  etyoiolo^  * 
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gjtBch  verhalten  mag,  können  wir,  nach  dem 
Obigen,  nicht  wissen.  Doch  bemerken  wir 
zugleich  noch  einige  Formen  dieses  Namens, 
vvie  z.  B.  A04.  So  nennt  sich  Ceres  selbst  im 
Homerischen  Hymnus  (vs«  laS-)  nach  der^ 
Lesart  def  Handschrift ,  die  auch  fetzt  in  den 
meisten  Aasgaben  steht.  Schäfer  hat  aueh 
hier  A176  abdrucken  lassen.  Ruhnkenius  las 
dafür  Aae»<.  Oafs  Geres  diesen  letzteren  Na- 
men hatte,  wissen  wir  ans  dem  Etymologi« 
cum  niagnum  (p.  293.).  Er  kommt  von  icjoe^i^ 
von  der  Gabe  her;  wie  Ceres  deon  mehrere 
Namen  bat,  in  denen  der  Begriff  des  G  e  b  e  i|  s, 
des  Schenkens  vorwaltet  (üiihoken.  ad 
1.1.).  Wir  können  jetzt  5  nach  den  obigen 
Bemerkungen,  hinzusetzen,  auch  solche  Nat 
men  hat  sie,  die  das  Allgemeine,  bezeich^ 
ntoü.  Sie  ist  die  A«ft^a,  die  Göttin  der  Ge-i 
meine,  und  in  ihrem  Kreise  kommen  ährt- 
liehe  Namen  häufig  vor,  die  uns  daran  erin- 
nern, dafs  Ceres  Seegen  füts  V^lk  bringt, 
dafs  sie  Alle  nähret.  Der  Name  ist  Griev 
cbisch,  aber  der  Begriff  gehört  schon  der  Isis 
an.  Diese,'  mit  ihrem  GemahLOaitis,  ist  die 
Urheberin  der  gemeinen  Güter  und  der 
wohhhätigen  Erfindungen ,  die  Allen  zu  stat« 
tep  kommen.  Auch  in  diesem  Sinn  konnte 
der  alteAttiker  seinem  Dionyenaknaben  (Jac* 
cbus)  ^vMVTfi«  nennen. 
t  ... 

Als  die  Nährerin  Aller  bekam  Ceres 
auch  vorzugsweise  den  Beinamen  x  o  v  ^  o«t  ^  0* 
pv^.  Zwar  heifsen  mehrere  Gottheiten  so, 
1^  B.  Latone  (Theocrit  Id.  XVIII,.  5o.),  die- 
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Nyi]npheii,   von  der  Nahrung,    die  sie  den 
Kindern  geben  i  Öder  von  dem  feuchten  Ele-^ 
nient  ah   deiti  üähriendem  Element  für  "Alle 
(Sefrv.   ed.    Virg.  Eclog.  X,  62.)-      Aber  be-^ 
sonders  'hiefs   CeVes  rfo,    vorzüglich    in   den 
Attisfchen  Religionen.     In  deil  Hymnen  der 
Attiker  ward  sie' namentlich  als  «oi^^oi^d^  und 
pivviit^'m^a  ang^rnt>yi  (Proctüä  in  'Maton;  Tim.' 
p.  238  seqq.  Plutarch.  S.  Q.  VIII,   14.).     An 
d^m  Feste  der  Apäturien  wafd   Ceres   unter* 
dem  ersten  Namen  an  den  Dreiwegen  Verehrt 
(flerodot.  vit./Hortieri  3o.  )•'.   Auch  wjrd  un- 
ter dem  Priesttrpersonale  der  Attischen  My-' 
«terien  ein   «ou^ar^öt»«^    genannt,    d.  i.    ohne 
Zweifel  ein  Priester ,  der  die  Jugend  in  den 
heiligen  Gebräuchen  der  Ceres  unterrichtete ;' 
uikl  sie  y.vt  dem  Ritual  der  Mysterien  vorbe-' 
reitete,  ein  heiliger  Pä  dagog,  wie  wir  ihn' 
nennen  wurden  (Pollux'I,  1  scct.   35   ibiq/ 
HemsterK.).     Wir  mUssen  dabei  an  Alles  das 
denken ,  was  wir  oben  bei  Erklärung'  der  Va-' 
sehgem?^hlde  von  jenem  Anstand  und  von 
d^  ethischen  Wohlstellung  nach  der 
Myiterienlehre^-  bemerkt    habe*;       Natürlich' 
war  mm  Ceres  selbei*  auch  als  die  Erziehe- 
rin gedacht.     Spaterhinliefsen  Römische  Kai- j 
gerinnen  sich  wohl  als  Ceres  y.ovQor^ö^poii  dai:- 
stelleri ,  vvie  die  Münze  dösf  Claudius  bei  Be-' 
ger  (Th.  Br.  I,  p.  619  und  bei  Mitscherlich 
ad  Homer.  H.  in  Oerer.  vs.  «27!)  zeigt,    fte-* 
stimmt  hiefs  äbfer  auch   die  Erde  yov^oTQ6(poq^ 
(s.  Pausan.  I, '22  Aristoph.  Thesm.  807. ).     * 
War  denn  aber  Ceres,   fragt  riian  viel** 
leicht 9  Tvirklitih   die  Erde?    Ja  und  Neinj^ 
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ist  die  Antwort,  je  nachdeni  v^ix  «inen  Sthmt-' 
punkt  nelimen«     Es  w är^  yvoh\  aberflüasig, 
>et7.t  noch  beyveisen  7U  woJleji,  dajCs  im  a;iten 
Tempeldienst  selbst   Ceres    und   Erde    oft 
Eins  waren.     Oft  aber  trennte. der  Volksglau- 
be wieder ,  ^ag  ursprünglich  verbanden  war. 
Da  .sind  es..denn;jt>8^d  zwei  l^ütter  des  Qetrai« 
des,  Tellus«Hid  Cerfs,  wpvon  dÄaerstere  ibm> 
den  Grund  und    Ursprung  ,  gibt  ^    die  andere 
den  Ort  (Haec  praebet  caus^/im  fragibus,  Uj 
lu  locum.  Ovidii  .Fast.  I,    678  nnd  vorher.). 
Andrerseits  4^hte  der  l^öjmer  .wieder ,,  W43nn 
er   deif^C  eres  die  trächtige;  KMh.  s^ilafjjit^e  5 , 
an   4^e  Sa^mentragende    Erd^.  (wie   w^>aus^ 
d^.a)s^lben  Dichter,   u-issen.)-      ^uch   aadi^^. 
(jöttinnen. kommen  dab^i  in  Betracht,  zuvji^; 
derst  Proserpina  selbst ,fr  die  yafra,l>efitim|Pi^| 
die  Erde  nennte  in  so  :vveit  Früchte  aus  ihr 
keimen,-  (ap.  Augustin.  ,de  civ.,DM.yiI,r.24*),^ 
auch  Veata«     Mit?  allen  diesen  Person üicatio«« 
n^n  ,war^n  allerdings  verschiedene ,^Grundan*•.. 
apUßuqngen  gegeben,  unter  denen  daSfAitec« 
tbum  die .  E^^d^  und  .  ihr  ,  L^b^p.  betrachtet^;, 
und  wechselte^., diese  Fer^nen^audb  hie  und 
da  wohl  ihre  .llqllen ,  so  biieb  4pch  einer  je^ 
d^n  ihr  Eigentbümliches»     Diefs  ward  deaq  ^ 
bald  feiner,  bald  gröber  aufgefalst.    Dahin  ge^ 
hört  die  Ansicht  der  StoKker  yon  der  Canaa  > 
als  dem   Odem  der  Erde  und. von  der  PrOt*. 
(erpina  als  dem  Odem  der  Früchte.     Schärfet:  f 
und  tiefsinniger  möchten  wohl  diese  Verhält« 
nisse  nicht  ausgedrückt  seyn »  als  in  den  kur?  , 
zen  Worten  des  Plotinus   (s.  oben  Il^,pag/ 
42a"i)-  ^>Vesta  ist  derErdgei^t>  Cerea  dieEi:4-  • 
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seele,*^  In  äer  That,  wenn  wir  Alles,  was 
Mythus  und  Cultos  der  Ceres  an  die  Hand 
giebt,  überblicken,  2umaLauch  dieFabel  von 
der  traurenden  und  suchenden  Ceres ,  so  wird 
der  Begriff  der  Erdmutter  und  Erdseele 
der  erschöpfendste  seyn,  wenn  hier  irgend 
etwas  ganz  erschöpfend  seyti  könnte. 

Die  Begriffe  Nähr erin,  Mutter,  näh- 
ende Feuchtigkeit  und  Erde  treffen 
^ch  in  dem  Wcnte  d^iicvla  zusammen ,  wel- 
ches der  Ceres  als  Epitheton  in  demselben 
Sinne  beigelegt  wird ,  wie  das  Lateinisdie 
Alma.  Auch  ist  von  demselben  Stammwort 
ojTo,  wovon  oftTw'a  herkommt,  ohne  iweifel 
die  Ops  der  Italischen  Religionen  herzulei^ 
ten,  deren  Begriff  ganz  und  gar  dfem  der  Omp- 
nta  entspricht.  Auch  die  Nymphen  führten 
dieses  Epitheton,  wie  sie  auch  nutricßs  hei* 
fsen.  Beides  hat  Villoison  aus  Inschriften  und 
Stellen  der  Alten  sehr  wohl  erwiesen  (in  den 
Memoir.  de  Tacad.  des  Inscript.  T.  XLVIII, 
p.  343  seq.),  wobei  also  zum  Theil  wiedet - 
Dasselbige  be'zrtchnet  ist,  was  wir  bei  dem 
Beiwort  xoveoTf6<^o^  bemerkten.  Wir  werden 
zunächst  unten  Beinamen  ähnlicher  Bedeutung 
der  Proserpina  beigelegt  sehen.  Jetzt  führe 
ich  noch  einige  Prädicate  der  Ceres  an.  Sie 
heifst  auch  ov}.6  von  otJ).o^  die  Garbe  oder  loy- 
>.ö  von  iovloq  die  Garbe.  Dahef  auch  oiloi 
und  TouXo*,  auch  Ai7|ni7T^tot;Xo* ,  Garbenlieder  zcl 
Ehren  der  Ceres  (s.  Interprett.  ad  Athen. 
XIV ,  p'  365.  Schw.  Tzetzes  ad  Lycophr.  vs. 
a3  ibiii*  Möller  I,  p.  3i4  seq.).     Sie  hdfst 
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a>oa<  von  der  Tenne  (mkö  rf«  *'Aa>  denn  das 
Wort  wird  auch  aspirirt ,  vid.  Reitz  ad  Lu- 
ciau.  T.  VIII,  pag.  199,  .5i6  Bip.  ?;  Daher 
AXoa  ein  Fest  der  Ceres,  oder,  nach  Philo- 
chorus  (p.  86  Fragg. )  des  Bacchus,  der  Ce- 
res und  Proserpina  zusammen,  wegen  der 
Weinlese  und  Getraideärnte  (vergl.  Corsi^i 
Fasti  Att.  II,  p.  302.  Bergler  ad  Alciphron» 
I,  33.  II,  5).  Auch  ahrv^inL  (die  IVlüllerin) 
heilst  Ceres,  um  nicht  mehrere  Namen  zu 
häufen,  die  auf  die  Wohlthat  des  Ackerbaues 
Beziehung  haben.  Aber  auch  die  Viehzucht 
ward,  einigen  Namen  zufolge,  unte,r  ihrem 
Schutze  gedacht.  Vyir  haben  diefs  schon  obei^ 
berührt  Dahin  würde  zuvörderst  das  Beiwort 
der  Ceres  gehören ,  das  wir  beim  Uesychius 
(T.  II,  p.,  848  Alb.)  lesen,  wo  sie  »af«apo 
heifst.  Das  wäre  die  Allweiderin^  die 
Hirtin  aller  Thiere  (omnia  pascens) 
wofür  jedoch  Mehrere  %aiißptmvQ^  schreiben 
wollen.  Alsdann  hätten  wir  wieder  eine 
Kräuterfrau,  was  den  Grundbegriffen  deir 
kabirischen  Ceres  und  der  Art  trefflich  ent- 
spricht, wie  sie  sich  im  Homepschen  Hym- 
nus darstellt ,  nämlich .  als  Kennerin  dßt  heil- 
samen und  schädlichen  Pflanzen;  wodurch  al- 
so jene  kritische  Vermuthung  eine  neue  Be- 
stätigung gewinnt  Andrerseits  dürfen  wir 
nicht  zweifeln,  dafs  Ceres  auch  als  Geberin 
der  He  er  dien  gedacht  war.^  Unter  dem  Na^ 
men  Bringerin  der  Schaafe  ( fia>.o<^öeo^ )  hatte 
sie  im  Lande  der  Megarer  bei  dem  Hafenor« 
te  Nisaea  einen  Tempel.  Pausanias,  *der  |ins 
fliels  berichtet  (Attic  cap.  44>  4«)>  bemerkt 
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sehr  gut  dabei »  dafs  von  diesem  Namen  meh- 
rere Ursachen  angegeben  werden,  unter 
andern  auch,  dafs  die  ersten  Pfleger  von  Schaaf- 
heerden  im  Lande  ihr  ihn  gegeben  haben.  Die 
Megarische  Schaafzucht  war  berühmt  Sie  gab 
dem  Philosophen  Diogenes,  als  er  die  nack- 
ten Kinder  der  Megarer  und  die  wollreichen 
Schaafe  sah ,  zu  dem  treffenden  Worte  Anlafs : 
er  wolle  zu  Megara  lieber  ein  Widder  als  ein 
Knabe  seyn  (Aelian  V.  H.  XII »  66.  )•  Oen 
Widder  sieht  man  neben  dem  Bilde  derFak- 
kelträgerin  Ceres  auf  Münzen  von  Megaris  bei 
Pellerin  (Rec.  III,  pag.  255)  und  Frölich 
( Tentam.  IV ,  p.  »49. ).  Letzterer  hat  dabei 
aehr  richtig  an  die  Ceres  ^o<p6^^  erinnert» 
Pausanias,  wie  bemerkt^  kannte  mehrere 
Ursachen  dieser  Benennung.  Ganz  gewifs 
war  auch  die  darunter,  die  wir  oben  aus  dem 
Nicander  beigebracht  haben.  Ich  meine  den 
48^^  Xöro^  von  dem  Pan ,  der  als  Widder  sich 
der  Ceres  näherte.  Das  war  der  Lichtwidder 
de9  Frühlings.  Daran  lassen  uns  die  Fak- 
kein  nicht  zweifeln.  Es  war  Hermeslehre 
aus  Arkadien  und  Ägypten,  wie  oben  erwie- 
sen worden«  Vergesse  man  aber  nicht,  dafs 
hier  ein  Begriff  an  dem  Andern  hängt:  Der 
Frühlingsgott  Hermo-Pan  befruchtet  auch  die 
Heeiden,  und  der  Sonnenvvidder  ist  auch  das 
Bild  des  Reichthums  an  Schaafen.  —  Auch  den 
Namen  Erhalterin,  Retterin  (aorsi^a) 
batte  Ceres,  und  zwar  gemeinschaftlich  mit 
4er  Proserpina.  Jene  kommt  unter  diesem 
fißmen  auf  einer  Münze  von  Apamea  vor» 
Dort  hat   sie  auch  Fackel^  in  den  HttndeUr 
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Diese  heilst  öfter  so  ^  unter  andern  auf  den 
Münzen  von  Cyzicus  (s.  Spanheim  und 
Beck  ad  Aristoph«  Ran.  vs.  38o;  womit  man 
verbinden  raufs ,  was  Liebe  in  der  Schrift  Go- 
tha numaria  p.  179  s^q.  Über  die  Münzen  von 
Cyzicus  beigebracht  hat.)-  Auch  zu  Sparta 
führte  die  Köre  diesen  Namen  (Pausan  III^ 
i5,  a. )•  DorteÄ  hiefs  sie  auch  «>>o««  (He- 
«ych  in  vocO>  ^-  ^-  die  Überströhniende,  die 
fruchtbare,  besonders  in  Betreff  des  Pflanzen- 
reichthums«  In  dem^lben  Sinn  hiefs  auch 
Bacchus  (p>.viQ^  oder  (ple<^v  (Aelian  V.  H.  III, 
41.).  vom  (ph'o^  pUo  und  andern  verwandten 
Formen,  welche,  wie  das  Lat.  Fleo,  zuerst 
fliefsen,  vveinen,  dann  aber  auch  iiberfliefsen, 
reichlich  ströhmen  (40)  bedeuten  (cf.  Schel- 
lenberg ad  Antimach.  p.  102.).  Auch  in  den 
Fragmenten  des  Emptedocles  kommen  diese 
formen  vor  (s.  Stur/,  ad  Empedod.  p.  626.). 
Wäre  ich  überhaupt  geneigt  die  Grundbegrif- 
fe^ alter  Religionen  von  Griechischer  Wort- 
forschung und  Etymologie  abhängig  zu  ma- 
chen, so  böte  sich  hier  wieder  eine  unge- 
suchte Gelegenheit  dar,  aus.  der  Sprache  die 
Frage  zu  beantworten^   warum  die  Saatfeste 


(40)  Daher  begreifen  "wir  aueh  das  hier  etwas  ♦ 
seltenere  Attribut  defB^.e her 4>.  Dieses  war 
der  Ceres  auch  nicht  ganz  fremd.  In  Achaja 
ward  eine  Ai?fi^T)7P  Koni^iot^ö^oi  verehrt  (Athen 
XI,  2  pag.  188  Schw.)  vergl.  Winckelmann 
Monum.  ined.  iu  nr,  16^  der  hiebei  sehr 
wohl  an  die  Verwandtschaft  mit  der  ,  Bona 
Dea  erinnert. 
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iind  Thesmopborien  Feste  der  Trauer  w^- 
rea.  Jetzt  begnüge  icli  mich  lieber  mit  der 
kurzen  Hinweisün'g,  dafs  wir  bei  der  Ptoser- 
pina-thlÖä  an  die  Fruchtbririgetin  äu$  der 
leuchten  Tiefe  zu  denken  haben.  Auch  z«*e^- 
'  ^ovta  hiefs  Proserpina.  Meiries  Wissens  ha- 
ben wir  bi?i  Hesychius  (in  voce)  blofs  dieses 
"Wort,  obhd^  daß  vvir  seine  Bedeutung  v^ä- 
sten.  Richtig  aber,  glaube  ich,  hat  der  ge- 
lehrte Gerh.  Vössius  (de  Idolol.  lib.  II,  pag. 
445.)  Aer\  Sinn  getroffen.  Wenn  er  dabei  ah 
die  Geburtshelferin  denkt,  in  deren  Horide  die 
KreiFsendeh  gebähreri.  Da* haben  wir  jene 
Lilith  Odei'  liithyia  von  Ober^asien  wiedei^, 
Jfene  Urheberin  des  Lichte  und  des  Lebens. 
In  diesem  Amt  ist  der  Mythus  zwischen  Pr6- 
sefrpina  lirfd  Artemis  7:weifelhaft.  Das  ist  äücii 
der  Fall  bei  folgendem'  Namöri  :'  Polyböä  ( jr6. 
>.i'!5ota)  soll  Pros6rpinä  oder  Artemis  heifsen 
(Hesych.  in  V.  ).'  Das  wäre  also  eine  Vi el- 
'ilähreriri,  und  das  leuchtende  Feuer  der  Ar- 
temis wurde  dadurch  zum  Nährfeder  derPrö- 
serjlina  -  Liberal  So  spielen  hier  in  Nanfreü 
ßegrlffe  in  einander.  Sie  gehen  auch  auf  die 
Priesteririnen  über.  Jene  Sängeriri,  die  deri 
alten  Lichtdienst  deä  Ölen  tin.d  den  Lichtgott 
zu  Delphi  besdngen  Hatte,  hlefs  Böo  (Bo^ci 
Pausen.  X  ,  5,  4.).  Polyböa  selbst  abfer 
heifst  dorten  die  Schwester  des  Hyacinthtis, 
deren  Bild  mani  in  einem  Amycläischen  Tfem- 
-pel  sah ,  neben  andern  Bifdhfssen  ;  dabei  auch 
das»  der  Ptoserpina  und  Diana  (Paüsaii.  La- 
con.  19.). 

Creuzers  Syml,  iP:  T7i.  Y 
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Doch  ehe  ich  von  den  Hauptnamen  der 
Froserpina  spreche ,  muls  ich  noch  einige 
Worte  über  den  Römischen  Namen  Ceres 
sagen.  Bekanntlich  ist  auch  darUber  Viel  ver- 
mutbet  und  gerathen  worden ,  selbst  schon  im 
Alter^hum.  Der  StolCker  beim  Cicero  (d.  N. 
D.  II,  a6.)  leitete  es  von  Geres  a  gerendis 
frugibus  her.  Wer  mehreres  aergleichen  zu 
lesen  Lust  hat ,  vergleiche  das  Etyinologicum 
von  Gerh.Vossiüs  (invoc),  Viiloison  (edair- 
cifs.  zum  Saintecroix  Mem.  s.  la  relig.  secr.  p. 

c624)  und  Ignarra  (ad  Hom.  H-  Cpr.  vs.  122.), 
Es  wäre  zu  verwundern,  wie  sich  irgend  Je- 
mand die  Mühe  hjtte geben  mögen,  nach  an- 
dern Wur/.eln  zu  graben  ,  wfjbrend,  die  Ktrus- 
cische /spräche  in  dem  Worte  Cerii.s  die. Be- 
deutung. Schopfer  ßn  die  Hand  gibt(Festus 

.1.  xi,  pag.  257.  Isidor/Origg  VllI,  10), 
w 'hrend  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  die  al- 
te Sprache  cereare  für  creare  wirken, 
schaffen  gesagt  hat,  und  in  den  Saliarischen 
Gedichten  der  Römpr.  in.  derselben  Bedeutung 
ein  Ceruses,' ein  SchÖpfei:,  vorkomipt  (s. 
Viiloison,  Ignarrä  1. .1. )>  wenn  nicht  Man- 
cher vielieicbt,  an.  dejt  Zuverlässigkeit  dieser 
Angaben  Römischer  Grammatiker  gezweifelt 
haben  möchte.     Lassen  wir  sie  aber  gelten, 

,  so  hatten  wir  in  diesem  Namen  eine  W^ir- 
kerin,  Schöpferin.  Welche  qrientalische 
Wurzel  aber  von  jenem  Cerus,  Cereo  und 
Cerifses  aufzusuchen  seyn  möchte,  diels  zu 
untersuchen,  will  ich  lieber  Andern  überlas- 
len.  Scaliger  (ad  Varron.  p.  3i.)  nahm  das 
Griechische  -ix^v^  als  das  Sta^nmwort  von  Ce* 
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res  an.  Übrigens  will  ich  doch  noch  bemei?- 
ken ,  dafs  Ceres  mit  einem  Griechischen  Epi- 
theton bezeichnet  wird,  welches  wieder  iri 
die  Ideenreihe  von  Licht  und  Sonne  ge- 
hört. Hesychius  nämlich  (T.  I,  p.  658  Alb.) 
gibt  unter  andern  Beinamen  der  Ceres ,  die 
er  dorten  aufzählt,  auch  den  der  Helegerys 
(*E>.T|i?^v<)  an.  So  hiefs  sie,  weil  die  Ähren 
durch  die  Sonnenstrahlen  gelb  (41)  werdeii 

t  2 


(41)  Hierher  gehört  ein  anderes  Epitheton  ^ 
womit  Ceres  von  den  Attikern  bezeichnet 
iiv^ard:  Sie  hatte  nämhch  zu  Athen  bei  der 
Burg  einen'T empel ,  unter  dem  Namen  Chloe 
(XXöv)  (s,  Pausan.  I,  22,  3.  Scholiast.  So. 
phocl.  Oedip.  Colon  vs.  1600;  oder  1671  nach 
der  altern  AbtheMung.  )•  Der  peuestb  Erklä- 
irer  des  Pausanias  nimmt  es  für  die  grünen* 
de,  mit  Verweisung  auf  Casiubonus  zum  Athe- 
iiaeus  (XIV,  618;  p.  3ö3Schw.).  Aber  die« 
«Cr  bemerkt  sehr  wohl,  dafs  der  Name  dop- 
pelsitinig  sey.  Denn  schon  beim  Eustathius 
(p.  77a.)  kommen  die  zwei  Erklärungen  vor, 
"Wonach  es  einmal  auf  die  grüne  aus  der  Er- 
de hervorbrechende  Saat,  sodann  aber  auch 
auf  die  reife,  gelbe  geht;  wie  denn  dieser 
Wortfamilie  die  zwei  Bedeutungen  des  Grü, 

.  nen  und  Blassen  eigen  sind.  Im  letzteren  Fal- 
le wäre  es  das  Homerische  ^av^r^  ^^vuircrj^  und 
das  Kömische  Flav^^Cetes.  Sophokles  (1.  l.) 
nennt  dieselbe  Attische  X>.öi?  mit  einem  et- 
tfras  veränderten  Namen  F.tT^rXoo^.  Der  Scho« 
hast  zu  dieser  Stelle  führt  den.Eupolis  in  der 
Marica  an,  woraus  wir  sehen,  dafs  man  ihr 
Schaafvieh  opferte,  aber  auch  junge  Pßanzeri 

^  aus  den  Gärten.  )Dem  Pausanias  zufolge  (ä. 
t.  O. )  war  das  Epitheton  W6v  nicht  nur  dop? 
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tind  aitem  (s.  Alberti  I.  I.  ibiq.  Epstatb.  ad 
Iliad.  p.  1197»  der  die  Form  EX^/i?eK  hat.). 
Die  Reihe  dieser  Lichtbegriffe  von  tX^?  u.  s. 
w. ,  haben  wir  oben  im  Abschnitt  von  Dodo- 
na  anzudeuten  versucht 

Was  nun  die  Hauptnamen  derPro- 
ierpina  betrift,  so  wissen  wir,  dafs  sie, 
als  Tochter  des  Zeus,  Köre,  als  Tochter  des 
Poseidon,  Despoena  hiefs.  Auch  ist  es  für 
mich  höchst  wahrscheinlich,  dafs  der  Name 
Jlr^csporii  in  die  Ideenreihe  des  Oberasiatischen 
Sabaeismus  gehört, und  aufSonne  und  Mond 
die  nächste  Beziehung  hat.  Für  mich  ist  wahr- 
scheinlich, dafs  liiQayi  als  die  erste  Hälfte 
dieses  Namens  die  Perserin  und  eben  so- 
mit die  Klare,  die  Reine  bezeichnet  und 
zugleich  die  Würgerin  sowohl,  als  die 
Eröffnerin  —  nichts  anders  als  llf^ai?^  oder 
Ht^BV<i  (  denn  das  sind  neue  verschiedene  For- 
men) der  Licht  schaffer  aus  Persien,  aber 
auch  der  Würger.  Ja,  wir  könnten  noch 
einen  Schrillt  weiter  gehen  ,  und ,  wenn  dann 
darauf  geantwortet  seyn  sollte ,  auch  die  letz- 
te Hälfte  des  Worts ,  mit  Beziehung  auf  die 
obigen  Bemerkungen  über  Phanes,  Pheneh, 
^)banech   (s.  III,  pag.  306.)  erklären  —  so 


^elsinnig,  wie  wir  so  eben  sahen,  tondern  es 
bedurfte  auch  einer  priesteriichen  Deutung. 
AUo  wieder  ein  Beispiel  vor/ der  Natur  dieser 
jreligiösen  Sprache*  Sie  wählte  g^rne  vielsin- 
Bige  Wörter  und  nahm  sie  dann  in  einer  Be* 
deutung,  wozu  es  eines  ^hlüssels  bedurfte. 
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dafs  wir  eine  Fers e-phdheh  hätten,  eino 
ewige  unvergängliche  Perse,  die  also  dem 
Namen  nach,  wie  erweislich  in.  der  That, 
den  Ägyptern  sowohl  angehören  würde,  als 
den  Überais iaten.  Aber  das  Alles  mag  Jeder 
nehmen  wie  er  will;  immer  wollen  wir  aber 
auf  Spnren  merken ,  wie  eine  im  Vorhergehen- 
den ist,  wo  wir  fanden,  dafs  der  männlich 
gedachte  Mond  in  den  PontiscBen  Religio- 
nen Pharnaces  hiefs  (s.  oben  II,  p.  ^7.)- 

Wir  könnten  uns  hienach  der  Anführung 
anderer  Herleitungen ,  bei  Alten  und  Neuen  j^ 
überheben,  wenn  nicht  auch  dadurch  manche 
Seiten  des  Wesens  der  Proserpina  gut  ins 
Licht  gesetzt  wären.  Der  Grieche  sucht^  und 
fand,  nach  seiner  Weise,  auch  für  diesen  N21- 
men  die  Gründe  in  seiner  Muttersprache.  Er 
hatte  verschiedene  Formen  angenommen  Ile^- 

a  i  <p6r  nj  j    ^  e  ^  a  e(pdvv    oder    ^e^ac^pövtia  ,    WOr-? 

über  ich  der  Kürze  wegen  nur  auf  einige  ge- 
lehrte Sprachkenner  (Verheyk  ad  Antonin. 
p.  29^3  und  Porson  ad  Homeri  Odyfs  p.  65, 
7a  ed.  Schäfer)  verweisen  will.  Dafs  für 
diese  Verschiedenheit  der  Formen  der  Grund 
schon  im  Stammland  dieses  Cultus  selbst  ge- 
geben war,  oder  dafs  sie  wenigstens  sehr  alt 
sind,  dafür  mögen  ausser  den  Obigen  viel- 
leicht etliche  Namen  angeführt  werden,  die 
in  diesen  Mythenkreis  gehören,  wie  «W^*?^ 
(Staver.  ad  Hygin.  fab.  25.)  wie  das  alte  ^iqaa 
für  lieQaEV(;  und  dergl.  Griechische  Sprachfor- 
scher erklärtei^  den  Namen  ^e^atcpövv  als  Zu- 
sammensetzung von  <p(qo  und  <pövo^,  vonaBr  i|i- 
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gen  und  vom  Todschlag  (Etymolog,  m. 
in  vor.);  eine  Etymologie,  die  verschiedene 
\Vendurigeri  erhielt.  So  sagt^  der  StoXker 
Kleanthes:  es  sey  der  durch  die  Früchte  hin- 
durchziehende und  zugleich   erlöschen* 

dCj  sterbende  Hatich  (ro  iUx,  rc5v  xa^ncSv  fpe^O" 
IJLBVov  y.di  o  o  r  e  1)  o  ft  c  r  o  p  Kvp.vfux,,     Plutarch.  de 

Jsid.  p.  645  VVytt.).  Höher  und  allgemei- 
ner hat  dieselbe  Idee  der  Orphiker  (Hymn. 
XXIX.,  i5  seq.)  aufgefafst:  Tod  und  Le- 
ben bist  du  allein  (redet  er  die  Proserpina 
an)  den  Sterblichen,  Phersephoneia ,  denn 
4u  bringst  Alles  immerdar  hervor,  und  wür- 
gest Alles."  Beides  sehr  richtig,  je  nach- 
dem der  Standpunkt  genommen  wird.  So  ist 
es  auch  eine  sehr  gegründete  Bemerkung  vot\ 
Damm  (im  Lexicon  Homer,  pag.  2989)  dafs 
ip  dem  Namen*  der  iteq<je<p6vij.  der  doppelte  Be- 
griff des  Todes  liege,  des  natürlichen  (<t>^€u 
(»6a3ae)  und  des  gewaltsamen  (<^övo^. ).  Der- 
aelbe  macht  auch  auf  den  physischen  Blegriff 
der  Verwesung  aufmerksam,  der  in  der 
Persephone  als  des  Hades  Ehegattin  gegeben 
sey.  So  grofs  war  die  Zahl  der  Begriffe,  die 
der  Grieche  mit  dieser  Namenform  seiner 
Göttin  verband,  und  bei  weitem  haben  wir- 
sie  nicht  alle  aufge^^lt. 

Jener  Herleitung  der  Persephone  von  <^i^o 
und  0övo(;  hat  Kanne  neuerlich  die  Bedeutung 
gegeben:  Es  sey  darunter  vor  Einführung 
des  Ackerbaus  unter  den  Griechen  eine  Win- 
tergöttin gedacht  worden ,  die  die  Pflanzen 
^nd  Blumen  der  Ceres  (Daco)  zu  Grunde 


Digi 


tizedby  Google 


343 

richtete,  weswegen  diese  über  jene  weint. 
Daraus  sey  nach  Einführung  des  Ackerbaues 
ein  Beweinen  gev^orden ,  nachdem  man 
nämlich  später  die  Persephone  für  das  in 
die  Erde  verborgene   Saatkorn   genommen 

habe.  Ohne  bestimmte    Beweise  für  den 

Satz,  dafs  Ceres  z  u  e  r  s  t  Vorsteherin  der  wil- 
den Vegetation  unter  den  Griechen  gewesen 
«ey,  kann  ich  dieser  Erklärung  nicht  bei- 
stimmen, die  ohnehin  etwas  hat,  Vvas  mij: 
mehr  künstlich  als  im  einfachen  Geiste  des 
Alterthums  gedacht  scheint.  Ceres  Und  Pro- 
serpina kommen  aus  Ländern  her,  wo  die  Ge- 
traidearten  einheimisch  sind.  Mit  ihrer  Reli- 
gion wird  auch  die  gute  Gabe  gebracht,  und 
ihre  Prophetinnen  sind  die  Überbringerinnen 
der  Opfergarben.  Das  sagt  der  Mythus  und 
die  Geschichte  der  Völker.  Gleich  nach  dem 
Morgenland  hin  müssen  wir  in  diesen  Reli- 
gionen (wie  in  allen  gebildeten  Culten 
der  Griechen  )  unsern  Blick  richten ,  wie  schon 
der  grofse  Gerhard  Vossius  gethan.  Sein  Sy- 
stem bewährt  sich  immer  mehr  als  das  halt- 
barste ,  wenil  er  gleich  im  Einzelnen ,  in  der 
Wahl  derStandpunkteund  dergl.  irrete  ,  oder 
einzelne  Erklärungen  und  Etymologien  ver- 
suchte, die  wir-mifslungen  nennen  müs'sen. 
Dahin  rechne  ich  auch  seine  Herleitung  des 
Namens  UBQacfpovq  (de  Idolol.  Addend.  ad  p. 
634.)-  Er  dachte  an  das  Hebräische  i*\a 
Peri  (fructus)  und  jao  saphan  (tegere)  also 
die  Erde,  die  in  ihrem  Schoos  die  Saatkör- 
ner verbirgt.  Der  Begriff  ist  richtig,  allein 
die  Etymologie  nicht. 
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Wenn  D  u  p  u  i s  ,  seiner  Theorie  getreu, 
^uch  die  Gölternamen  dieses  Kreises  in  den 
iSternennapien  su^ht,  so  mufs  auch  dieses 
ßestreben  tur  niifslun^^en  gelten.  Auph  seine 
Theorie  dieses  Mytljus  kann  schon  defs wegen 
jpicht  erschöpfend  seyn,  weil  si^  sich  in  dem 
zu  engen  Kreise  von  einigen  Sternbildern  hilt. 
Nein,  der  Tochtpr  des  Jupiter,  der'  grofsen 
If.ora  gehöret  der  grofse  Himmel,  sammt  Er- 
de und  Unterwelt  an  Eine  Erklärung  ihres 
Wesens,  die  befriedige^i  soll,  mufs  daher 
Alles  dieses  umfassen.  Demohngeachtet  mufs 
auch  bei  diesem  Mythus  dem  geistvollen  Man- 
pe  das  Verdienst  bleiben,  einige  recht  scharf- 
sinnige Ideen  aufgestellt  zu  haben.  Weit 
entfernt  also  die  Aufmerksamkeit  der  Leser 
yon  dem  System  dieses  Gelehrten  ablenken  zu 
VVoUen^  weil  ich  mich  nicht  dazu  bekennen 
]^nn^  mache  ich  sie  vielmehr  darauf  aufmerk- 
sam, je  weniger  ich  in  dieserSchrift  eine  voll- 
^töndige  Vorstellung  davon  geben  konnte» 
VVas  dfi^s  Vorliegende  betrift,  so  ist  ihm  Ce- 
res die  Jungfrau  oder  Ährenträgerin 
am  Himmel.  Die  pördliche  Krone  ist 
ihm  Proserpin a.  JDiese  geht  unmittelbar 
nach  der  Ähren leserii^  (nach  der  Jungfrau) 
auf.  Üaher  gibt  ihr  die  Jungfrau  das  Daseyn, 
und  ist  ihre  Mutter,  d.  h.  sie  iFührt  sie  am 
Horizont  herauf  u.  s.  w.  Daraus  erklärt  er. 
nun  nach  verschiedenen  Correlationen  mit  ei- 
nigen andern  Sternbildern  das  Verhältnifs  bei- 
der Göttinnen  zum  Jupiter,  zum  Bacchus j^ 
Triptolemus,  Jasion,  die  Fabel  vom  Raube, 
yom  Blumenlesen  die    Saat-  und    Erntefeste 
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H.  s.  w.  (s.  Origine  de  t.  1.  cultes  Tom.  VI, 
a  p.  507  seqq.'  vergl.  IV,  p.  Sq.  116  seqq.). 
Daraus  ergeben  sich  auch  die  Etymologien  für 
die  Griechischen  und  Römischen  N^men  der 
Proserpina:  Persephope  ist  ihm  chaldäisch  und 
zusammengesetzt  aus  Pher  die  Krone,  wel- 
ches W^ort  noch  in  der  Astronomie  voricom- 
me,  und  Tsephpn  Norden,  mithin  die 
nördliche  Krone  (s.  a.  a.  O.  p.  3q5.). 
Aus  demselben  Pher  und  aus  dem  Arabi- 
schen Beiwort  Phetta  bildet  er  Phersephat- 
ta,  d.  i.  die  aufgelösete  Krone  (Ebend.). 
Bei  der  Ableitung  des  Römischen  Proser- 
pina  hat  Dupuis  doch  noch  eine  alte  Aucto- 
rität  für  sich,  ob  er  sie  gleich  freilich  auf 
seine  Weise  wendet.  Varro  (de  L.  L.  IV, 
10.)  leitete  Proserpina  daher  ,  weil  sie 
wie  die  Schlange  Cut  serpens)  in  einem 
weiten  Raum  bald  auf  die  rechte,  bald  auf 
die  linke  Seite  sich  hinkehre.  Dupuis  (a.  a. 
O.  p.  3o6. )  leitet  aus  der  Correlation,  in  der 
die  nördliche  Krone  mit  dem  Ophiuchus  (mit 
dem  Schlangenhalter)  stehet,  auch  diesen  Na- 
men her.  Er  bildet  ihn  nach  der  Analogie 
von  Procyon  (Vorhund,  ein  Stern  erster  Grö- 
fse,  auch  Ante-canis  genannt,  Cic.  d.  N.  D. 
il,  44.)-  So  ist  ihm  also  auch  die  nördliche 
Krone  vor  der  Schlange,  und  von  pro 
und  serpens  soll  sie  Proserpina  heifsen. 
Auf  das  Sinnreiche  in  diesen  Etymologien 
brauchen  wir  wohl  niemand  aufmerksam  zu 
machen,  wenn  wir  sie  gleich  nicht  für  gelun- 
gen halten  können.  —  Bekanntlich  erklärten 
4ie  Alten   schon   den  Namen  Proserpin^ 
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weit  ungezwungener  von  proserpere; 
Cquodsata  in  luceip  proserpant  cognomi- 
iiatam  esse  P roserp  i  na^m.  Arnob.  adv. 
gent.  Iir,.p.  i5o  Herold),  womit  wir  abo 
wieder  das  hervorkeimende  Getraide  haben. 
Der  Begriff  ist  richtig,  die  Ableitung  mag  auf 
ßich  beruhen,  zumal  da  die  andere  Meinung , 
dafs  Proserpina  nur  das  veränderte  Tl£Qae<povij 
cey,  auch  Vieles  für  sich  hat. 

Ich  übergehe  mehrere  andere  Herleitun- 
gen des  Lateinischen  und  Gi/echischen  Na- 
mens, woran  die  Grammatiker  um  so  reicher 
sind,  je  dunkeler  und  vielumfassender  die 
Begriffe  dieses  Wesens  waren.  Gapnr.  werth- 
los  sind  wohl  wenige  dieser  Etymologien , 
wie  z.  B.  selbst  die  nicht,  die  sich  bei  den 
Griechischen  Erklärern  von  Hesiodus  (  Theo- 
gon.   vs.  yii  seq.)   findet:    Ueqacpovr^  olov  xai 

xe  ^  i<ja<ö^  ^oveCea^ai    vnb  yijv  ixti^h^ra^  ,    WO 

also,  wenn  gleich  die  Ableitung  selbst  ver-  ^ 
fehlt  ist,  doch  wieder  die  richtige  Vorstellung 
von  einer  über  di6  Todten  unter  der  Erde 
waltenden  Gottheit  hervortritt.  Dasselbe  gilt 
auch  von  der  andern  Etymologie,  die  wir  bei 
Hesychius  (II,  p.  i5oi  Alb-)  lesen:  <i*sQa8<pövBia. ^^ 
—  ij  (pE^ovaa  rö  atpEvo^j  worin  Wenigstens 
wieder  der  ganz  richtige  und  bemerkenswer- 
the  Begriff  einer  Reiehthumgeberin 
durch  Verleihen  des  Getraideseegens  gegeben 
ist.  Wir  werden  hier  wieder  an  die  Mutter- 
£rde  die  jrXovrqiöT«c^a  (s.  oben  III  ^  pag.  lo. } 
erinnert. 
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Bei  einem  andern  Happtnamen  der  Pro- 
serpina werden  wir  dieselben  Beobachtungen 
zu    machen   Gelegenheit  haben.      Es    ist   der 

Name  liE^ai(poLaaa  j    Ht^Gt^axxa  j  *\>t^aiq)aaaa  9    ^tqai' 

^TTtt)  auch  4>apf)/(^o(ja  und  ^n^i^patra.  Diesc 
letzte  Form  und  Schreibung  hat  der  Text  des 
Möris,  (vvo  jedoch  die  Leydener  Handschrift 
^tqaz^arta  gibt.  Der  genannte  Griechische 
Grammatiker  nennt  diesen  Namen  Attisch, 
im  Gegensatz  des  gewöhnlichem  Uhqo&(p6v'Q 
(s.  ed.  Pierson  p.  396  mit  dessen  Anmerkung 
und  Oudendorp  zu  Thomas  Mag.  m.  v.).  Da-  ' 
Jier  ihr  Tempel  auf  dem  Markte  zu  Athen  <!>«- 
^6(f»äTnov  hiefs.  So  hat  der  Text  des  Hesychius 
(T.  II,  p.  i5oi.)  wo  jedoch  Salmasius  und 
Is.  Vossius  ^iqo£fpctTTiov  schreiben.  Diese  Schrei- 
bung ist  in  den  älteren  Ausgaben  des  Demo- 
sthenes  (adv.  Conon.  p.  680.)  befolgt.  Reiske 
hat  jedoch  dopten  in  seiner  Ausgabe  (T.  II,  p. 
l!25y.)  4>Bp>(K)aTT«op  gegeben  (vergl.  Ezech. 
Spanheim  ad  Aristoph.  Ran.  vs.  683 ,  ed. 
Beck  p.  169  mit  dessen  Zusätzen.).  Als  eine 
blbfse  andere  Form  kommt  dieser  Name  bei 
Attischen  Schriftstellern  und  dramatischen 
Dichtern  nicht  selten  vor.  Doch ,  wie  Per- 
«ephone,  so  wird  auch  Phersephatta  von  der 
Köre  unterschieden,  z^  B.  in  dem  Fragment 
des  Komikers  Epikrates  (beim  Aelian  H.  A. 
XII,  10.)  und  beim  Artemidorus  (Oneirocrit. 
II,  34.  I,  p.  201  ReifF.).  In  solchen  Stelleir 
mufs  K6^>7,  wie  ja  der  Name  auch  eigentlich 
mit  sich  bringt,  als  Libera  genommen  und 
so  übersetzt  werden  (vergl.  Spanheim  und 
Beck  1.  1. ).     Schwieriger  ist  die  Frage ,  WQr 

\ 
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Iier  der  Name  Pberscphassa ,  Pherepliatta  mit 
seinen  Nebenformen  entsprungen  war,  und 
was  er  eigentlich  bedeuten  wollte.  Nie- 
mand wird  sich  wohl  bey  der  Etymologie, 
die  in  Platon's  Cratylus  (pag.  72  seq.  Hein- 
dorf) gegeben  ist,  aufhalten.  Porphyrius  (de 
Abstin.  IV,  p.  352  Rh.)  beruft  sich  auf  das 
Urtheil  alter  Theologen,  die  den  Namen  voa 
9f\;:civ  und  <pä%TOLy  vom  Nähren  der  Waldtau- 
be, hergeleitet  haben,  oder  falls  man  ^f^^iu 
läse  vom  Tragen  oder  Brin^n  der  Waldtau- 
be. Ich  habe  diesem  Begriff  oben  grofseAuf- 
meiksamkeit  gewidmet,  und  ihn  sehr  richtig 
und  uralt  gefunden.  Damit  soll  aber  die  Ety- 
molog ie  nicht  gut  geheifsen  werden  Die- 
se möchte  vielmehr  unhaltbar  seyn,  was  schon 
daraus  hervorgeht,  dofs  so  manche,  doch  offen- 
bar urkundliche  Formen ,  w^ie  Ilf^cJC'paTT«,  *t(j- 
ai'pauiaa^  «l>£f./;e<^wtitov  und  dergl.  sie  gar  nicht 
begünstigen.  Ex.  Spanheim  (1.  1.  p.  170  ed. 
Beck)  glaubte  in  dem  Namen  <l>e^af^aTTa  und 
<I>c^a£<^aeGGa  die  Fackeltrii gerin,  also  im 
Grunde  dasselbe,  was  Viele  im  Namen  Aast^a 
fanden ,  zu  erkennen.  So  komme  die  Proser- 
pina auch  auf  alten  Monumenten  vor.  Ich 
weifs  nicht,  wie  der  gelehrte  Mann  sich 
diefs  aus  jenem  Worte  entwickelt  hat,  denn 
darüber  erklärt  er  sich  nicht.  Aber  nach  Al- 
lem ,  was  wir  oben  über  den  Begriff  der  Per- 
sephone  erörtert  haben ,  ist  die  A  n  s  i  c  h  t  selbst 
gewifs  richtig ;  d.  h.  ein  Licl^tbegri  ff  ist  nach 
allen  Fabelformen  in  dieser  Gottheit  gegeben. 
Aber  eben  so  durchgreifend',  und  so  ur- 
sprünglich lat  die  Idee  des  Todes  ii^  denMjf* 
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then  von  ihr.  Daher  dürfen  wir  uns  nicht 
vvundern,  dafs  Sprachforscher  und  Mytholo- 
gen ,  wie  z.  B.  der  gelehrte  Damm  (  Lex.  Ho- 
mer, p.  2988  seq.)  und  der  geistvolle  Kanne 
ganz  neuerlich  in  dem  letzten   Theile   jenes 

]^JamenS    Ue^aipaaaa    das    Wort    a^«<0)  ,    arpärxGi 

Würgen,  achlachten  fanden.,  Dabei niufs 
d^nn  natürlich  die  ältere  Form  <?)««» ,  (^«^o  (Len- 
npp.Etymol.  p.  703)  zum  Grunde  gelegt  wer- 
den. Es  ist  möglich,  dafs  die  Griechen,  die 
das  Vieldeutige  in  solchen  Götternamen  lieb- 
ten ,  gerade  in  der  Form  <paaaa  (^arxa  die  Zwei- 
deutigkeit gesucht  haben ,  dafs  man  eben  so- 
wohl an  Leuchten  ( ?6aö  (^aio  )  als  an 
Schlachten  (<^aw,  <^a^o)  denken  sollte.  Das 
ist  gewifs:  diese  beiden  Anschauungen  waren 
die  wesentlichsten  im  Begriff  der  Proserpina. 
Sie  liegen  beide  ja  auch  dem  Worte  Hi^an 
ursprünglich  zum  Grunde,  welches  einen 
Haupttheil  ihres  gewöhnlichen  Namens  bil- 
det; mag  man  auch  meine  Idee  über  den  Ober- 
asiatischen Ursprung  dieses  Namens  annehm- 
lich finden  oder  nicht. 

Als  Todtenkönigin  erscheint  diese 
Gottheit  unter  beiden  Namen  Persephone 
und  Persephassa  im  Homerus  und  in  den  übri- 
gen altern  Dichtern  der  Griechen  schon  p  zum 
Theil  mit  ausgewählten  Beinamen  wie  die 
reine  («7^1^  Odyss.  XI,  385)  die  furcht- 
bare (enxxtr^  Iliad.  IX,  45?  cf.  Hemsterh.  ad 
Lucian  III,  p.  348.)  und  ähnlichen  Namen, 
^ie  wir  denn  auf  Römischen  Inschriften  selbst 
den  Namen  Sancta  (di©  heilige)  ihr  zugeeig- 
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net  gefunden  haben.  ^  Auch  heilst  sie  die  appy^ 
r"<  >öQii  (Hesych.  )*  Ahnlich  hiefs  die  Hecate 
bei  den  Tarentinern  '  a^^aro^  (  Hesych.  I ,  p. 
649.  Alb  )  wie  denn  die  Begriffe  beider  "We- 
sen ♦  wie  oft  bemerkt ,  vielfältig  in  eiiiander- 
fliefsen.  Beide  also,  das  wollte  der  eigent- 
liche Name  sagen,  können  und  dürfen 
nicht  ausgesprochen  werden.  In  diesem  Sinn 
einer  dunkelen,  furchtbaren  Macht,  die  über 
das  Todtenreich  waltet,  stellen  auch  die  Tra- 
giker diePersephone  dar,  worüber  Vieles  bei- 
zubringen hier  nicht  nöthig  ist.  Man  lese  nur 
SteJIen,  wie  die  des  Euripides  in  der  Helena 
(vs.  169  seq  )'und  des  Sophocles  in  der  AH- 
tigon6,  wo  diese  von  ihrem  Tode  spricht 
(vs.  892  nach  Soiger J : 

„OGrat  und  Hochzeitkammer  und  gew5lbcte^ 
Wohndach,  befreiungftloses  $  wo  hinab  ich  nun 
Dr*ii  jVI einen  folgen,  deren  aller gröfste  Zahl 
Schon  Per.^iephassa's  Todtenreich  danieder  zog.'^ 

So  waren  die  gewöhnlichen  Lebensansichteii 
der  Griechen.  Natürlich  nahmen  sie  diese 
auch  mit  in  die  Mysterien  hinüber,  und  wenn 
auch  der  Unterricht  in  diesen  Anstalten  hier- 
übei;  gan^  andere  Aufschlüsse  gab,  so  übte 
doch  die  Natur,  zumal  eine  so  heitere  lebeiis- 
lustige,  wie  die  Griechen  war,  fortdauernd 
ihre  Rechte  aus.  Proserpina  war  und  blieb 
die  furchtbare  Göttin.  Sie  ward  es  biet,  im 
Geheimdienst,  noch  in  einem  anderen  Sinn, 
in  einem  höheren ,  indem  sich  mit  ihr  und 
mit  der  Ceres  die  Idee  des  Uneüdlicheö 
verband,   welche  auf  alle  Völker,  wie  viet 
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mehr  auf  die  Griechen,  bei  ihrer  so  lebendi- 
gen ,  regsamen  Einbildung  eine  wunderbare 
Wirkung  äussern  mufste.  Hiermit  habe  ich 
zugleich  die  letzte  Frage  über  die  gewöhnli- 
che Benennung  der  beiden  Inhaberinnen 
der  Attischen  Mysterien  vorbereitet: 

In  näherer  Beziehung  auf  die  gemein- 
schaftliche Verehrung ,  welche  Cereq  und  Prö- 
serpina  genossen ,  besonders  in  Absicht  der 
Attischen  Mysterien,  kommen  sie  unter  Na- 
men vor,  die  zum  Theil  auch  beweisen,  wel- 
chen grofsen  Ruhm  diese  Anstalt  in  ganz  Grie- 
chenland genofs.  Sie  heifsen  bald  o»  ^tal 
schlechthin  oder  auch  Hur  ^so^i  und  ;&£oi,  bald 
*E\ev<jivtai  ^aai  bald  to  ^e6'^  letzteres  besonders 
in  der  Schwurformel  v-n  t6  ^m  (s.  Fischer  ad 
Aeschimis  Dialogg.  p.  l65.).  Daher  ein  in 
die  Eleusinien Eingeweihter  genannt  wurde: 
ftvoijfupo^  xaxv  ^eotv.  Denn  es  ist  nicht  nöthig, 
dafs  in  solcherl  Stellen  immer  ^taiv  geschrie- 
ben werde,  wie  verschiedentlich  geschehen ^ 
da  ;^6ö^  sowohl  weiblich  als  männlich  ist.  Ja 
jenes  ist  sogar  ein  gewählterer  Ausdruck 
(Schneiderad  Aelian  H.  A.  IX,  65;  Bast  epi- 
stol.  crit.  p.  104.).  Dafs  Ceres  und  Köre  äl 
fuyulai  ^&ai  genannt  wurden,  sagt  Pausanias 
ausdrücklich  (^VIII,  3i.)  wie  denn  auch  Ce- 
res allein  den  Namen  v  ^iyalij  ^sa  in  Inschrif- 
ten führet.  Gleichwohl  gab  es  schon  im  Al- 
terthum  Einige,  die  im  Sophokles,  wo  die 
Narcisse  der  Kranz  der  grofsen  Göttinnen  heifst, 
( Oedip.  -  Colon.  663  ibiq.  Scliol.)  an  die  Fu- 
rien   dachten,    da  doch   schon  der    Dualis 
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pLeii^ildtv  S««ry  hier  diesen  Gedanken  verlie- 
fen muJCste  (  vergL  Spannheim  ad  Callim.  H. 
Cer.  vs.  122.)-  Gerade  in  Betreff  der  Furien 
entsteht  noch  eine  andere  Frage^  den  Ausdruck 
(j e ^ v,c(  4  ^  t  ai  angehend. 

JEs  fragt  sich  nämlich  ,  ob  Ceres  und  Pro- 
serpina so  genannt  worden  sind?  Diefs  ha- 
bep  noch  neuerlich  einige  Gelehrte  behaup- 
tet. Dagegen  erklärte  sich  Bast  (epist.  crit. 
p.  104  not.)  und  forderte  wenigstens  Bewei- 
se für  diese  Annahme.  Er  ist  der  Meinung, 
die  Furien  seyen  in  Athen  mit  diesem  Na- 
men bezeichnet  worden.  Dafür  bringt  er 
auch  eine  Stelle  aus  dem  Pariser  Scholiasten 
des  Apollonius  Rhod.  (I,  1019)  bei,  worin 
wir  lesen,  dafs  die  Alten  Gegenstände,  wo- 
bei Leiden  und  Unglück  sey,  durch  einen  Eu- 
phemismus heilig  und  h  ehr  genannt  ha- 
ben, und  dafs  daher  auch  die  Eumeniden  als 
aenvai  ^tai  bezeichnet  worden.  Mehrere  Stel- 
len wollte  damahls  Bast  nicht  anführen  Ich 
will  nur  auf  zwei  beim  Pausanias  hinweisen. 
In  der  einen  (I,  a8>  6)  wird  bestimmt  ge- 
sagt, dals  die  Athener  die  Erinnyen  3£a^ 
€(fxv6^  genannt  haben;  in  der  andern  (I,  3i, 
ft.)  werden  die  aef^ivai  ^tai  neben  der  Ceres 
und  Proserpina  genannt,  so  dafs  sie  deutlich 
unterschieden  werden. 

Und  dennoch  mochte  ich  nicht  zweifeln, 
dafs  auch  die  Athener  namentlich  dieW  beiden 
Göttinnen  atnraC  ^cui  genannt  haben.  Einmal 
^eii  sie  r^ell  und  ihrem  Wesen  nach  zuwet- 
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len  an  die  Etiimy^n  angränzeu.  Eihe  Cetei^ 
Erihnys  haben  wir  inArcadien  gefuqden,  und 
yvie  nahe  kommt  nicht  Proserpina  der  furcht- 
baren, rächenden  ^Hecate  oft.  So  wie.  also 
die  Erinnyen  einerseits  in  so  weit  auch  (i^^ivai 
iieifsen  iuochten,  als  dietes  Wort  hehr,  eh r7 
würdig  bezeichnet ,  so  hatten  Ceres  nnd' 
Proserpina  andererseits  wohl  dasselbe  Epithe- 
ton aepLvai,  in  SO  weit  es  ernsthaft  heilst; 
und  das  Strenge  geheimniTsvoller  Gotthe»^ 
ten  bezeichnet,  das  gewöhnlich  den  Furien 
beigelegt  ward.  Doch  viellfeicht  tnöchte  die- 
$e  Bemerkung  über  die  Begriffs verwand^chaft 
hei  allen  diesdn  W^e/sen  nicht  jeden  äberz,©u- 
gen;  für  diesen  wird  Folgendes  mehr  Gewicht 
baben.  Zuvörderst  dort  heilst  Proserpina  beiui= 
Orphiker  (Hymn.  XXIX,  lo)  bestimmt  o^lpH 
und  die  Eleusinische  C^res  bei  Demselben  (  H* 
XL,  2.)  (4ä).  Die  Ceres  nennt  auch.der^ 
Honieridische  Hymnus  gleich  im  ersten  Ve*^ 
(H^Lini  3s«,  und  derselbe  Ausdruck  wird  mehr- 
mals wijßderhohlt,  z.  B.  vs.  491.  Auch  wer*, 
dea  in  demselben  Hymnus  die  Mysterien  .vonL 
Eleusis  dB^iva  genannt  .(ys.  485).  Mit  deift-i 
gelben  Beiworte  bezeichnet  Sophocles  diesel«' 
ben  Mysterien  in  einer  Stielle  ( Oedip.  Cojon« 
y«,  .104$- )>  worüber  Döderlein  in  den  Actt,- 
Philologg.  Mohacc.  p..  65  und  im  Index,  ia 
k&tv^ui  noch  zu  sehen  ist.     Ich  gebe  sie  w^gett 


(42)  Sehr  viele  Epitheta  beider  Göttinnen ,.  die! 
ich  der  Kürze  wegen  übergehen  mulste^  fin- 
det aer  Leser  in  diesen  Hymnen  beii^<nin,^iK  , 
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.einiger  charakteristischen  Zöge  hled>ei  ganz 
aach  Solger: 

„Am  Fackelgestad*  auch 
Allwo  der  Ehrwürdigen  Paar 
Hochwerthe  (^aepiva)  Wcih'n' 
'    Den  Menschen  pflegt*  und  güldnes  Schlols 
Aufgehetzt  auch  ward  den  Zungen 
Treuer  Eumolpidenzunf t, " 

Diese  und  ähnliche  Stellen  lassen  schon  ver- 
ittnthen ,  dafs  der  Ausdruck  acftvö^  so  zu  sagen 
ein  kirc.h  lieh  er  Gebrauch  war,  wenn  diese 
Mysterien  be^ieichnet  wurden.  Diese  Ver- 
muthung  wird  zur  Gewifsl^eit,  wenn  wir 
weiter  hören ,  dafs  der  Tempel  der  Eleusini- 
gchen  Ceres  eigentlich  t6  oB^vör  dvaxro^op 
rmxp  ^Borv  genannt  ward.  Die  Beweise  dafthr 
kann  man  beim  Hemsterhuis  (ad  Lucian.  p. 
136  vergl.  Valckenaer  ad  Herodot.  IX,  6&.) 
nachlesen.  Sollten  wir  nun  wohl  noch  zwei- 
fein, dafs  die  Attiker,  ja  die  Griechen  Ober- 
haupt ihre  grofsen  Göttinnen  von  Eleusis, 
auch  selbst,  wenn  sie  sie  recht  würdig  be- 
zeichnen wollten  ,  GfiivcCi  ^Bai  genannt  haben  ? 
Ich  dachte  nicht.  Auch  lesen  war  bestimmt 
bbimScholiasten  des  Aristophanes  (  Thesmoph. 
v#.  'aSi  cf.  Mitscherlich  ad  Hom.  H.  in  Cer. 
vi.  ft.  )  dafs  der  Komiker  Philejtnon  die  Öeres  - 
und  Proserpina  vorzugsweise  aenva\  ^eai  ge- 
Bannt  hatte.  Dafs  diefs  im  Geist  alter  Spra- 
che war,  dafür  bürgt  uns  der  Homeridische 
Hymnus  auf  Ceres,  der  die  Göttin,  die  sich 
bald  in  ihrer  furchtbaren  Herrlichkeit  offen- 
baren sollte,  gleich  mit  diesem  Beiwort  ein- 
führt »  und  dasselbe  auch  nachher  wiederholet. 
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§.     42- 

Eleusis  mi^  seinen  Tempeln^  Priestern 
und  Traditionen. 

Billig  bekdmmera  wir  uns  nun  um  den 
Wohnort  dieser  zwei  Göttinneil  und  um  das 
ihnen  dienende  Personale.  Von  Eleusi« 
mufs  also  kürzlich  die  Rede  seyn ,  von  dem 
dortigen  Tempel ,  von  den  Eumolpiden  und 
andern  Priestergeschlechtern  diesem  Dien- 
stes (43).  Dieses  wird  uns  von  selbst  zu  ei- 
gen Betrachtungen  über  die  religiöse  Bedeu- 
tung dieser  Priesterschaften  und  anderer  >  die 
ihnen  verwandt  sind,  hinführen. 

Geht  man  mit  Strabo  (IX,  p.  545*  555 
Tzsch.)  und  Scylax  (p.  47  in  Jac.  Gronovii 
Göogr.  antiqqO  von  Megaris  aus  nach  Athen, 
so  kommt  man  längs  der  Küste  zuerst  nach 
Eleusis.  Diese  Stadt  ('EX«va*<;  und  'Elevaiv^ 
^wie  auch  bei  den  Kömem  häufiger  Eleusin, 
genannt )  lag  nur  zweihundert  Stadien  nord- 
westlich von  Athen  entfernt,   und  eben  so^ 

Z  a 


(43)  Quellen  und  Hülfsmittel  t.obenl,  S.  188, 
264  und  IV,  S*  7  iF*  und  nun,  das  Vorliegen^- 
de  .betreffend,  noch  besonders :  die  Schriftstel- 
ler bei  Mcursius  Lectt.  Att.  VI,  21  de  Hegn. 
Athen.  IL,  i3.  Marsham  ^Canon»  Chron.  p. 
261,  Harpocration  ibiq.  Valesius  p.  26^  und 
Gronovii  not.  pag.  44  seqq.  Apollodor  III, 
i5,  4.  Fabricii  Biblioth.  gr.  Vol.  I,  pag.  55 
^d.  Hartes  U.  a. ,  wozu  neuerlich  hinzugekom- 
men Fhotii  Lexicon  pag.  32.  Philochofi  ^t 
i&ndrotiohis  Fragg.  p,  27,  n6.  "^ 
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-Weit  sudöstlich  von  Megara.  Ehemals  mach- 
ten zwei  Bäche,  peiro»  genannt,  die  Gränze 
zwischen  dem  Gebiet  der  Eleusinier  und  Athe- 
ner  ( Pausen.  1 ,  38  init. ).  Alsdenn  kam 
inan  durch  ^as  Thriasische  Feld'  (tö  S^iaa^ov 
nebiüv'),  weldies  um  so  mehr  zu  bemerken 
Ist,  weil  d'Anville  die  Lage  der  Burg  Thria 
zur  Linken  gesetzt  hat,  wenn  man  von  Eleu- 
his  nach  Athen  reiset.  Dafs  diese  Ebene  un- 
mittelbar auf  dem  Wege  selbst  lag,  beweiset 
eine  von  Larcher  ;  Table  geogr.  p.  569.)  an- 
geführte Stelle  des  (44)  Galenus  (de  dignot« 
ätq  med.  afFect  T.  I,  p.  464.),  woraus  wir 
sehen,  dafs  man  von  Megara  erst  nach  Eleu- 
sis ,  dann  in  die  Thriasische  Ebene  kam.  (46) 
t)ah^  liiefs  auch  das  Athenische  Thor,  das  nach 
£leusis  führte ,  ehemals  das  Thriasische ,  (nach- 
her das  Doppelthor  ünvloi;  und  jener  Theil 
von  Athen  biitü.ov  ).  Auch  wird  Eleusis  und 
die  Thriasische  Ebene  von  den  Alten  sehr  oft 
2^usaaimen  genannt  (s.  Thucyd.  II,  ly  ibicf. 
Interprett. ).     Eleusis  gehört  zu   dem  Stamm 


(44)  Weil  Larcher  die  Stelle  nicht  sdbst  bei- 
bringt, so  will  ich  die  Worte,  worauf  ea 
hauptsächlich  ankoromt,  hier  beifügen.  Gale- 
nus reiset  mit   seinem  Freunde  von  Corinth 

^  nach  Athen.     Da  heifst  es  dann :    ^^.^6vx&v 

•  T.  X. 

(45)  Zwischen  Attika  und  Megaris  lag  auch  die 
den  beiden  Göttinnen  geweihte  Flur  (0^704) 
s.  Hel:adii  Chresiom.  (pag.  19  ed  Meurs.), 
Äuhnkcnv  ad  Tim.  (p.  195  coli.  180.  )• 
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(0iX^^  Hippothoontis  (Steph.  Byz.  in  'EXeü«-)^ 
Es  hatte  auch  der  Heros  Hippothoon  sein 
Denkmahl  (Henoum)  in  diesem  Gebiet,  was 
überhaupt  an  Merkwürdigkeiten  aus  der  Vor- 
zeit reich  war.  Hier  sah  man  auch  das  Grab- 
mahl des  Eumolpu^,  und  am  Cephissus,  der 
hier  einen  stärkeren  Strohm  bildete,  war  der 
Ort  Erirteus ,  wo  Pluto  mit  der  Proserj>ina  . 
entschwunden  seyn  sollte.  Hier  mufste  auch 
Theseus  den  Prokrustes  überwunden  haben. 
Hier  war  ein  Tempelhaus,  dem  Triptolemus, 
der  Diana  -  Propylaea  und  dem  Vater  Poseidon 
gewidmet.  Hier  der  Brunnen  Kallichorus, 
von  den  festlichen  Tänzen  der  Frauen  be- 
nannt; Ijier  dasRharische  Feld,  wo  das  erste 
Getraide  ausges/iet  worden  ,  daher  aucli  die 
Opferkuchen  aus  der  hier  gewachsenen  Gerste 
bereitet  wurden.  Dort  zeigte  man  des  Trip- 
tolemus Tenne  und  Altar,  und  vor  allem  den 
Tempel  der  hehren  Göttinnen  (Pausan.  I, 
38).  Nach  der  Sage  hatten  im  Eleusinischen 
Gebiet  zuerst  Autochthonen  gewohnt ;  d.  h. 
wohl,  wie  so -oft,  lAan  wufste  weiter  nichts 
von  ihrer  Herkunft;  darauf  die  Thracier,  die 
mit  ihrem  König  Eumolpus  von  den  Eleusi- 
niern  im  Krieg  gesen  den  Erechfheus  von 
Athen  zu  Hülfe  gerufen  worden  waren  ^  und 
nachher  mit  den  Athenern  Friede  schlössen 
und  in  die  Hippothoontische  Börgerabtheilung 
aufgenommen  wurden  (s,  das  ^ragmerit  dea 
öescbichtschreibers  Acesodorus  ap.  Schol.  Sq- 
pliocl.  Oedip^  Colon.  1047.). 

Der  grofse Einweihungstempel  der  Cerea 
i)ild  Proserpina    war    aber   bei   weitem    da« 


Digi 


tizedby  Google 


358 

Richtigste ,  das  Eleusis  ,  hatte.  Wir  unter- 
scheiden ihn  zuvörderst  von  dem  EleosiniuiB 
(to  'EUvaiv^ov)  zu  Athen  (Thucyd.  II,  17.)- 
Jener  wird  bald  tö  iv  EliVinvt  u^öv >  bald  rs- 
}.votv^iov,  bald  auch  'EUvoi^  selbst  genannt; 
pder  endlich  mit  dem  feierlichen  Namen,  wie 
zuvor  bemei:kt,  tö  aef*vüP  äva>.To^v  taiv  ^«oifC 
Dieses  Wort  aväuLto^ov  bezeichnete  an  sich  ei« 
nen  jeden  Tenjpel  (Perizon.  ad  Aelian.  V.  H. 
Xiir,  2.  <panb.  ad  Juliani  Caes.  cap.  6.): 
Besonders  aber  hiefs  der  Tempel  der  Ceres 
und  Proserpina  zu  Eleusis  so  (46)-     Er  hatte 


(46)  Auch  der  Tempel  der  Dioskuren  wird  von 
^  Harpocratiou  &v  a  %Toqov  genannt.  Häufi- 
ger heilst  er  jedoch  rö  äväxztovy  wie  die 
Dioskuren  selber  vorzugsweise  at^axe^  heilten. 
Statt  apaxro^ov  kommt  auch  die  Form  avav.. 
Töf  »or  vor  (He^ych.  I^  p.  827  Said,  in  v. 
ibiq.  interprett.)  So  haben  auch  einieeCodd. 
des  Herodotus  (IX,  65.  )•  I^er  SchoTiaat  des 
Lucianus  (Lapith.  IX,  p.  .66  Bip.)  hat  noch 
eine  diitte  Form:  uv  uxr  6  ^e  lov  ^  welche 
ich  ih  keinem  Lexicon  bemerkt  finde.  ^  Über 
diese  Ticmpeiwörter  (  man  nannte  sie  rsftfM- 
xff,  welches  Wort  bei  Schneider  ebenfalls 
fehlt)  war  unter  den  Grammatikern  viel  Strei- 
tens ;  ja  sogar  eigene  Traclate  hatten  ein  ge- 
wisser Eugenius  und  Horäpollo  darüber  ge- 
geschrieben (s.  Suidas  in  *A»o>Aöv£OP  und 
'A^T'Atop.  )  So  stritten  si^^  um  tm  Beispiel 
zu  dem  dritten  Buch  obei;i  nachzutragen,  ob 
man  J^iowatiov  oder  Aiofi^atop  schreiben  soUe^ 
Letzteres  ward  jedoch  vorgezogen  (^.  Hero- 
diani  Fragm.  August,  ap  Hertnahn.'de  emend., 
Gr.  Gramm,  p.  3o8.).  Von  diesem  Zwiespalt 
^ndex)  sich  hie  und  da  in  den Alttn  noch  Spuren^ 
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ferne  eigne  Historie ,  die  bis  in  die  mytUsG^ 
Vorzeit  zuj^ück  geht.  Scbpn  unter  Pandioi) 
dem  ftten  sollte  er  gebälgt  seyn.  Diesen  al- 
ten  Tempel,  woran  wir  auch  beim  Homeri- 
schen Hymnu^  denken  müssen v  sollten  vor 
dem  Heraklidenzug  die  Dorer  zerstöhrt  haben 
(Aristid.  Oratt.  Tom.  I,  p.  461.).  Bestimm* 
ter  wissen  wir  aus  Herodotus  (IX,  65)  da£| 
die  Perser  einen  altern  Tempel  zu  Elevsis 
zerstöhrt  halben.  Das  alte  Heiligthum  was 
nach  dem  Homerischen  Hymnus  bei  der.Stadjb 
auf  einem  Hügel  über  der  Quelle  Callichor^$ 
erbaut,  (ys.  A7o  ibiq.  Ruhnken).  Den  ne\k* 
en,  den  jetzt  ^es  Peril^les  Zeitgenosse,  iktin^Q. 
erbaute,  war  auch  auf  der  östlichen  Seite  de» 
Hügels  über  dcim  St:^dtchen.  Eleusis.  .IVJIwi 
hatte  zu  dem  Ende  den  Felsen  applanirt.  JL^eio 
der  hat  uns  Pausanias,  der  ihn  noch  sah,  aui 
KeligiQsität  keine  Beschreibung  d^von  gege-'' 
ben  (s,  I,  5i8^>  Die  i^>figen  Angaben  sipd 
aber  z«  ,kurj^,,  :um  ^Jlle  l'ragen  daraus  zu  be^ 
aat Worten , .  j^bi^eachtet  wir  eirle  eigne  Ab- 
bandlupg  darüber  liaben^.  Tvelcher  $phneidei^ 
zu  Vitruvius  (VJf,  pag.  15.)  feinep  B^ifall^ 
gibt  Es  sind  .hiebei  verschiedene  .Ausdr;iiv 
cke  zu  Auitecsc^ieiden.  So  redet  %.  .B.  St^t. 
bo  von  dem  Ufov  t^^  AvfJi'/r^Q^.,  und  '  darauf 
nennt  er  den  fl^<JT«cö<  av«ö4,  den  Iktinos  ^rn 
baut  habe  (IX,  pag.  355  Tsch.)-  So  will  es 
auch  scheinen ,  als  sey  das  raXi^a^v^fov  des  Plui* 

4 
2.  B^  kl  Platon*8  Gorgks  (p.  85  Heind.)  wo 
die  »eueren  Herausgeber  nach  lii^hrern  CoddU 
und  Edd.  richtig  Atowaita  vorgezogen  haben* 
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tftrcbns  (P«4cl.  cap.  i3-)  davon  verschieden 
gewesen  (s.  Schneider  ad  Vitnivinm  1.  1.  p. 
g.)-  Auch  war  gerade  in  Bezog  aaf  Cere« 
noch  von  unterirdischen  Capellen  oder  einem 
inneren  Heili^hum  die  Rede,  das  inan  ^if't^qop 
iiannte  (s.  oben  ITF,  p.  67  f.).  Der  Raum, 
■i\*örin  das  Götterbild  gestellt  ward,  <Tr»o^  von 
Ströbo  glpnahnt  (1.  I  vergl.  Pollux-Onomast. 
lv''6.'p.  5  Hemsterh.),  niufs  sehr 'grofs  gevVe- 
^^'sfwn,  denn  dieser  Geschichtschreiber  sagt 
äii^ucklich,  eine  grofse  Volksmenge,  wie 
ii^?  sich  im  Theater  zu  versammeln  pflege, 
b^be  Itler  Platz  gefunden.  Damit  stimmt 
äudh  Vifruvius  (Praefat.  llb.  VJl,  16.)  über-* 
ein,  der  uns  sagt,  dafs  die  Capelle  (cella) 
-iön  ausserordentliiCher  Gröfise  (immani  mag- 
irtTudine)  irhd  nach  dorischer  Art  von  Ictinus 
gebaut  gewesen.  Sie  hatte  keine  äussere 
Sr'uleny  und  war' zu  festlichem  Gebrauch  auf 
einen  *  gi^ofsen  Raum  bfeVecbnet.  'Nachbef 
machte  sie  der  B«umeistet  Pliilo  unter  Deme^ 
trius  Pliälereus  zu  eiilem  Pro^tylos^  d.'  h.  er 
Brachte  vorne  am  Eingang  eihe  Vestibüle  mit* 
einer  Oolonnade  in,  wodurch  der  Zweck 
noch  befördert  und  die  Schönheit  des*  Gebäu-^ 
des  erhöht  wWd.  (So  VitraVftis  in  dieser 
rum  Thtildunkelen  Stelle,  worüber  Schnei- 
der jp.  i5  setj.'zu  vergleichen  ist.).  Wir 'se- 
hen hieraus,  daffs  dieser  Tempel  verschiedene 
Veränderungen  erfahren  hatte.-  Neuere  Rei- 
sebeschreiber  haben  seine  Länge  zu  j63  Pari- 
ser Fu(s  berechnet  und  seihe.  Breite  z|i  307. 
Er  war  von  Penteliscbem  Marmor,  und  sei- 
jpe  Fa^ade  war  gegen  Morgen  gewendet  (s. 
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TVheler,  Chandler  und  die  handschriftlichen 
Notizen  von  Wood  bei  Barthelemy  VöV.  du 
jeane  Anachars.  T.  V,  5i^.  ed.  de  Paris.)- 
Jetzt  stellt  der  schone  Bau  nichts  m^hr  dar, 
als  einen  unordentlichen  Haufen  von  Spu- 
len, Friesen  und  andern  Trümmern;  so  wie 
Elensis,  die  uralte  Wohnstatte  der  Ceres, 
die  Wiege  der  Europäischen  Cultur  nur  noch 
ein  geringes  Dorf  i^t.  Es  liegt  auf  einem 
Hügel  unter  Trümmerii.  Treuer  ist  i\bcl)  der 
dlte  Namen  erhalten.  Denn,  wenn  es  viel- 
leicht audh  nicht  Eleusinia'  hiefs  (wie  Mele- 
tius  Geogr.  antfcj.  et  nova  p  34?(  angibt), 
«o  läfst  doch  auch  der  andere  Namei  den  neu- 
ere Reisebeschreibcr  nennen  Lefsina,  Lep 
sina  (s.  Fauvel  bei  Chateaubriand  Reise  nach 
Jcrus.  I,  nag.  98.)  das  ehemalige  J^leüsia 
nicht  ver&enqen,  * 

Auch  dieser^ Name  hatte  seine  mythische. 
Traditionen  ,.  wie  alles ,  w^as  in  dieses  GebiÄt 
gehöret.  Bald  sollte  es  die  Stadt  des  Kom- 
mens, der  Ankunft  des  Ceres,  (AetaK)  seyn, 
bald  nannte  die  Sage  einen  Heros  Eleusis  als 
^^llNapiengeber,  der  dann  wieder  seine  v^- 
sdiiedene  Genealogien  hatte  (Pausanias  I , 
^Q.)/  Es  l£onnte  ja  am  Enda«elbst  auch  von 
der  Rommenden  seinen  Namen  genom- 
men haben.  Noch  widersprechender  waren 
die  Sagen  von  der  Herltunft  des  Triptple- 
mus.  Im  Homerischen  Hymnus  auf  die  Ce- 
xes  ist  er  nicht  Sohn  des  Celeus,  wie  er  ge* 
mieinhin  hiefs,  sondern  einer  der  Könige  voiif 
}£leu8is,  die  neben  Celeus  herrschten.    Andere^ 
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nantiten  seinen  Vater  Rhat  oder  Rfaaros  (Cbö^ 
rilus  ap^  Pausan.  1,  14-  vergl.  jetet  pbotii 
Lexic.  p.  357  Herrn.),  welchen  wieder  An- 
dere zu  seinem  Eltervat^  m^chtien,  und  was 
dergl.  Abweichungen  mehr  sind  (s.  Heyne  ad 
Apollodor.  pag.  27.  Ruhnken.  ad  Hom.  h. 
Cer.  V«.  96,  i53,  45o. )'  Bemerkens werth 
ist  die  Tradition  bei  Pberecydes  (Fragg.  p. 
96  Sturz.)  die  auch  in  Venen  des  Musaeos 
liberliefert  war,  Triptoleinus  sey  ein  Sohn 
des  Oceanus  und  der  Erde*  Ähnlich  sollte  auch 
der  Heros  Eleusis  von  Oceanus  absrammen 
(Pausan.  I,  38-)'  Eben  so  verschieden  wa- 
ren die  bildlichen  Vorstellungen  ,  die  nachhe- 
rige Künstler  befolgten,  um  den  Empfanger 
und  Anbauer  des  Getraides ,  den  heiligen  Tri- 
ptoi^niuazu  verherrlichen  (47)-  Die  Dank- 
barkeit der  Griechen  gef^en  ihn  {iieng  bis  zur 
göttlichen  Verehrung.  Einen  Altar  haben  wir 
schon  nach  ihm  genannt  gese:hen.  Aridere 
Stellen  der  Alten  ( Mitscherlich  ad  Hom.  h. 
Cer.  264.)  lassen  uns  aber  nictlt  zweifeln, 
dafs  ei^  wirklich   als    Gott  verehrt   worden. 


(4?)  Worüber  bereits  oben  Einiges  bemerkt 
winrde.  Hier  will  ich  noch  die  dahin  gehör!- 
gen  Stoschischen  Gemmen  anführen  nx.  240' 
-^  243.  Die  letztere  ist  besonders  auszuzeich* 
fien.  Sie  zeigt  uns  den  Triptolemus ,  der  ei- 
nen  mit  zwei  Ochsen  bespannten  Pflu§^  füh- 
ret, und  aus  den  Händen  der  Ceres  die  Ähren 
empfängt*  Von  einer  Schlange  ist  nichts  zu 
sehen,  so  w^nig  als  von  einer  Wolke,  9. 
Schlichtegroll  Auswahl  Stosch.  Gern«»  ly 
&  164  ff.  und  dessen  Bemerkungen  daselbsu 
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Allenthalben  wo  er  hingekommen  war  9  hatte 
er  neben  dem  Saai^enkorn  bessere  Sitte  und 
Gesetze  gepflanzt.  Voi^  den  heiligen  Sa- 
tzungen des  Triptolemus  haben  wir  oben 
zu  reden  Gelegenheit  gehabt.  Unter  diesen 
Umständen  werden  wir  uns  nicht  wundern, 
ihn  von  Kirchenlehrern  selbst  mit  Aposteln 
verglichen  zu  sehen.  Es  hat  der  gelehrte  Hern- 
sterhuis  (ad  Lucian.  T.  I,  p.  198  Bip. )  ei- 
ne Vergleichung  der  Art  aus  dem  Isidorus  Pe» 
lusiota  (III,  Bp.  X76.)  angeführt,  wonach 
der  Apostel  Paulas  .ein  zweiter  Triptolemus  ist. 
^Paulus  aber,  heifst  es  dorten ,  durchzogf  dem  : 
Ackermann  auf  dem  Flügel  wagen  gleich,  die 
ganze  Erde,  und  streuete  unter  die  Unwissen- 
den die  göttliche  Botschaft  aus.<^  Dief  Grie-, 
chischen  Mythen  schmückten  seine  ^Si^obichta 
nach  dem  Vorbild  der  Diony  siaden  a*is.  WiQ 
Bacchus,  nach  der  Einbildung  des  Volkes, 
•einen  Weinstock  und  das  gesittetere  Leben 
bis  nach,  Indien  ^nd  in  den  fernsten  Osten 
gebracht  hatte ,  so  sollte  auch  Triptolemus  die 
Westwelt  mit  seinen  Gaben  und  Lebren  be- 
glückt haben.  Machten  ihn  Einige  doch  so- 
gar zu  einem  Gefährten  des  Osiris  (Diodon 
r,  18).  Hätten  wir  den  Tiiptolemos 
des  Sophpkles  noch,  so  w^ürden  wir  diese 
Fa belli  genauer  kennen.  In  dem  von  Diony- 
aivts  ( Halic.  Antiqq.  Rom.  I ,  p.  33  ed.  Reis- 
ke)  aufbehaltenen  und  erläuterten  Fragment 
dieser  Tragödie,  sehen  wir  noch,  wie  Ceres 
ihren  Zögling  anweiset,  Ost-  und  Westitalien 
vom  Japygischen  Vorgebirge  an  ,  Sicilien 
Oenotrien,   Tyrrhenien  und  Ligurien  zu  be-. 
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nochen ,  welche  Stelle  der  Geschichtschreiber 
7u  seinen  ethnographischen  Forschungen  be- 
nutzt. Auf  diesen  Wanderungen  ixafen  ihn 
auch  Gefahren,  und  wie  Lycurgus  beim  Ho- 
meras  und  Äschylus  dem  Bacchus  den  Tod  be- 
reiten wollte,  so  war  hier  ein  blutdurstiger 
König*  von  Scythien,  Lyncus,  der  Verfolger  des 
Triptolemus  (Ovid.  Metam.  V,  65o  seqq. 
Hygin.  fab,  269).  Andere  nannten  daftir  ei- 
nen König  der  Geten  Gamabon,  der  nac)ihet* 
•/nr  Strafe  dafür  als  Opbiuchus  am  Himmel 
stand  (s.  Hygin.  po6t.  astronom.  XIV,  pag. 
46a  Stav.). 

^  Vom  Triptolemus  sollte  nach  einer  Sage 
auch  der  E  u  ui  o  1  p  u  s  abstammen ,  der  zuerst 
die  Weihen-  zu  Eleusis  eingerichtet  habe. 
Das  sollte  nicht  der  Thracier  Eumolpus 
gewesen  seyn  (Ister  ap.  Scholiast.  Sophocl. 
Oedip.  ^olon.  vs.  1046  Ci^oö]).  Diefs  ge- 
hört zu  den  so  streitige^  'f/»gen>uber  den 
Ursprung  der  Attischen  Cultur,  wo- 
bei die  nationetle  Eitelkeit  i)ald  eine  starke 
Parthei  von  solchen  bildete ,  die  dem  Asslan- 
de durchaus  nichts  zu  verdanketi  haben  woll- 
te, weder  d<?n  Ägypterin  noch  den  Thraciern, 
und  diesen  am  allerwenigstoa ,  die  ja  später» 
hin  für  durchaus  roh  und  anwissend  galten. 
Ich  habe  darüber  bereits  im  ersten  Theile 
(Si  264)  das  Nöthige  kürzlich  bemerkt  Bei 
den  sonstigen  historischen  Spuren  von  einer, 
frühen  Cultur  der  Pontischen  Länder  und  dAp 
gegenüberliegenden  Küsten  und  Inseln»  wie- 
Samothrace  upd  Thracien^    werden  wir  nn& 


Digi 


tizedby  Google 


365 

dadoTcb  wohl  nicht  irre  machen  lasscrn.  Aixth 
\verden  wir  4abei  vergessen  ,i\ai  aus  Böoti- 
sehen  Traditionen  von  der  Verbreitung  die&er 
Religionsiehren  nach  dem  südlichem  Griechen- 
land bekannt  ist.  Darüber  brauchen  wir  also 
hier  nichts  weiter  beizubringen.  Eben  so 
unnütz  wäre  es  in  das  Detail  der  verschiede- 
nen Sagen  vom  Ursprung  des  Eumolpidenge- 
schlechts  und  der  Stiftung  der  Eleusinischen 
Religionsanstalten  einzugehen.  Gemeinhin 
vvard  Eumolpus  der  Thracier  der  erste  Stifter 
der  Eleusinischen  Mysterien  genannt,  wäh» 
rend  andere  einem  späteren  nach  dem  Thra« 
cier  diese  Ehre  beilegten,  und  auch  darin 
Iconnte  man  über  die  Person  nicht  einig  wer- 
den. Darüber  kann  man  in  den  oben  (IV, 
not.  45.)  nachgewiesenen  Quellen  Alles  bei- 
sammen finden. 

In  der  Stiftungsgeschichte  war  ein  Krieg 
berühmt,  den  die  Athener  mit  den  Eleusini- 
ern  geführt  hatten,  und  in  Folge  dessen  Priester- 
schaft und  KÖnigthum  erst  gehörig  bestimmt 
wx>rden  seyn  sollte.  Das  war  noch  das  alte 
Attika  vor  Theseus,  wovon  uns  Thucydides 
in  einer  Hauptstelle  (II,  i5)  das  deutlichste 
Bild  gibt:  Damals  wohnten  alle  Attische  Frei- 
burger noch  im  Lande  umher  zum  Tbeil  ii| 
kleinen  Städten,,  wie  Eleusis  und  Athen  sel- 
ber waren.  Jegliche  hatte  ihrPrytaneum  und 
ihre  Archonten.  Zu  des  Königs  Spruch  nahm 
man  selten  und  nur  im  Nothfail  seineZuflucht« 
Da  konnte  es  denn  auch  an  Strittigkeiten  und 
Fehden  zwischen  den  kleineot  Gemeinden  nicht 
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fehlen.  Eine  Fehde  dieser  Art  war  bertthmt 
geworden  und  höchst  folgereich.  Darum  er-* 
wähnt  ihrer  Thucydides  (  a.  a,  O. )  selber  auch. 
Es  war  der  Krieg  des  Euroolpus  und 
der  Eleusinier  gegen  den  Erech- 
theus.  Davon  waren  alle  alte Geschichtbücber 
und  alle  Reden  voll.  Wer  des  Heiligthums  zu 
El*u.sis  gedachte,  mufste  auch  des  Kriegs  ge- 
denken (s.  Plato  Menex.  cap.  9.  ibiq.  landd. 
und  die  obigen  Quellen).  Die  Sage  brachte 
ihn  auch  mit  der  Thracischen  Abkunft  der 
Eumolpiden  in  Verbindung,  welches  folgen- 
de  Übersicht  deutlicher  machen  wird: 

Erechtheus  König  zu  Athen 

Orithyia  vermahlt  mit  Boreas  in  Thraci«!^ 


Chione  —  Poseidon 


Eumolpus  der  Thracier 

dessen  Söhne, 
Immarados  und  Keryx 

von  ihm  das  Ge- 
schlecht der  Keryken/ 
/ 
Hienach  v^'ar  also  dieser  Eumolpus  zwar  ein 
Thracier,  aber  doch  von  mütterlicher  Seite  aiis 
dem  Geschlechte  der  alten  Cecropiden  von 
Athen.  Vom  historischen  Standpunkt  können 
wir  diesen  Mythus,  der  auch  seine  physische 
Seite  hat,  als  einen  Vercinigungsversuch  be- 
trachten^   wodurch  der  Streit  über  den  Ur- 
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sprang*  des  Stifters  der  Eleusinien  emigerma- 
fsen  ausgeglichen  werden  sollte.  Historisches 
liegt  aber  gewifs  zum  Grunde,  sonst  würde 
Thucydides  dieses  Krieges  nicht  gedenken. 

Doch  es  war  nur  der  alte  Streit  wie- 
der, jener  Streit,  so  err^hlte  der  Mythus, 
den  Minerva  mit  dem  Neptunus  zu  be- 
stehen gehabt  hatte.  Eben  weil  Poseidon, 
sein  Vater,  früher  im  Besitz  von  Athen  gewe- 
sen ,  darum  machte  jetzt  der  Thracistrhe  König 
£umoIpos  Anspruch  auf  Stadt  und  Königthum» 
Es  hatten  ihn  die  Eleusinier  zuerst  zu  HUlfe 
'gerufen,  nun  aber  tritt  er  in  eignem  Namen 
auch  ,  als  Poseidons  Sohn ,  furchtbar'  dem 
Erechtheus  gegenüber.  Des  Vaters  Rechte 
wolle  er  geltend  machen  ^  des  Gottes  Poseidon 
früheren  Besitz  (s.  Isocrates  Panathen.  470.). 
Endlich,  nachdem  lange  gekriegt  worden, 
und  Erechtheus  selber  gefallen ,  der  zuvor  sei- 
ne Töchter  um  des  Krieges  v<rillen  eingebüfst 
hatte,  als  auch  Immarados ,  des  Eumolpus 
Sohn  im  Kampf  geblieben ,  — -  da  vertrugen 
sich  Eumolpus  und  die  Eleusinier  mit  denen 
von  Athen  unter  folgenden  Bedingungen^ 
,,  dafs  Eumolpus  und  sein  Geschlecht  das  Rich- 
teramt behalten  sollte  über  Religions verbre- 
chen and  dabei  das  hohe  Priesterthum ;  die 
Nachkommen  des  Erechtheus  aber  sollten  Kö- 
nige bleiben. "  Neben  den  Eumolpiden  ver- 
sehen auch  des  Celeus  Töchter,  diesem  Frie- 
den gemäfs,  die  HeiligthUmer  der  beiden  Göt-  . 
tinnen  (Scholiast.  mscr.  Aristid.  ad  Panathen. 
pig.  118.     Pausan.  I,  ^89  ?•     Eumolpus  ap. 
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iSuülam  in  KfioXiro^  (48).  piesetRrifeg  wjjr  der 
Inhalt  der  EuripideXscben  Tragödie  £  rech- 
theu s  gewesen.  Dazu  .war  er  auch  ganz 
geeignet;  denn  nicht  blos  ein  König  und  eia 
Königssohn  blieben ,  sondern  die  Töchter  des 
Erechtheus  starben  unter  dem  würgenden 
Messer.  Das  konnte  die  Wahl  zum  Trauer- 
spiel bestimmen.  Es  hatte  in  der  gemeinea 
Nüth  sich  Erechtheus  an  das  Orakel  zu  Del- 
phi gewendet,  und  der  Gott  antvyortete,  er 
würde  glücklich  vollenden  ^  wenn  er  eine 
seiner  Töchter  zum  Opter  brächte.  Da  ent- 
schjofs  der  Vater  sich  dem  gemeinen  Wohl 
das  eigne  Kind  darzubringen^.und  schlachte- 
te ,  nach  vorheriger  Berathung  mit  seiner 
Gattin  Praxithea  seine  älteste  Tochter  der 
Fersephone  (  49 );     Wegen  dieses  heroischen 

(4O)  tsocrates,  tausanias  und  Suidas  werden* 
durch  die  angeführte  Stelle  des  Scholiai&t; 
mscr.  Aristid.  1.  i  gut  erlätitert.  Die  oben 
aus  ihm  übersetzten  Uaupiivorte  setze  ich 
im  Original  hieher:  —  cÄoJe  acarp^vrfai  t-nv 
i'/ßquv  y.ai  TÖ  fuv  'idvo^  rb  an  iv.Eivov  ( Et'fiöX- 
Äoi; )  y.axÖLaxiiaai  ^UMieiv  rä  ns^i  dasßBta^  xa* 
d^'/urUTEVeiv  j  rb  hi  toi;  *EQi)^^f€^  ßaai}.i^Biv, 
Ral  Ai;uo(j;&8Pv«  x:  t.  >.  Ddh  aber  auch  Ce- 
leus  löchter  Priesterinnen  der  Ceres  und 
Pro>erpina  waren  ^  sagt  -  nicht  nur  Pausanias 
(1.  l. )  >  sondern  in  ßezug  auf  Ceres  insbe- 
sondere auch  Eumoipus  selbst  (ap.  Suidam. 
I.  I.).  Der  Mythus,  wie  ihn  der  genannte 
Schohast  erzählt,  erwähnt  der  Eieudinien  in 
diesem  Kriege  nicht. 

(49^^  Demaratus  in  Tragodum.  ap*  Stob»  Senn. 
Jtöy.    £s  ist  zu  verwundern^  dals  der  g^lehr* 
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Entschlusses  lebte  er  aber  auch  in  .den  Ge; 
sängen  der  Diphter  und  in  den  Festreden 
iort>  bis  in  die  späteste  Griechenzeit,  wie 
uns  die  Stelle  des  Aristides  (Panath«  p.  ijiö 
Jebb.)  überzeijigen  kann.  Die  Scliwesterri 
des  geopferten  »Mädchens  wollten  sie  nicht 
überleben,  und  opferten  sich  selbst.  Dafür 
genossen  .syiö.  ^ch  fortdjauernde  Huldigungen 
ihres  Volkes.  Es  yvurden  ikpop  Trankopter 
ohne  vVein  dargebracht  (Apoliodor.  HI,  i5, 
4.  Philochorus  ap  Schol.  Sop^ocl.  Oed.  Col. 
99  8.  Fragg.  p.  a6  seq.).  .^ 

Also  Menschenopfer  wollte  die^e  Php^ 
rephatta.  Öa  erschien  sie  als  Würgerin,* 
als  furchtbare  Würgerin  in  That  und  Na- 
inen,   und  das  in   dem  Hause  der  £|:ecbthi7 


te  Valesius,  der  (ad  Harpocrat.  p.  262.)  aus 
dieser  Erzählung  einige  andere  Fehler  tilgte,' 
hicht  auch  üs^ae^pövy  verbesserte.  So  hat  schon 
der  Rand  der  zweiten  Ausgabe  des  Stobaeua^ 
irVekhes  durch  Clemens  (-Prptrept.  p.  37  Pptt.). 
ausser  Zweifel  gesetzt  wird  und  auch  von  de 
Khoer  (ad  Porphyr,  de  abst.  p,  2o3.)  herge- 
stellt worden.  ApolJodor  erzählt  die  Ge- 
schichte summarisch  und  nennt  ,  Statt  der 
ältesten  Tochter,  die  jüngste  (ill,  i5j  4. )n 
Aber  noch  grölser  ist  die  Abweichung,  däia 
nach  ihm  Erecbtheus  siegt  und  Eumolpus 
im  Treffen  bleibt.  Auch  hier  waren  wieder 
die  Sagen  sehr  verschieden.  Unter  den  Red- 
nern gehört  hierher  besonders  Lycurgus  (  ad- 
versus  Leocrat.  §.  247  seq.  pag.  176  ed. 
Hauptih.)  dessen  Worte  durch  unserii  Scha- 
liasten  auch  ein  grofscrcs  Licht  eihalteä,    • 
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den,  das  doch  von  Alters  her  milden  Göt- 
terdienst  geliebt  haben  sollte.  Gleichwohl 
forderte   diese   Persephone  vom   Pontus  her 

*  ^  zuweilen,  in  alten  Zelten,^  Menschenleben 
zum  Opfer.  Waren  doch  auch  den  Ägyp- 
tern bis  auf  Amasis  herab  diese  Opfer  nicht 
unbekannt  gewesen.  Und  noch  fernerfort 
blieben   diese  Gebräuche;    det^n  in   Theseus 

"  Mythen   liegt   doch   wohl  auch   das  Factum, 

dais  die  Athener  stierköpfigen  Götterbildern 
Kinder  opfern  mufsten,  und  dafs  Theseus 
diesen  Dienst  aufhob.  Auch  ^  in  diesem  Sinn 
war  er  ein  Nachfolger  des  Hercules ,  der 
einst  aiich  die  Menschen  dem  Opfermesser 
entzogen* hatte  (s.  oben  II,  S.  269,  429.% 
Schrecklich  erwiesen  sich  hier  die  Göttinnen 
des  Ackerbau's  in  dem  Hause  der  Etechthi- 
den.  Das  waren  furchtbare  Gottheiten  der 
Kabiräer  von  Thracien  und  Samothracien 
her,  die  allenthalben,  wo  sie  hinkommen, 
zuerst. durch  Schrecken  Eingang  gewinnen, 
wie  wir  oben  in  den  alten  Sagen  mehrerer 
LöTider  vernomm»  haben.  Hier  war  Ceres- 
Proserpina  eine  zornige  Isis  -  Tithrambo ,  ei- 
ne böse  Kali,  dqr  man  freilich  Kühe  opfert, 
de?:  aber  auch  unter  kriegerischer  Musik  Men- 
schen als  Opfer  fallen  (s.  oben  II  ,  pag. 
12^  f.)'  An  die  blutdürstige  Artemis  auf 
Tauris  werden  wir  wieder  erinnert,  deren 
barter  Gottesdienst  auch  den  Tragödien  ei- 
nen reichen  Stoff  geliefert  hat.  Sie  ist  auch, 
wie  die  Proserpina,  rav^oßoloi;  Stierwürgerin. 
Nach  Allem,  was  wir  von  Stieropfern  in 
den  Cerealischen  Religionen  wissen  und  vom 
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Stier  als  Bild  Her  Zeugung  und  des  materiel- 
len Lebens  überhaupt  (s.  obön  IV,  §.   39.) 
möchte  sich  vermutben  lassen,  dafs  hie  und 
da   in   altem  Dienst   der  Mensch   selbst  der 
Proserpina  und  Ceres  als  Opfer  fiel,  an  de- 
ten  Stelle    dann    die  sanftere   Sifte  den  Sier 
oder  die  Kuh  gesetzt  hatte ,  oder  auch  Schaaf- 
Vieh.     Nach    dieser   Aivicht  würde  der  erstef 
Ursprung  jener  Taurobolien  und  Kriobolien 
in   die    frühere    Vorzeit   zurückgeheA ,    und 
was  später  von  Phrygieii  her  dieser  Art  ver- 
breitet   vvard,    vväi'e    hur   eiiie   heue  Form. 
In  diesem   neuen  Dienst  liefs  man  über  ei- 
i\et   Grube  Stiere   oder   Widder  schlachten: 
Der  darunter  stehende  und  dahiit  bespriltzte 
Mensch   ward   dadurch,    glaubte   man,    aller 
Schuld  erledigt  (s  oben  II,  p.  53f.).     Viel- 
leicht war 'nur  diese  Cärimonie  spätere  Sitten 
der  Begriff  aber  selber  ursprühglicti  und  we- 
sentlich.    Wie  dem  auch  sey ,  in  jener  Opfe- 
fung  der  Tochter  des  Erechtheus  erkennen 
-wir^  ein  Sühnopfer.     Di^  grofse  Noth  leitete 
auf  den  Gedanken  einer  grofsen  Schuld.  Die- 
se miifste  abgebüfst  werden  durch  kein    ge- 
ringeres Blut  als   das  der  königlichen  Toch- 
ter selber.     Nun  erst  ward  Ruh  und  Frieden; 
Nuh  ward  Königsrecht  und  Priesterthum  im 
Geheimdienst  der  hohen  Göttinnen  bestimmt ,» 
Und  das  Mysterium  neu  angeordnet.     So  be- 
stätigt dieser  Eumolpidenkrieg   einen  «llge- 
üieinen  Satz  des  gelehrten  Clemens  von  Ale- 
xandria.     Nach  ihm  haben  alle  Mysterien  bei 
Griechen  und  Barbaren  mit  Reinigungen! 
Angefangen   (Strom.   V,  pag.  689).    pifitt 
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liefsen  sich  viele  Bestätigungen  finden.  Wir 
wollen  nur  einige  aus  dieser  Religion  von 
*  Attika  anführen.  Griechische  Geschichtschrei- 
ber beschreiben  uns  jenen  Eumolpus  und  sei- 
ne Abkömmlinge  als  Leute,  die  in  der  gehei- 
men Wissenschaft  der  Sühnungen  erfahren  ge- 
wesen ;  und  die  ihnen  beigelegten  Poeme  sind, 
den  Inschriften  nach  ,  dieses  Inhalts  gewesen 
(cf.  Fabric.  B.  Gr.  I,  pag.  11 3,  699.).  Na- 
mentlich jener  Musaeos,  desEumolpos  und  der 
Selene  Sohn ,  sollte  Heilmittel  für  Leib  und* 
Seele  gefunden  und  Reinigungs-  und  Sühnge- 
dichte (y.a^a^nov^  z.  t.  >.. )  verfafst  haben  (Ari- 
stoph.  Ran.  et  Philochorus  ap.  Scholiast.  ad 
h.  1.  vs.  1060,  nach  Andern  1034.  cf.  Philo- 
chori  Fragg.  p.  102  und  die  Ausleger  zur  Stel- 
le des  Aristophanes  pag.  aSg  seq.  ed.  Beck.). 
Auch  nach  dem  Sprachgebrauch  flössen  My- 
sterien,  Reinigungs- und  Sühnopfer  in  dem 
^littelbegrifF  geheimnifs voller  Opfer  zusam- 
men, wie  das  Wort  TfiXara*'  zeigt,  das  für  bei- 
de Arten  gebraucht  ward  (Ruhnken.  ad  Tim. 
p.  aSi  ed.  alter.).  In  diesem  Sinn  wird  auch 
Kpimenides  von  Kreta  in  der  Geschichte  Athens 
genannt.  Seine  berühmte  Reinigung  dieser 
Stadt,  596  Jahre  vor  Chr.  Geb. ^  zwei  Jahre 
vor.Solon's  Gesetzgebung,  mufs  auqh  auf  die 
Attischen  Mysterien  von  einem  grofsen  Ein- 
flufs  gewesen,  seyn.  Er  erneuerte  und  refor- 
mirte  gewifs  die  an  das  Cereaüsche  Gesetz  an- 
geknüpften alten  Satzungen  eines  Triptole- 
inus  oderBuzyges.  So  begreifen  wir,  warum 
Aristoteles  diesen  entsühnenden  Kreter  selbst 
Buzyges  genannt  halte  (s.  oben  II,  p.  403. > 
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Also  auch    in  jenem  Eumolpidenkriege 
trachte  Ceres  das  Schwert^     Hier  wards  zum 
Opfermesser ;  denn  um  dieses  Krieges  willen' 
mufste  das  Sühnopfer  geschehen.     Man  könn- 
te auch  hier  wied,er  sagen ,    dafs  das  Messer 
dem  "Wasser  angehörte,    und*  also  leicht   die 
oben    durchgeführte    Ideenreihe    wieder    an-^ 
knüpfen.     Doch  ivoUen  wir  hier  einige  be-' 
stimmtere  Züge  verfolgen  und  zu  erfragen  su- 
chen ,  tvas  dieser  Krieg  historisch,   wa«' 
er    physisch    bedeuten   karin?   1E&  iöt  eine' 
zürnpnde    Cexes  ^    die   in*  diesem  Krieg    ihrö 
furchtbare  Gewalt  übti  aber  night  jene  Ceres- 
Erinnys  von  Arkad^ien  ist  es^  die  gegen  dei^ 
Poseidon  zürnt.  ^D i es  e  Ceres  ist  mit^Posei- 
don  versölmt.       Sie  ist   mit   ihm  im   Bunde,* 
Denn  diesen  Eumolpos  na;nnte  die  gemein-^ 
fite  Sage   ja  den  Sohn  des  Poseidon  und  der* 
Chione    (s.  die   angeführten   Stellen   oben)» 
Mithin   \'var  der  Gott  des  Meeres  sein  Vater, 
aber   von    der  ^utterseite    war    fer    qii^    deS 
Erechthiden  (mit  den  alten  Erdmännern  votf 
Athen)  verwandt.      Bei    den  Eleusiniern    ist* 
Erde  und   Wasser  in,  Freundschaft.      Es    bat 
auch  Poseidon,  unter  dem  Namen  Vater  zu' 
Eleusis  mit  dein  Äckermann  Triptolemus  eiri 
gemeinsames   Haus  (Pausan,I,  SS)-     Dafiet' 
heilst  auch  Triptolemus  in  einer  Genealogie' 
ein  Sohn  desOcean  und  der  Erde  (s.  vorher). 
Selbst  der  Heros  Eleusis  soll  ein  Enkel  des 
Oceanus  oder  ein  Sohn  des  Ogygos  seyn  (Pau-^ 
san.  ibid.).     Auch  waren  die  Salzwasserbächfe' 
aus  dem  Meere,  die  7.wi»chen  dem  Gebiet  vorr: 
Eleusis  und  Athen  flössen^  der  Ceres  und  Pro-. 


Digi 


tizedby  Google 


374 

^erpina  heilig  (Ibid.).  Zu  Athen  aber  floft 
fler  von  Poseidons  Schlag  hervorgebrachte  Salz- 
Vvasserbrunnen  auf  der  Burg  in  Erechtheus  Tem- 
pel, worin  selber  ein  Neptunus- Erechtheus 
verehrt  ward  (s..  Apollodor.  IJI,  14,  i  n.  i5. 
1  ibiq.  laudd.  cf.  Cic.  d.  N.  D.  III,  1^  ibiq. 
Davis. ).  Als  nun  ein  Neptunischer  Ceresprie- 
^ter,  ein  Thracier  Eumolpus ,  den  alten  Streit 
um  Atheners  (Minerva's)  Burg  wieder  er- 
^leuert,  da  vviji;d  ein  Menschenopfer  der  Per- 
s^phassa  dargebracht-  Es  war  ein  Opfer  für 
die  Mijch'te  in  der  Tiefe.  Chthonia  (Frau 
dßX  Tiefe)  soll,  nach  einer  S^ge,  aucl^  ger«^- 
de  diQ  geopferte  Tochter  des  Erechtheus  ge- 
heifsen  haben  ,  also  wie  Ceres  als  Gottheit 
4^X  tiefen  Erde.  Das  Opfer  galt  wohl  auch 
4er  Proserpina  als  der  Götterto.chter  aus  der 
Tiefe,  als  Neptuns  Tochter,  als  Despöna, 
(Herrscherin  d^s Erdabgrunds. )•  Diese  konn- 
tp  wob^  de,n  neudrohenden  Ungestüm  ihres 
Vaters  Neptunu«  abwenden.  Sie  wendet  ihn 
a}>,  und  nun  endet  die  allgemeine  Ndth,  un4 
die  Erechthidcjn  sollen  nicht  das  Zepter  un4 
4en .  Prießterstab  aus  den  Händen  geben. 
]^echtheus  oder  sein  Geschlecht  bleibt  König, 
und  Butes,  sein  Bruder  behält  das  Priesterthun^ 
des  Poseidon  und  der  Athene  (vergl.  Apollo- 
dor. in,  i5,  i.).  Es  erscheinen  mithin  in 
diesem  alten  Stammkrieg  die  Cerealischen  Re- 
ligionen als  die  Versöhnungsmittel  zwischen 
d^n  Ansprüchen  alter  Königshäuser.  Physi- 
sphes  und  Historisches  greift  auch  hier  wieder 
Wunderbar  in  einancter.  Durch  friedlichen 
yertrag  bleibt  das  Königthum  den  Erechthi* 
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dien»  aber  ein  Thra.clscher  Konig  Eumolpos 
aus  dem  Wasserland,  der  vielleicht  längs  der 
Küste  herabgekommen,  wird  Hohetpriester 
zu  Eleusis-  So  weit  historisch.  Jetzt  wer- 
den Poseidon  und  Athene  zum  zweitenmal 
versöhnt.  E$  war  schon  einmal  geschehen: 
Nachdem  Attika,  das  Uferland  (Axtv,  AxTa*« 
ApoUodor.  III,  J4,  !•  Steph.  Byz.  in  voc. 
ibiq.  Interprett)  aus  denOgygischenFIuthen 
sich  erhoben  hatte,  nahm  Poseidon  durch  sei- 
nen Dreizack  Besitz  davon.  Aber  im  Götter- 
rath  ward  es  ihm  abgesprochen.  Das  war 
Neptunus  e^cx^jEis,  der  Erschütterer,  der  am 
Uferlande .  nagte  und  es  in  die  Tiefe  herab- 
ziehen wo^ta.  Doch  er  war  gewichen ,  und 
aus  der  Erechthiden  Hand'  empfing  er  sow  ohl 
als  Minerva  fortdaurende  Opfer.  Auf  der 
Burg  stand  d,as  Erechtheum  (t6  E^i/ßeiov^  ne- 
ben dem  Tempel  der  Minerva  Polias.  In  jcs- 
nem  hatten  Neptun  und  Vulcanus  neben  Erech- 
theus  und  Butes  ihre  Altäre  (Pausan.  I,  26.). 
Da  war  die  Feuerkraft  aus  der  Hohe  und  Tie* 
fe,  Minerva, und  Vulcanus,  mit  dem  Erschüt- 
terer aus  dem  feuchten  Abgrund  durch  Eine 
Tempelwand  verbunden  und  durch  Eine  Prie- 
sterbinde zusammen  gehalten.  Das  Attische 
I^and  war  mit  dem  Binnenmeer  in  Friede  ge- 
stellt ,  und  Fguergötter  bereicherten  es  mit  ih- 
ren guten  Gaben.  Das  war  das  Ende  des  er- 
sten Streits.  Der  zweite  Hader  ward,  wie 
^bemerkt,  durch  Proserpina  geschlichtet.  Nur 
Eine  Jungfrau  mufste  die  feuchte  Tiefe  haben* 
Nachdem  Chthonia  der  Persephatta  zugefallen 
ist^  dürfen  die  Athener  nicht  fürchten ,  Mann 
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ftty  Mnnn  ins  Meer  zu  versinken.  Zum  zivei- 
tennial  ist  ihm  das  Ijferland  abgewonnen. 
iÖas  Geheimnils  der  mächtigen  Ceres  (der  Ka- 
biräerin  )  hat  durch  dieEntsiihnung  seine  Kraft 
bewiesen,  und  mit  diesem  SüHnopfer  wird  es 
neu  bestätigt  in  den  Attischen  Gemeinen.  Die- 
ser Streit  und  dieser  Friede  wird  fortdauernd 
erneuert.  In  dem  Heros,  der  alle  Gemeinen 
in  der  Stadt  vereinigt,  ist  auch  wieder*  Was- 
ser Macht  und  Erd  Macht  vereipigf.  The- 
seus  soll  )a  Neptunus  Sohn  «eyn»  Diese 
Abkunft  hat  er  dem  Minos  durch  die  Krone 
aus  dem  Meeresgrund  bewiesen.  Darum  kani^ 
auch  er  jene  Landplage  enden  >  tfie Neptunus 
sendet.  Der  Marathonische  Stier,  der  den 
Androgeos  ( den  Erdmartn)  umgebracht  hatte, 
inufs  unter  seinen  Händen  f'allenl  Er  opfert 
lim,  so  weifs  eine  Sage  zu  berichten,  der  Göt- 
tfin  Athene  auf  der  Burg  (Pausan.  I,  a^.)- 
Ifrüher  hatte  er  den  Räuber  Cercyon  auf  dem 
Isthmus  bestraft  und  desisen  Enkel  Hippo- 
thoon  seinen  Schutz  und  das  gros  väterliche 
Erbe  gegeben.  Das  war  auch  sein  Halbbru- 
der. Er  vvar'auch  Neptunus  Sohn ,  und  zwei- 
mal hatte  ihm  das  säugende  Pferd  das  Leben 
gerettet.  Ihm  Anrar  das  Neptunisdre  Geschöpf 
zugethan  gewesen/  Seine  Mutter  Alope,  die 
durch  Cerryon  umgebracht  T\*ord/?n ,  ver\van- 
delte  Neptunus  in  eine  Quelle  (Pausan.  I,  5, 
und  cap.  ^^,  Hygin.  fab.  187,  p.  3io  ibicj. 
interpp.)  (50).—  Der  alte  Cercyon  sell:»er 

(5o)  Es   war  dicfs  auch    «in  ti^agisches  Sujet ^ 
Und  schon  die   älteren  Historiker  haben  den 
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heifst  Neptunus  Sohn.  Er  heifst  es  aber  in 
clem  Sinn  des  wilden  und  unmenschlichen 
Sohns  der  wtldehFlufheh  (Gellii  N.  A.XV, 
ii. ).  Hippothoon  ist  ein  perechter  Sohn  des 
y  Neptunus ,  ivie  Theseuä  «elber.^  Darum  vcr- 
hilft  ihm  dieser  auch  zu  seinem  Recht,  und 
späterhin  nennt  der  Gott  zu  Delphi  den  Hip- 
pothoon unter'  ^d'en  Hetben ,  nach  denen  die 
Attischen  Stämme' genannt  werden  sollten. 
Von  itoii  hat  der  Stamm   den  Namen  (5x), 

Mythus  behandelt,  6.  ItcUanici  Fra^g.  p.  56 
und  Hierecyd.  Fi'Ägg;  pag:  217  ed.  Sturz,  cf. 
Valkenaer  Dialrib.  Euripid.  p    xi. 

(5i)  Über  beide  Namen  m^igen  einige  tVortc^ 
hiertfolgan:  Beim   Hyginu«  heifst  d«r  H^ro? 
Hippqlhous.   Jfp  ,Efynip1og,  ip.   pag..473  hat 
schon  Sylburg  das  fehlerhafte   'IjiTjtpSpr  f:orri- 

firt.  Dieser  Name  kommt  übrj^env«?  auch 
cim  Zonaras  vor  (p.  iii5),  auch  beim  Äüidas 
(in  V.).  Doch  wird  niemand  datd«b\l$e  Lee- 
art des  Etyrnol.  magn.  veriheidigen  wollen» 
Die  casus  obliqui  gibt  Pausanias  (|,  38*  Sp): 
'IjtKö^öovto^  und  'fTTft^porTör.  DaraliS  will  nun 
Jungerraann  (ad  Pblluc.  Onom;  ,VIII,  g,  p» 
g32  Hemsteih. ),  wo  unter  dem  N^meii  der 
Athenischen  Stämme  die  Codd.  theili»  "Itttto^ 
^6avTi^  theils  'In^o^omriq  geben,  allenthalben 
'iTtKo^oovrU  «Tid  'Tnrto^oovri^ai  geschrieben  wis- 
f?^n.  Dafür  scheint  jetzt  Photius  zu  sprechen, 
'  der  (Lex.  gr,  p.'88  Herrn.)  'Inno^oövTBior  hat. 
Dieses  hat  Albeiti  ad  Hesych.(Il,  p.  6v5),  wo 
'iTtrto^ocivTeiov  steht ,  :^u  bemerken  vergessen  , 
da  er  doch  den  Photius  anführt.  Auch  gibt 
Hesychius  ebendaselbst  IjrTo^oorro^.  Indes- 
sen hat  der  Scholiast  des  Nicander  *ljt:rc^ocov. 
soi  (s.  Muncker  ad  Hygin.  p.  3ii.);  ferner 
tat   Demosthenes    in    Epitaph;    litjio^oaTiiSat. 
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\voza  dieEleusinier'igehörQn  (s.  vorher,  vergL 
oben  III,  p.  63).  So  sind  die  beideoSöhae 
des  Poseidon,  der  Säugling  de&Rossea 
und  der  Stierbändiger,  befreundet  VVed 
Tbeseus  durch  Neptuns  Hülfe  den* Kampf  mit 
dem  Stiermann  Minotaurus,  glücklich  bestan«^ 
den,  sollte  er  auch  die.  Isthipischen  Spiele  je* 
nem  Gotte  zu  Ehren  erni^ert  oder  gestiftet 
haben  (Plutarch.  Thes.  cap.  So,  Hygia.  fab- 
273  ibiq  Interpp.)-  Es  war  a^ch  im  The- 
seus  das  Zeichen  des  Ackerstiers  und  des  FVos- 
ses  glücklich  vereinigt.  Er  war  der  Liebling 
der  Minerva,  der  Ceres  und  des  Neptu^us. 

Fortan  sollte  auch  Athen  nicht  mehr  die 
Beute  der  wilden  Wasser  werden.  Das  ward 
seit  Theseus  das  Zeichen  oder  der  Sinn- 
spruch für  Athens  glückliche  Fortdauer  über- 
haupt Dieses  Zeichen  erhielt  auch  Theseus 
aus  ApoUon's  Munde.     Als  er  die  Attischen 

Auch  haben  Suidas  (II,  p.  144  Kust.)  'ItttoI 
^o(9vriSp<;f  so  auch  Harpocration  in  *A>6jc^! 
Hierzu  kommen  die  Inschriften.  Die  Maffei- 
sehe  hat:  Hinnoeoi\TlAOS  (ap.  Corsini,  Fa- 
sti  Attici  I,  p.  61.)'  Dagegen  gibt  die  erste 
Inschrift  von  Spon  (ibid.  p.  168.)  litito^oov^ 
Tubo^.  Daher  supplirte  Corsini  in  derB^iccar* 
dischen  Inschrift  (p  170,  175)  richtig:  lir. 
To3oorT*^o4,  wof iir  auch  schon  die  Folge 
dieser  4>vXi7  unmittelbar  nach  der  Cecropis^ 
deutlich  spricht.  Da  hiernach  die  zwei  For- 
men im  Gebrauch  gewesen  zu  seyn  scheinen  , 
so  mochte  es^  ohne  bündigere  Gründe,  nicht 
rathsam  seyn  y  nach  einigen  Stellen  alle  Texte 
zu  modeln. 
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Gemeinen  in  die  Stadt  (aarv)  vereinigt,  ^ 
Athen  zum  Hauptort  erhoben  hatte ,  und  nach 
Niederlegung  der  Krone ,  das  gemeine  Wesen 
ordnen  wollte,  da  fing  er  mit  Gott  an,  feier- 
te das  Fest  der  Wanderung  (MtTOix*a)  und 
fragte  der  neuei^  Stadt  wegen  das  Delphische 
Orakel.  Jetzt  antwortete  der  Gott:  So  viele 
Städte  auch  schon  unteri^efjangen ,  die  Stadt 
^es  Theseüs  werde  selbst  in  den  wildesten 
Wellen  dem  Schlauche  gleich  (52  immer  . 
oben  schwimmen.  So  war  also  die  Kuhhaut 
ober  den  Wassern  dem  Athener  ein  glück- 
liches Symbol,  wie  sie  es  für  ihn  über  der 
Erde  war,  wenn  er  sie  an  den  Diipolien 
ausstopfte  und  aufgerichtet  an  den  Pflug  spann- 
te  («.  oben.).  Jenes  WasserzeicheO  der 
Wohlfarth  blieb  bis  in  die  Römerzeit  herab. 
Als  der  unversöhnliche  Sylla  mit  Feuer  und 
Schwert  gegen  Athen  wüthete,  und  im  Cera- 
^licus  den  zehnten  Mann  niederhauen  liefs, 
4a  erhielten  einige  Flüchtlinge  von  der  Pythia 
oder  von  der  Sibylle  noch  die  trostreiche  Ant- 
wort; „  Eingetatrcht  wird  der  Schlauch  wohl, 
versenkt  wird  er  nicht«  (Plutarch.  in  Thes. 
cap.  a4,  p.  11  B.  Francf.  Pausan.  Attic.  I^ 
ao,  4). 


(52)  Ich  weifs  nicht,  ob  diefs  dem  Komiker 
Ari^iophanes  Anlafs  zu  einem  scherzh.ifteji 
EijnfaU  gegeben.  Genug,  er  hatte  in  einem 
selbst  verfafsten  Orakel  gesagt:  die  Athener 
würden  einst  Ocbsenschläuche  werden,  mit 
Anspielung  auf  ihre  Unersättlichkeit  (  s.  Pol- 
lux  X,  187  p.  1379  Hemsterh.)* 
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So  befinden  wir  uns  durch  jene  Ge- 
.«^chlechtsregister  zugleich  immer'  wieder  auf 
den  mythischen  Boden  olter  Naturansich-* 
ten  versetzt,  von  örtlichen  Sfandpunkten  §e- 
nonmien  (53).  Das  geht  nun  auch  in  den 
Atiischen  Priestergenealogien  so  fort,  und 
nimmt  mitunter  eine  höhere  allgemeinere  Be- 
deutung an.  Wir  wollen  davon  noch  einige 
Beispiele  geben  :  Wir  hörfen  oben  einen  l\lu- 
säos  nennen,  eingeweiht  in  geheime  Wissen- 
schaften  und  ausgegeben  für  einen  Sohn  des 


(53)^  Umstände  und  Locali täten  iheilen  den  Sym- 
bolen andeie  Nebenbt^gi  i/l'o  m.t;  die  Hauplhe- 
griffe  bleiben.  Da«?  zei^t  folgende  Zu<;nmmen- 
stellung^  die  sich  uns  von  selbst  darbietet : 
Stier  und  Rofs  in  Eintracht  war  daa* 
glückhche  Zeichen  für  Alhen's  Fortdauer  und 
Wohlstand.  Als  die  PhönicierCarihago  grün- 
deten, g*'wh,  auf  Geheif'J  eines  Orakels,  die 
Priesterin  der  Juno  in  den  Boden.  Sie  fand 
einen  8t ierkopf.  Ua9  gefiel  nicht;  denn  der» 
Stiier,  hiefs  es,  ist  immer  am  Joche  (bos.  sein- 
per  subjugatus  est:.).  Sie  grub  noch  ein^ial' 
an  einem  andern  Ort.  Es  ward  ein  Pferde-, 
köpf  gefunden.  Das  gefiel,  denn  das  Pferd, 
«agte  man,  ist  ein  kriegerisches-  T^hier ;  es 
wird  unterjocht,  aber  nicht  auf  immer.  Auch 
zieht  es  mit  dem  Stier  an  demselben  Ptluge, 
Dort  bauten  sie  also  der  Juno  Tempel,  und 
fruchtbar  w^rd  das  Land  wegen  des  §tierzei- 
chens  (bovis  omen ),  kriegerisch  wegen  des 
Zeichens  vom    Pferde    (propicr  ecjuum ),  (s. 

.Servius  ad  Virgil.  Aeneid.  I,  vs.  4/^1  seqq. 3 
Der  Pferdekopf  ist  den  Carthagi sehen  Mün- 
zen ejgenthümlich  geblieben  (s.  Rasche  Lexic» 
Bei  rsum.  in  Carth.)» 
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Eumolpus  und   der  Selene  (des  Mondes,   $, 
.die  Stellen  des  Philochorus  und  Androtion.  p* 
102,  116  Fragg.  vergl.  Plato  de  Republ.  II, 
p.  221  Bip.).     Dieser Musäus  ist  also  ein  dem 
Monde  Angehöriger,   ein  Mann  des  Mondes 
(a£}.r:viay.ü^.).     So   nennt  ihn  Porphyrlus  (ap. 
Procl.  ad  Piaton.  Tim.  p.   5i)   ausdrücklich. 
Von  ihm  leiten  die  Eumolpiden  ihr  Geschlecht 
ab  (Ibid.).     Aus  Androtion  (1.  1.)  lernen  wir 
diese  Tradition   näher  kennen.     Nach  die- 
ser hatte  ein  fünfter  in  der  Eumolpidenreihe , 
nämlich    der  Sohn  des  Musäus,   die  heiligen 
■V\^eihen  gelehrt    und  war   der   erste  Hiero- 
phant  gewesen.     Auch  das  Geschlecht  der  Ke- 
ryken  (K^^uxf^),  heilst  es  weiter,  kommt  von 
den  E^umolpiden  her  (Porphyr.  1.  1.).     Auch 
Hermes,  der  dort,  in  den  Eleusinien  um  den 
Mond -ist,    gehört  zu  ihnen   (Ibid.),      Wir 
■werden  uns  hierbei  des  Hieroceryx  erinnern, 
der  in  den  Eleusinischen  Mysterien  den  Her- 
mes darstellt  und  unmittelbar  nach  depiEpibo- 
niios,    dem  Repräsentanten  de»  Mondes  ge- 
nannt ist  (s.  oben  III,  pag.  473.)-     Hiemit 
varbinden    wir  sogleich    eine   genealogische 
Angabe  aus    dem  Pausanias    (I,   38 >   3>    cf. 
Aristid.  Eleusin    pag.    aöT  .Jebb.'i,   die    jene 
Nachrichten  trefflich  erläutert.     Wenn  näm- 
lich die  gewöhnliche   Sage  den  Keryx  (den 
Stammvater  der  Keryken)   zu  einem   Sohne 
des  Thracier  Eumolpos  machte  (s.  obige  Ta 
fei )  ;  so  gaben  dagegen  die  Keryken  selbst  ih- 
Jre  Abstammung  anders  an.     Sie  erklärten  ih- 
ren Ahnherrn  Keryx  für  einen  Sohn  des  Her- 
mes und  der  Tochter  des  Kekops  Aglauros^ 
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"Hiermit  knüpften  sie  sich  also  von  den  wil- 
den Tbraciern  los  und  an  die; gebildeten  Ägyp- 
ter an.  Nach  allem  Bisherigen  brauche  ich 
nun  nohl  nicht  vieler  Worte,  um  zu  zeigen, 
dafs  dieses  genealogische  System  seinen  Grund 
in  Ägyptischen  Naturansichten  und  Religions- 
begriffen selber  hat.  Einmal  haben  wir  hier 
Mondspriester,  d.  h.  Kinder  der  Sphäre, 
wo  die  Brücke  zwischen  Erde  und  Himmel 
ist  Durch  den  Mondskreis  steigen  die  See- 
len auf  und  nieder.  Hier  geht  der  Zwiespalt 
an ,  der  Kampf  mit  Fleisch  und  Blut;  hier  fes- 
sein  die  Dämonen  die  Seelen  an  den  materiel- 
len Leib.  Von  hier  aber  geht  auch  wieder 
das  Streben  aufwärts,  das  Stteben  nach  den! 
Sonnenlicht  und  nach  Weisheit.  In  diese 
Mitte  sind  daher  die  Eumolpidert  gleichsam 
durch  ihre  Abkunft  gestellt.  Als  Kinder  des 
Mondes  sind  sie  Mitfler.  Sie  sind  die  Führer" 
zum'Geheimnifs  (Mystagogen.).  Sie  sind  die 
guten  Sänger  («r/LwXjtot),  sie  singen  aus  der 
Tiefe  von  der  Herrlichkeit  des  Götterorts  und 
von  den  Mitteln  ihn  wieder  zu  gewinnen.  Ihr 
Ahnherr  Musaeus  heifst  nach  einer  mythischen 
Genealogie  ein  Enkel  der  Muse  Kalliope  und 
Orpheus  Sohn  (s.  die  Stelle  bei  Fabric.  B- 
Gr.  I,  p.  119  Harl. )  und  ist  in  so  weit  auch 
ein  fiotaaroi;,  ein  MuseXscher,  ein  Fneund  der 
göttlichen  Sängerinnen  ,  der  Musen.  Und 
nun  die  Keryken.  Sie  sind  ein  Geschlecht 
von  Hermeten.  Denn  Hermes  ist  der  erste 
Keryx  i^v^i)  und  von  ihm  stammen  sie  her. 
Er  ist  Anubis,  der  den  Mond  begleitet  und 
Thoth  -  Hermes  •    welcher  der  Isis  zur  Seite 
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stebt.  In  allen  Bedeutungen  ist  er  ihr  nafae^ 
als  Inhaber  des  Hundssterns  (er  selbst  der 
HundskÖpfige  )  d.  h.  zugleich  als  Vorläufer  der 
riuth  und  Verkündiger  des  Jahresseegens.  In- 
soweit ist  er  zugleich  Hermes  Ithyphallicus 
neben  dem  Monde  (neben  der  Proserpina  Cic. 
d.  N.  D.  III,  22.)-  Daher  auch  der  Hiero- 
ceryx  zu  Eleusis  den  Hermes  darstellte  neben 
dem  Mondsrepr^sentanten.  Er  ist  aber  auch 
der  Ceres  Proserpina  (Isis)  nahe  als  das  le* 
bendige  Wort,  und  die  Keryker^  sind  die 
Lehrer  dieses  ewig- lebendigen  Wortes. ' —  Es 
begegnet  uns  also  derselbe  Grundgedanke  wie- 
der, dafs  der  Himmel  mit  seinem  Sternenheer 
abgestrahlt  werde  auf  Erden  in  auserwählten 
Geschlechtern  von  Königen  und  Priestern. 

Vielleicht  möchte  jemand  diese  Ansicht, 
die  hier  von  diesen  Keryken  gegeben  ist ,  mit 
einer  Stelle  d^s  Diodorus  (I,  cap.  29.)  und 
mit  zweien  des  Athenaeus  (VI,  p.  401  und 
besonders  XIV,  p.  4o3Schw.)  unverträglich 
finden.  Nach  Diodorus,  der  das  ganze  Eleu- 
sinische  Institut  aus  Ägypten  herleitet,  traten 
die  Eumolpiden  zu  Eleusis  an  die  Stelle  der 
eigentlichen  Priester  (2«^6r^)  höherer  Ordnung, 
wie  sie  in  Ägypten  waren,  nämlich  an  die 
Stelle  des  Sängers,  des  heiligen  Schreibers, 
des  Stolisten  und  des  Propheten  (vergl.  obea 
I>  p.  278);  hingegen  die  Keryken  traten  an 
den  Platz  der  Ägyptischen  Pastophoren.  Ver- 
bindet man  damit  die  angeführten  Stellen  des^ 
Athenäus,  so  erscheinen  die  Athenischen  Ke- 
ryken ganz  eigentlich  als  Opferschläch- 
ter, deren  Geschäfte  es   war,  A^es  zu  b^ 
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J3elorgen ,  was  die  Opferthiere  angieng.  Died 
8a:;t  Clidemus  beim  Athenäus  (a.  a.  .0. )  be- 
ßtiiumt.  Es  ist  daher  gar  nicht  wahrscheia- 
lieh,  dafs  die  Priester  von  jener  Athenischen 
Familie  der  Keryken  das  eigentUche  Geschäft 
der  Herolde  bei  den  Lleusinischen  Festep  und 
Opfern  verrichtet  haben.  Wenigstens  glau- 
ben  VVesseling ,  Casaubonus  und  Schweighäu- 
ser  diesen  i^ptz  aus  den  Stellen  der  Alten  fol- 

fern  z.u  können  (s.  W'esselihg  ad  Oiodor. 
1.  und  Auiiliadverss.  ad  Athen.  1.  1.).  Aucloi 
halte 'jenes  Geschlecht  seinen  Namen  K/r^tza^ 
nicht  vom  üescliäft  des  Herolds  (Kv^tTTcip), 
sondern  von  jenem  Attisclien  Heros  Keryx 
(s.  a.  a.  O,).  —  Alles  dieses  können  wir  unbe- 
denklich zugeben,  ohne  dafs  obige  Ansicht 
im  gerihgst;en  dadurch  aufgehoben  oder  ver- 
ändert wird.  Nur  dafs  man  dieKeryker  nicht 
alle  blos  für  untergeordnete  Priester  halte. 
Es  war  ein  grofses  Geschlecht  von  mehreren 
Familien,  vrie  Casaubonus  selbst  sehr  wohl 
bemerkt,  welche  auch  nach  ihren  priesterli- 
chen Geschäften  verschieden  waren.  Da  läfst 
siqh  eitle  Abstufung  von»  Niedriger  und  Höher 
schon  im  Voraus  vermuthen.  Dafür  sprechen 
bestimmte  Stellen  der  Alten.  Vorzüglich  ge- 
hören die  Nachrichten  von  dem  Hieroceryx 
('icqoy.v^v^)i  wie  ihn  Demosthenes  nennt,  hier- 
her, oder  ö  T(üv  fitörop  jcv^vj  nach  Xenophons 
Ausdruck  (Hist.  gr.  11,  4,  i5,  wofür PoUux 
VllI,  io3  Kv^vS  Tuv  iiViJTiKdv  (54)  sagt.).    Von 

(54)  über  diese  Art  der  liv^vxs^  (Es  gab  ihrer 
hiehr^e  sehr  verschiedene  Atrien  bei  den  Air 
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jeneti.  vier  Gehülfen  des  Archen ,  König  zu 
Athen,  die  'ihm  in  Besor^un^  der  Mysterien 
beigegeben  waren  ( HarpOcration  uikI  Süic^as 
in  sJtifx.K.)  muiste  Einer  jeder/.eit  aus^deuiGec 
schlecht  der  Kerykeri  seyn  ( S.  1.  |.),  un4 
Wir  lesen  beim  Demosthenes  ( contr.  Neaer- 
fi.  591.)  bestimmt,  dafs  der  Hieroceryx 
der  Gemahhn  jenes  Archonten  als  Beistand  ge- 
geben ^var ,  wenn  sie  die  Priesterini^en  (üx 
die  Üiauysien  reinigte.  Besonderst  aber  ist 
liicht  zu  dbersdten»  dafs  in  mehreren  Stelleä 
det  Alten  der  ht)^^  neben  dem  Hiero- 
phanten  und  Oaducheni.genannt  wird^  z. 
B.  beim  Arrianus  (Epictet.  Diss.  IV,  ai  p* 
440/)  9  WO  er  ganz  so  yörlftommt  Nichts  ist 
äbet  deutli<^her  als  die  SteUe  des  Eusebius  (S. 
■Eväng,  III,  117.  A.),  woraus  wir  unwider- 
sprechlich  sehbn ,  daüs  .der  Hierocetyx  in  den 
Eleusinien  den  Hermes  darstellte  (6  fi€>  if- 

6  ü(ii^>:^v^  '%K)ö. ).  »Auf  diese  scenische Dar- 
stellung des  Hermes  durch  den  Hieroceryx 
spielt  auch'  Porphyrius'  (op,  ProcI.  in  Piaton. 
Tirn.  pag.  5i.)  sichtbar- an.  —  Also  in  deii 
Eleüsinieii»  war  der   Hieroceryx    Hermes,^ 


tfn  8.  Pollux  VIII,  io3. )  hatte  Theodorus  ein 
eignes  Buch  gesChriebtn  (Etymolog,  m.  paß. 
429  1.  46.).  Aiidere  Stellen  der  Alten  s.  bei 
Schweighauser  (ad  Aih.  XtV,  p.  666.).  Un- 
ter  den  Neuern  h^t  Zeibich  de  cerycibus 
mysiuis  g»eschrieben;  Viteberg.  ij52  ^  welche 
Abhandlung  ich  aber  nicht  selbst  vergleichen 
konnte. 
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und  zwar  neben  dem  Demiurgen,  nebm  der 
Sonne  und  dem  Mond  —  mithin  gerade  wie 
in  alle  Wege  nicht  blos  berechtigt,  sondern 
sogar  genöthigt  dem  Hieroceryx  in  dieser 
Feyer  eine  so  hohe  Würde  beizulegen,  a]s 
der  Begriff  des  Hermes  mit  sich  bringt.  Er 
ist  der  Wandler  und  Bote  zwischen  Himmel , 
Erde  und  Unterwelt.  Er  ist  faülfreiche  Intel- 
ligenz. Er  steht  dem  W^eltschöpfer  zur  Sei- 
te (so  auch  zu  Samotbrace.).  Er  hilft  der 
Isis  den  Osiris  suchen.  Er  ist  Rathgeber  und 
Lehrer  der  ackerbauenden  Gottheiten  /  wie 
wir  oben  zur  Genüge  gezeigt  haben. 

Aber  alle  heilige  Wissenschaft  ist  des 
Hermes  Eigenthum.  Mithin  ist  ihm  aßbch  das 
Geschäft  des  Opfern s  nicht  fremd.  Kein 
anderer  als  er  ists ,  der  ^uer^i  und  vorzugs- 
weise mit  den  Opferthieren  umzugehen  wufs- 
te.  Daher  werden  ihm  auch  uWer  den  vielen 
heiligen  Böchern  einige  dieses  Inhalts  be- 
stimmt beigelegt.  Man  lese  die  üauptstelle 
bei  Clemens  Alexfindr.  (Strom.  VI,  p.  767 
seq. ) ,  wo  z.  B.  Böclver  des  Hermes  von  dem 
Erstlings'- und  andern  Opfern  i^nd  sogenann- 
te ^oayoa(i)i^ayiariya  genannt  werdi^n,  d.  h.  An- 
weisungen, wie  der  Priester  jung^  Stiere  zum 
Opfer  gehörig  auslesen  und  besiegeln  soll 
(cf.  Chnremon  ap.  Porphyr,  de  Abstin.  IV, 
7. )  und  dergleichen  mehrere.  Also  auch  als 
Opferschlächter  und  Zuricliter  des  Opferflei- 
sches (fia-^ei^oi  ttai  ^ov-^vxot  wie  Clidemi|8  sagt 
ap.  Athen.  XlV,  p.  4o3  Schw.)  waren  die 
Keryken   zu    Athen     Hermeskrnder    li^id 
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Nachfolger  in  dem  heiligen  Amte ,  das  Hei- 
mes :fcuerst  verwattht  hrfbea  soUteL    '  ,  f 

Weil  wir  doch  oben  des  Bu4«s  gedeqkeii 
,  iifitifttcn,  und  auch  im  Verfolg  voa.^iaem  Fe- 
§tö  hdndeln  werden ,  wobei  dieser  Prieslerna- 
me  vVieder  vorkommt,  so  sey  hier  kUtzlich 
Folgendes  bemerkt:  Jener*  Bruder  des  Erech- 
theus,  Butes  (  Boiki;^ ),  Pandion  des  ErstetiSohil» 
\var  Priester  des  Neptiums  und  Aer'Minerva 
(ApoUodor.  III,  15,  1).  Nach  eii)er. Sitte, 
die  wir  im  Alterthom  oft  wieder  find« ,  nann* 
ten  sich  Alle  seine  Nachfolger  Butaden  (Bou- 
faifat)^  sie  mochten  nun  von  ihm  abetpmmenL 
oder  nicht.  Zum  Unterschied  vpd  diesem 
nannten  sich  nun  diejenigen,  die  wirklich  iU- 
ren  Ur/jptung  von  ihm  herleiteten,  Eteobu- 
täden  (Ereoßovraiiai)  Wahre  Butaden  (Har- 
poerat ion  in  ßovroc^.  und  swojßotJTa^.  ibt<|.  Jacob 
Gronovius  p.  46  ,  wobei  noch  zii  bemerken 
ist,  dafs  dieser  Lexicograph  die  Eteobutadeit 
nur  als  Priester  der  Minerva  PoHas  kennt  und ' 
eich  dabei  auf  Drakon  beruft.).  Wir  finden 
öuch  Prieiterinnen  aus  diesem  Geschlecht  an- 
geführt ^  auserlesen  zum  Dienst  der  Minerva- 
Polias.  Ingleichen  hatten  die  Eteobutaden  an 
dem  Feste  der  Skirophorien  ein  gewisses  Vor- 
techt  (  davon  unten. );  Ähnliche  erbliche  Vor- 
fechte genossen  andere  Priestergeschlechter  zU 
Athen,  wie  die  Thauloniden,  aus  denen  ant 
Fest  der  Diipoiien  die  Opferschlächter  gewählt 
Wurden;  ferner  die  Pömeniden  (ol  not/neriöa* ) 
woraus  der  Priestef  der  Ceres  erwählt  ward 
(cf.  Hesvch.  in  vocib.  und  Spanheim  ad  Cal- 
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lim.  Pallad.  vs.  34*)'  ^^^  Geschlecht  der 
Erechtbiden  kommt  in  den  Eleasinien  vor, 
und  zwar  unter  den  dort  verehrten  heiligen 
'Tersonen.  So  nennt  Xenophon  (Sympo^. 
Vm,  40.),  einen  Kallias  Priester  der  vpm 
Erechtheus  abstammenden  Götter.  Wir  müs- 
sen dabei  ohne  Zweifel  an  die  fürs  Vaterland 
gestorbenen  Töchter  des  Erechtheus  denken^ 
die  nachher  göttliche  Ehre  genossen.  So  hat 
Heylie  (ad  Apollodor.  p.  33aO  diese  Stelle 
liohtig^ftos  Cicero  (d.  N^D.  III,  19.)  erklärt. 

Mag  es  mit  einer  neuerlich  vorgetrag^ 
hen  und  prüfungswerthen Meinung  seyn,  wie 
es  will ;  häufig  finden  wir  uns  in  alten  Prie- 
«tergeschlechtern  in  einem  Kreise  von  vergöt- 
terten Wesen.  Es  ist  nämlich  vermuthet 
WordexT,  jene  Butaden  von  Athen  hätten  von 
dem  vergötterten  Religionslehrer  Indiens  Budd- 
ha ihren  Namen.  Alsdann  hätten  wir  dabei 
an  einen  Stammvater  zu  denken  ^  der  ganz  und 
gar  dem  Menschlichen  entrückt  und  in  göttli- 
cher Glorie  dargestellt  ist  Aber,  wie  gesagt > 
auch  ohne  das  beweisen  alle  bisherige  Genea- 
logien Griechischer  Priestergeschlechter,  und 
80  auch  die  nächst  vorhergehenden,  dafs  in 
der  religiösen  Ansicht  des  Volkes  die  Gränzen 
des  Göttlichen  und  Menschlichen  in  einander 
flössen.  In  Kraft  und  Namen  mufste  der  60t« 
iesdiener  seinem  Gotte  ähnlich  seyn. 
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§.     43. 

Üäs   Zeitali^r-  der  Patriär'ehen  i-n  i'öi* 

'  (TÖtterdie^st'y'P^ri^esberthum  t^n^  Kä'^ 
nigbhuTTt  verbunden'^  die  E*ssdper  i^nd 
Essaeer;  christliche  Symbolik  yd^X^ 
gute  Hirt  e.  '   '  ^*  ■. 

•     • '  J  '  '''.      '    -r 

*  Um  fedoeh  die  Natur  und  Würde  dieset 
Attischen  PrieiBtevsobfiften  etwas  genauer  zm[ 
fassen ,  werfen  wir  noch  einen  Bl\ck  auf  diet 
Asiatischen  Religionen.  Zunächst  bleiben .  wiv 
auch  dort  noch  auf  Griechischem  Boden^  Beim 
Temj^l  df  r  Diana  zu*  Ephesos  ünden  wir  f  tÄe^ 
ster,  die  wir  Qpferkönige  nennen  ^^üsstflu' 
In  der  Landessprache  hiefsen  sie  Esaenes 
('JBcyrtfr«^).  Ein  Jahr  lang  waren  sie  an  4ie 
strikteste  Observanz  gebunden.  Entt^ltun^ 
vom  Genufs  derLiebd,  eigne  strenge Vr04E^cbrÜ^ 
ten  fnr  *  Essen  ,  Tjoaken  und  Buden,  worden 
ausdrücklich  g^mnnt^  Dieselbe  ]  ntimi^^^^^'^ 
kfensweise  tvar  dem  Pdeater  und  deiiBiiaste- 
rin  der  Diana -Hymnia  in  Arkadien  lebenslange 
lieh  vorgeschrieben  9*  .Welches  dem  Mus^liiatf 
(Arcad.  cap« :i3  init.)  Anlafs  gibt^i  je^erDia^ 
•nenpriecrter  von  tEpbesus  zu  gedenkei!«  ßdJn 
ümecfauB,  «in  ia*  den  vaterländiscbtnc^lt^r- 
thümem  sehir  unterrichteter  Diditer>:  nennt 
(Hymn.  in  vs/G6.)  den  Jupitöc*  Afi^-Götr 
tek*'>'König^  &dQ»v  »oa'nva.  Das*  iwar  ein 
Wort  alter'  religiöser  Sprache,  worüber  uns^ 
«lie  Griechischen  Sprachgelellrten  wUlkonmie« 
ne  Auskunft  geben::  "Efloxr,  .bezeichnete  zu- 
nächst den  Bienenk&iig.,  dann  aber,  auch  ein 
nen  König  aber  die  Menschen  (Sohpliasut.  Cal- 
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lim*  1.1  !•  ve^^L  ^esycb.  1,1466.  Alb-^und 
j^tjüt^  Zonarae  p  8*77.  )•  Der -Ausdruck  gehör- 
te der*  Ephesischen  Spra€he  an  (Etyiuol.  m. 
ip  V.).  ^9  n  ie  die  Plirygier  da«  eigne  Wort 
ßaliivy' ßa}X::v  für  KÖni^  batfen,  das  Äschylus 
in  den  Persern  gebrauchte  ( Jablonski  de  Ling. 
Ijyoabm'p.  66  ibiq.  Te  Wate»*)-  •  AUo  die 
fe^iden  Idegrif}«^  vereini^h  ^zu.  bph^aus  in  j^ 
fi*^  ft*ie»ter6thnft  f  e^titiche  S  peieemei- 
st6'r"uriH"Rft^nige.  unci  zwar  mit  einem  Na- 
ftwin'beaelchfiet,  der  voiii  heiligen,  i'einea 
Thi'drj '  w>fl  iter  Biene  ei|tlehnt  w  aif.  *  Opter- 
llefrn^i6pefseberrn  und  einen  Köni^  als  Ober- 
^üf^Hv^  hoher  Feste  finden  wir  auch  noch  in 
detn  repabiicanischen  Athen  ^  vrie  bereits  oben 
)>enibrfctf  worden,  wo  des  Archen  König^ 
pnd'^tsfiner  Gartön  gedacht"  wurde.  Dasselbe 
^l\  auch  im  *W€»ent)idiea  vojs  den  {kömU 
acbert*  tt'iuntviri,  öder^'i.eptemviri  epu- 
lond^imä  von  dem  R^x  sacrificulua  s'm 
Rotn.  Alle  di^se  Zrttge:  *das'  BienensyiiH 
Jiöl^  4ei  Name  det  Priester  ."Ewifpa«  (EsÄe-i 
nerV'ötld  die  Verbindung  der  Kpoigswürde 
X^t  deiti  l^vieserthum  gveifeh  isfi  weit  in  die- 
Reii^f^oßftb  des  Alterthums  eia  9  ^dafs  eine  aus- 
führlichere "Erörterung  eine 'eigne  Schrift  «i:-» 
fot<Jerrt  ttüPde.  Ich  uMifi^  ihlcb  daher  «uf^fei- 
ni^  Attdeiitühgen  besohränkeii  onit  nSöhstes 
Besiefhung  euf  C er c a  1  i seh e niC«it  1  tüs.  Die^e 
Übef^^it  kann:  doch  wohidäzü  dienen 
a¥i  Ei'^fie'ß^Bei.spiel  za-zeigen^  wie  g*e-s 
Wia&e  BegJfiiFe,  £a:inn«aruj^eii,  Bil- 
der' von  dfejr. Vorzeit  herjpis  in  4fiA 
^Ji^istenthum  jierab  sich  untar 'den 
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l^e^bildeten  Völkern  unverrückt  und 
unwandelbar  erhalten  haben,  und  wie 
gerade  das  grofse  Ansehn  einiger  Tempelin- 
fttitute  zu  ihrer  beständigen  Erhaltung  beige- 
tragen hat.  In  der  Biene  haben  wir  schon 
oben*  «in  gehaltreiches  Bild  gesehen ,  auch  zu 
Ephesus,  wo  wir  uns  jetzt  wieder  behoden. 
Bei  den  Essenern  CEa^ifriO  fallen  uns  die  Ju- 
dischen Essäer  CEajcÄo*  oder  Kaavvo*)  eiui 
Auch  haben  schon  ältere  Gelehrte  und  nar 
inelntlich  Spanheim  (ad  Callim.  1.  1.)  daran 
eribaert    ^n* 

■♦ 
Es  ist  nicht  auszusugen,  wie  viel  die  AI- 

t«n  sich  vofi  den  Eigenschaften  der  Bienen  zm 

erzählend  wufsten.     Schon  einigemal  wurden 

•ifvir  Bfif  4ie$eß  Bild  hingdieitet  («.  oben  J ,  p^ 

376  Ä'i  U,  17^1  ff-,  m,  365.).     Gleichwoia 

tt»erclett'  wluiftuch  hier  nur  Einiges  aus  eine^r 

grotseofi  Sag^MHe  geben  köni>en,  wnnttwiv 

»ioht  Tok  vww<lä«rftig  werden  wollen.    Oprtf  fi 

habenii^tfidneMelisieit  auch  als  Nihirerinn^ 

^es  Mpitei^jk^nnen  gelecat,  des  Kretens^sqhei^ 

«owoUl  9  als  de^  Jupit^-Aristäus  auf  Caos. 

ÜOiHtg'  war  die  erste  Nahrung.      Milch  und 

Honig,  lialbstt  oder  nach  Andern  der  Extrs^cjk 

der  feinsti^n  TUeile  dacaus^  wat  die  Kost  der 

'06tter^  Noctonr  und  Ambrosia,  (Pprphyx.  de 

Antt.  Nyimph-cap.  16.),  welche  Ibycus  beim 

'Atheii&ufr.:(ll,  p.  ^48  Schw.)  neunmal  süfser 

«Is'^Honig  nennt.     Zeos^  der  Zögling  der-Ho- 

AJgnympbe  Mie^issa  ist  au<;h  Mischkünstler  des 

^cfni||ttali)L8«      Alf  er   seinen   Vater  Kronos 

^Ibetfallen  woUte^  schlatote  er  ihn  durch  Ho- 
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T)ig  oin.  So  hatte  Orpheus  gestmgl?!!*.  Wer 
flurcii  Honii2;einpeschlälert  worden,  ervJradit 
schwer  ^vieder  ( jHiifblichus  ap.  Photium  Cod. 

?4  cf.     Por]>hvf.    1,    I.    und    Cölii    AhoiÜFgini 
.ectt.  Üb.  28  «^ap.  27.)."     Aber  nicht  i>cl»ia£ 
bJos  brinüt   df»r   Getiiifs  des    Honius.     Oiesei 
hat  auch  Heilkr-^He.    i  Darüber  hat  der  gelehr- 
te' P/O^chart    (Hier07Oic.    lib.  IV,    4,  «p. -aSo; 
cf.  p.   007   seqcf  )  vinle  Zeuj^nisse  der  Alten 
beigebracht     Was  die  Alten  aber  vo»  det 
Biene   und  iht'er  Frucht    glaubten,   ifaw  Alles 
geht  uns  Jiier  an,  weil  darauf  die  Grandlag« 
so  vieler  Mythrn  beruhet.     1-lonig,  rühmten 
*iiese  unter  andern;  benimmt  den  »Augen  die 
t>unkelheit      Er  treibt  aus,  was  die  Pupillen 
Verfinstert   (  Tot  fmayjüjfyima  T«r<;  ytj(»a*^' Diöscori'- 
des  a.  Serenus  Sarnonicttis  cap.  i5,  p.  4S  »eqr. 
ed.  Ackermanrty  gan//  fee^^onder»  solcher  H* 
nig,  worin  Bienen  gestorben  «iml'(PJ*n.  H, 
N/XXIX,   cdjp.  6).  '    Also  dasf  reifife  Tbier, 
tfre  Biene  dnd  ihr  Honig ,  machen '  das  Auge 
^ein  und'hell.      Ob   d^e'swe^en'dierim  Hoi^ 
fiigfafs"  gestorbene  'So*m   dbs  Miiiosydeb  der 
Seher  Polyidos,  der  Vielsehende  s^'vried^'Oii^ 
^eVveckt   hatte,     Gbükus  ( 7?c«iifco^    e'g^tlich 
^er  Lüftblaiie,  der  Helle)' hiöf»y  wollen  wit 
nichf  weiter  fragen.     Wir  hÄb^rl'hn'Vofrbet- 
'^fehf^nrfen  (IV,  p.  ii8  ff)  tdiö  änderu^irttöÄ 
dieäfeff'MjfthuÄ  zn  ertti^ickeln  ver.*uchtt     Dort 
\H^ar  alitH^*;chon  von^  deV  trh^lton^pAwft^d^^ 
Honigs   und  vrin    der^Meinunf^  des  •PM^b80^ 
pheh  Dempcritü^  die  RV*de.     Öerselbfe  Philo^ 
soph  fristete  siokeirtst  durch  den*  hiöU^nHA, 
tiiff^en^rh  wunderbar  das  Lebefi^  vAttei^cbfaMlüh 
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ch«  hatten  ihn  zo  iem  Entschlufs  gebriicbt »'  ^id« 
durch  Hanger  das  Leben  z,^  yer£ür7.en.  ,Tögr 
lich  hatte  er  sich  von  seiner  Nahrung  etwas 
äbgezogep.  Nup  aber  war  das  Fest  der  Thes- 
mophorieü  vor  der  Thüre.  Da  baten  ihn  die 
Fraueii  sf^ines  Hauses  >  en  möchte  doch  über 
flie  Feiertags  sich  d^L^ben  fristen»  damit  sLe 
mitfeyern  könnten.  Um  Ihnen  zu  vviQfah- 
ten ,  läfst  Democriti^s  ein  Fafs  vo]|  Honig  i^ 
seine  Nähe  bringen.  Durch  diesen  Geruch 
geftärkt^  überdauert  er  das  F^st,  qnd  npn 
eröt,  aU  das  Fafs  wieder  hinweggethan  war, 
^ndigt  er  sein  Lebfu  (At^ienäus  II,  p.  177 
Sfihw.)^.  Das  wQr  die  Mjßinung  alter  Philo- 
aophen..  Auch  Pythagoras  war  piehreatheilf 
B»itj3lo£seipi Honig  als  Nahrung  zufrieden,  Sq 
bestand  auch  der  ^Itep  Pythagoraer  frugales 
Mahl  in  Brod  mit  Honig.  Daher,  leitet^ 
•Aüstoxeno9  die  vorz^ügliche  Gesundljelt  dief  ^ 
Männer;  denn  vver  taglich  Honig  cs^jb,  .weii^ 
te  er,  könne  nicht  e^rkranl^ai  (Athenäus  11^ 
p  fj8-:  ^^gl-  Mflbne  ^  Ari^toxeno  p*.4p. 
B0d  dasetbst  die  übrigen  JStelleiL}.  Dals  dejp 
OHcttig  Hiebt  sehfr  p^e^  bemerj(te.ichon,xief 
.V^er  d^  Ärz^te  Hippokrates  (4^  ^ßf^ßckfopii^ 
cap-  50.)*.  Ef  i?YV  f 'jfto  j^e«  Pythigorwc^p 
Hosigesden  in  4er  Tbat  j^ipe  Ausserupg,  yop 
Fnigalitlt,^  rlWfelcbe  5;u,id^fiL-Ri^gela  jeii^  ,Q^- 
^ens  gehörte.  Übrigen«  hiefs  der  H^tnig  bc^I 
^imt  iJten  a^cb  ^ine  Kosf  4er  König^. 
Dt£s  er  dieses  war,,  dfif^f  l^fsen  sich  aqs  den 
ÄMigenS^iiriftsteMern,^  ijVÄ?  a^w  .derl^pl,  pirx/e 
Mäage  Beispiele  ge^ea.  .Bfin;i  popierus  di^nt 
,^  ^tHtonig  defi^'^dfjlj^p  t^t  Speise«     So  er« 
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qoick4*n  «icli   die  eniiüdcten  Helden  im  Ge- 
zclt"  des  Nestor  damit  (lliad.  XI,  63i,  wo 

^Gelblicher   Honig    dabei    sammt     beiligem 
Kera  dea  Mehle«," 

also  der  Honig  neben  der  heiligen  Ftiicht 
der^  Demeter,    wie  sonst    der    Ausdruck 
hfeifst,    genannt  wird,  (viergl.  Interprett.  ad 
h.  1.  und  den  Genufs   des  Honigs  betreffend 
Orfyss.   Xin ,  69. ).     Da»  Beinort ,    der  gel- 
be Honig,  mag  uns  an  die  Kupfer  ja  goldfar- 
bigen Bienen  auf  Kreta  erinnern.     Diese  Par». 
be  hatte  ihnen  Jupiter  z:nf  Dankbarkeit  för^die 
von  Ihn^n   empfangene   Nahrting  verliehen  ; 
daneben  die   Kraft    jedem  Sturme    Trotz  za 
bieten    (Aelian.    H.   Anim.    XVII,    35.    ibiq. 
Schneider.).     Was-  hier  als  »Wunder  eryÄhlt 
.ist,  wird  in  andern  Steilen  als  ein  allgemein 
itier  Insfihkt  dieser'  Thiere  beschrieben,   der 
Ihnefi,  heben   der  Voeetnpfindung^des'Wet- 
tferB  auch  rfie^  HVtlfstnitfe'l  gegen  dasselbe»  ein- 
^ebe.     Märt  lese  cfi!e  Erzählung*  bei'  d^mse^- 
selben  Scbtiftsteller"(V,    i3.),  •   ttteeer*  be- 
iiVerkt  dorteti  auch  rhren  5itin  f^^WoMbUt: 
xnW  ttli*vWimü^,  und,  rfäehd^m  er  «ie  M^Ui 
'den '  ClcaaMi'  vergltth^  bat;  Ttthtt  er  «n ,  wie 
'die  fttenenvSter^BferifeHrfcKWfirtnei^di^e  uaotat 
herumflltf^en,  dutdK'AyfhfiitsdiÄti  utid  hamid- 
nischeri'  Klarfg'  Witedet   RüräckzUf Öhren  pflia- 
gen   (v*rgl.a>lih.    H.^  N:  Xlj-ao  Ox^IdL  Rwt. 
HI,  739.7.   /Audi*  idti  dem  Muth'^und  4fcrt«- 
^^erl55ichtfm  Ortsfe  ^Fstdn  die  Alten  zu  ernili. 
len,  xvÄfttit 'die' 'fiSeneri ''sich  zu  ivertheiiK^^ 
tvissen,  selbst  gWgefi^  aie'gröfoeBt*»  Tkim^y 
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wovon  man  auf  Kreta  besonders  anfallende 
Dinge  wufipte.  Z.  B,,  wie  sie  einst  die  Be- 
>Yohnec  einer  Stadt  genöthigt  hatten,  sich  ei- 
ne andere  Heimatb  ^u  jsucben  und  dergleichen 
(Arifltotel  H.  A,  IX,  cajp.  40.  Aellan.  H. 
A.  XVII,  35;  Piin.  H.  N.  VIII,  58.  XI, 
13).  Daneben  wurden  noch  andere  Eigen- 
ßc^iaften  bemerkt,,  wie  z.  B.  dafs  sie  gegen 
Ij-ejchname,  verwesendes  Fleisch  und  Moder- 
geruch einen  Abscheu  haben  sollten  (s.  die 
Stellen  belBochart  .Hieroz^  pv  5o5  ed.  quart.). 
Wenn  wir  die  Bienen  in  so  naher  Berührung 
mit  der  Todesgptlheit  .Pro^eirpina  finden  ,  so 
müssen  wir,   um  jetzt   nur  das  Eine  zu  be- 

Serken  ,  an  den  Hp h  ig  dabei  denken.  Der 
onig  war  den  Alten,  ein  Symbol  de»  Todes  , 
^nd  die  Galle  ein  Bild  des  Lebens  (Porphy- 
rius  d.  A.  Nymph.  cap.  i8)-.,.  Voll  iind  auch 
die  Schriften  der  Alten  von  dem  Lobe  der 
ßienen  ,*  wegen  ibi;er  Ordnung»  Mit  Einem 
IVIunde  preisen  die  Dichter  und  Philosophen 
das  gemeine  Wesen  dieser  Thjere,  oder  den 
fiienenstaat  mit  seinen  Städten,  Völkern  und 
Konigen.  Dip  Biene  ward  dadurch  zum  Bil- 
^(^,  wie. der  bürgerlichen,  so  auch  der  eheli- 
chen Verbin4"ng>  worüber  wir  viele  Stellen 
{Miführen  l0nJ9ten ,  .wepn  eß  nölhig  wäre. 
Den  Hauptxug  de^, Ordnung^,  der  ordnenden 
Vernunft  finden  neuere  Sprachfqrsclier  auch 
jia  dem  Namen  schpn.  iTTai*.  pebora  und 
cibftldäisch ,  ;d^bbara ,  heifst  sie,  d.  i.  vom 
Ettjiren  und  Leiten  (a  ducendo),  (Bochart 
hl-  pa^  öo».)«  Andere  setzen  auch  den 
JVÖmiscben  Namen  damit  ip  Verbindung  :  apis 
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von  ä^my  <ijrt«,apio,  vom. Verbinden  und 
ordnen  fLentiep.  Etymolog,  gr.  p.  87q.)' 
Nicbt  ininder  geschäftig  waren  tSricchische 
Grammatiker  den  Namen  herzuleiten  ,  den 
dieses  Wundetthier  in  ihrer  Muttersprache 
halle.  Wer  lesen  mag ,  was  Alle«  über  p^ 
}ijaa  gesagt  Worden,  veri;leiche  das  Etymo- 
loiricum  m*.  (^r  07^),  den  EnstaHiius  (pag. 
^J7f)ür\A  )et7ft  den  Zonaras  (pä%.  1344  ed. 
Tiltin.),  ich  dfjchte  die  Versicherung  ist*  tot 
Heinen  Verniinfti£:en  nöthig;  dafs  aus  deili 
Ursprung  der'  Wörter  ni(*lit  auf  die  wirklich 
damit  verbundenen  Begriffe  geschlossen  wei^ 
den  kann.  Es  sey  aber  doch  bei  dieser  Oe^ 
legenheit  ausdrücklich  '  gesagt  und  zugleich 
auch  diefs  noch,  dals  \Mr  darfiber  niemals  an- 
ders gedacht  haben  , ,  ohne  die  Etymologie  &) , 
wo  sie  Licht  geben  kahnj  ausser  der  Acht 
fassen  zu  wollen.         ■      ^    "     •     '  * 

Dürfen  wir  uns  nach  ^Whett  Äusserun- 
gen der  Alten  iitber  das  Natcfrelle  und  den 
J^unsttrieb  fiei^'  Bifene  nun  noch  wundern  ^ 
wenn*  sie  ihnen  «ein  sehr  bedeutendes  Bild  ge* 
worden  war,  das  ^ie  mit-  Wiren  höchsten  An^ 
Gelegenheiten  in  Verbrndung  brachten,'  uüll 
auf  dessen  Thun  und  fassen  sie  vorzü^Mtk 
nierkteii  ?  Sie  Tieobachfeteri  d'^eses  Thier  nitht 
^eniger ,  *  als \w}V ,  aber  gahz^  anders ,  Wenn 
Wir  äufs.Alli^emcitie  seben.  'Denn,  "Wenn 
gleich  ein  und  '  der.  andere  'For*'dher  es  auÄ 
jnit  empirischem  Aijgd  ansah,  uifid* somit ^^ 
Vorratb  der  lilrfahri/n^€fn  bereii:herte ,  so  fctiÄ 
te  doch  diep^'iesterlichiäCpnteiiiplatien  in  iFrü«* 
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lieten^  Zeitaltern  schon  eiile  andere  Ansicht 
gegründet,  die  wir  die  religiöse  nennen  kön- 
nen. Es  war  ein  aus  Andacht  und  Bewunde- 
rung zusammengesetztes  Betrachten.  Hienach 
war  die  Biene  das  königliche,  das  heilige 
Thier,  aber  auch  das  Bild  des  stillen  Fleifses, 
der  Ordnung.,  und  des  schönsten  Strebens. 
Darum  leiteten  die  Alten  aus  seinen  verschie- 
denen Eigenschaften  verschiedene  Vorbildet 
ab.  Dem  Landmann,  sagt  Artemidorus^im 
Traumbuch  (II,  22,  p.  175  ReifF.)  und  de- 
nen, die  von  ihnen  ihre  Arbeit  empfangen, 
sind  die  Bienep  ein  glückliches  Zeichen.  Den 
übrigen  bedeuten  sie  Unruhe,  "Wunden  und 
dergi.,  wegen  ihres  Schwärmens  und  ihres 
Stachelst  Setzen  sie  sich  aber  im  Traum  auf 
das  Haupt  eines,  solchen,  der  ein  Kriegsheer 
anzuführen  oder  dem  gemeinen  Wesen  vor- 
zustehen unternimmt,  so  sind  sie  hinwieder 
von  glücklicher  Bedeutung. 

Dieses  streitbare  und  königliche  Geschöpf 
mufiste  des  göttlichen  Geistes  vor  allen  andern 
theilhaftig  seyn.  Auch  darüber  haben  sich 
die  Dichter  und  Schriftsteller  des  Alterthums 
verbreitet,  von  den  ältesten  Sängern  an  bis 
zu  den  spätesten  Compilatoren  herab.  Der 
umfassende  Bochart  (p.  5i5  s^q  )  hat  auch 
davon  Vieles  beigebracht.  Ich  will  nur  an 
die  schöne  Stelle  desVirgilius  erinnern  (George 
IV,  219  seqq.  —  esse  apibus  partem  divi- 
nae  mentis  etc.;  nach  Vofs): 
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,) Mancher/  von    solchen  Beweisen  geführt, 
und  solcherlei  Beispiel 
Lehrete,    daf«*  in   den    Bienen   ein    Iheil    des 

.  göttlichen  Geistes 

Wohn",  und  ätherischer  Hauch.** 

Doch  man  niufs  das  Ganze  lesen.  In  die- 
sen allgemeinen  Ausdruck  der  Bewunderung 
stimmt  noch  der  spiite  Dichter  Manuel  Phile 
(de  animal.  propr.  cap.  128  )  ^in,  der  in  dem 
Einen  Satz:  5, sie,  die  Weise  lebt  ein  reines 
Leben"  die  wesentlichen  Eigenschaften  die- 
ses Wunderthiers  in  der  Kürze  wohl  zusani- 
mengefafst  hat.  Die  reine  und  die  weise 
—  das  War  die  Biene  in  dem'Ürtheil  der  Vor- 
zeit. Und  so  spielt. denn  auch  in  den  Phan- 
tasien derselben,  in  den  Mythen,  der  Name 
fort.  Da  wufste  man  nicht  nur  von  einer 
Melissa,  als.  Jupiters  Amme,  sondern  auch 
von  einem  Kretischen  Könisr  Melisseus  oder 
Melissaeus,  der  Jupiters  Dienst  angeordnet  und 
jener  Nährerin  desselben  das  Daseyn  gegeben 
hatte  (Hygin.  poet.  astronom.  II,  r3,  ibiq. 
Interprett. )-  Auch  Jupiter  mufste  einen  Soha 
haben  ,  Meliteus  genannt ,  dep  ,  viie  sbinen 
Vater,  die  Biene  ernährt  hatte  (Antonin  Lib. 
cap.  i3  ).  Auf  Kreta  bewachen  heilige  Bienen 
die  Grotte,  worin  Zeus  gebohren  war  (Ibid. 
cap.  18- )•  Ja,  Jupiter  war  als  Aristaeus  zu 
Ceos  selbst  Bienengott  und  Bietienvater,  W^eis- 
sager  auch  und  Beherrscher  von  Wind  und 
VVetter  (oben  III,  pag.  366  ff.).  Er  ist 
\\^ii<7Taro^  von  ciQicTo^  der  trefflichste,  der' 
beste  ,  wie  die  Biene  in  dieser  Betrach- 
tun2:sart  das  beste  Thier  ist/     Es  ist  das  edei-^ 
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ste  Gesphdpf.  Es  meidet  olles  Niedere.  Zwar 
ist  es  aus  dem  bHer  geboliren  (ßov^evi:^')^  und 
führet  mit  der  Seele ,  die  ins  Fleisch  h«r nie- 
derkommt 9  denselben  Namen.  Allein  es 
denkt  auf  die  Rückkehr,  wie  es  denn  jeder- 
zeit die  Heimath  liebt,  und  zu  seinem  Hause 
von  dpr  Irrfarth  sich  wieder  zum  Vaterhouse 
sammelt.  Es  ist  ein  gerechtes  (6Vxa*ov),  ein 
nüchternes  Thier  (r.;/.«PTt3?ov).  Die  reinsten 
Opfer,  die  nüchternen  Trankopfer  (vv^^Uoi 
0%ovlScU)  werden  von  Honig  bereiter.  Es  ver- 
meidet die  Bohnen  und  alle  grobe  materielle 
Kost  (Porphyr,  d.  A.  Nymplj.  p.  19!).  Soll- 
te es  darum  nicht  das  trefflichste  heifsen? 
Geilug  de^r  Vater  der  Götter  und  Menschen 
hiefs  als  Bienenvater  der  trefflichst^.  Es  ist 
nicht  blofser  Zufall,  dafs  ein  anderer  Bienen- 
vater und  Bienenseher  Aristomachus  heifst. 
Er  hatte  acht  und  funf/.ig  Jahre  diesem  wun- 
derbaren Geschöpfe  :^ugesehen  (Plinii  H.  N. 
XI,  9  p.  594  Harduin.  Ovid  Fasti  III,  7^9 
seqq.)  und,  wie  auch  Democritus,  über  des- 
sen Natur  geschrieben  (Plin.  H.  N.  XIII, 
ä4  ).  Das  hatten  viele  andere  Forscher  ge- 
thanj  auch  Theophrastus.  Aristomachus  von 
Soli,  acheint  es,  war  selbst  über  dem  Be- 
wundern zum  Gegenstand  der  Bewunderun/j 
und  gewissermafsen  zu  einer  mythischen  Per- 
son geworden.  Er  kommt  wenigstens  anf 
Bildwerken  vor,  wue  man  ihn  denn  auf  einer 
Gemme  gefunden  haben  will  (bei  Augusti- 
nus s.  Gronovii  Thes.  Antiqq.  12.).  W*ie^ 
CS  auch  damit  sey;  ich  wollte  nur  bemerken, 
itafs    seiif  Name    den    vortrefflichsten 
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Streiter  bedeutet.  Eben  »o  hatte  maii  ei- 
nen Thasier,  Philiscüs,  der  in  der  Wildnifi 
Bienen  pflegte,  Agrius  benannte >  den  Wild- 
ling oder  den  Mann  des  Feldcfs  (35)  (Plill. 
H.  N-  XI,  9.); 

Der  Begriff  des  edelsten  Rampfes 
gehört  ganz  den  Bienen  an.  Wir  habön  sife 
in  diesem  Betracht  ausgezeichnet  gesehen.  Sife 
kämpfen  für  ihren  Staat,  sie  wafchen  und  web* 
len;  sie  sind  Kriegshäuptleuten  ein  glückli- 
ches Zeichen.  Sie  sind  hold  deni  gerechten 
Krieger  ,  selbst  gerecht  und  rein.  Sie  ent- 
winden sich  derMaterife,  sie  widerstehen  der 
Faulnifs  und  Verwesung,  sie  meiden  alles, 
vyas  hernieder  ziehet  und  beschweret,  wie  dife 
blähende  Bohn^.  Dadurch  sind  sie  dem  Med- 
schen  das  Vorbild  des  besteh  Kampfes, 
,  des '  Entsagens   und  der  Reinheit.      Si6   sind 


(55)  In  der  mythischen  Geschichte  gab  es  meh- 
rere Agrii.    Am  bemerkenswerthesien  für  uns 

.  isi  der  Agrius  der  ätolischen  F/ibel ,  dessen 
Üjömedes  (lliad.  XIV,  ii5. )  gedenkt.  {Ir 
-War  ein  Sohn  des  Ponhdon  xJlxid  ßruder  des 
Oeneus ,  des  W<>inmdnus,  wovon  oben  .111, 
601.  )•  Diesen  Letzierexi  stiefsen  die  Sühne 
des  Agrius  vomThrun,  bis  ihm  Dioniedes  zui* 
Hülfe  kam.  Das  waren  alte  Bedeutungsvolle 
Mythen  (cf.  Apoll(»dor.  1,8,  6.  Antonin. 
Lib.  fab  37.  vergl.  Verheyk  zu  fab  21  pag. 
i5t>  und  Hygin.  fab.  175,  p.  292  ibiq.  Inter-' 
})rett.  wo  wir  zum  Theil  Au.szüge  aus  den 
Tragikern  lesen,  £urif>ides  hatte  einen  Öneua^ 
jeschriebea.). 
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det  Geist  in*  deiMöterie.     Darum  lieifseii» 
auch  nicht   alle  Seelen,  die  in  die  Geburt  her- 
abkommen ,  Melissen  ( Bienen  t-iOudout ) ,  son- 
dern diejenigen  nur,  die  ein  gerechtes Lebeii 
zu  führen  Willens   sind,    die  wieder  zurück- 
kehren wollen  ,  wem!  sie  Werke  gethan,  die* 
den  Göttern   Wohlgefallen   (fiVra<^M^*^*  ^^  3«ot<^ 
(piha^  denn  sie ,  die  Biene  selber  ist  h  e  i  m  a  t  h-* 
liebend  ( 0«aöc^o<;k)v ,  s.  Porphyr,  d.  A.  N.  p. 
i^.)*      Streitend,    strebend,    weise, 
rein  —  das   sind  die  Begriffe,  die. das  Bild 

der  Biene   v&sinnlicht;  und   ihr  Werk, 

der  Honigs    es    sänftigt,    es   gibt  Ruhe  und 
Schlaf,  es  erhält,    es  macht  das  Auge  gesund 
iind  helL     Aber  es  löset  auch  ,   und  wiegt  iri  ■ 
den  Tod  ein.     Darum,  oder  wegen  der  ur- 
alten Lehre ,    dafs  der  Tod  sü£s  sey ,  das  Le-  ■ 
ben  bitler,  war   der   Honig  auch  tles  Todes 
Bild  und  Honigopfer  den  chthonischen  Göttern 
geweiht  (Porphyr.  1.  l.  p.   18- )•     Darum  ge- 
hörte die  Bieub  in  alle  Wege  der  Ceres  und 
Proserpina  zu.     De?   Ceres ,   als   der  grofsen ' 
Nährmutter,  aber  auch  der  grofsen  Streiterin 
tmd  der  Göttin  der  Erde  und  des  Todes.     Der 
Pioserpind,  der  Reinen,  der  Vorsteherin  des 
Seelenweges  unter  dem  Monde ,  der  Führeria 
in  und  aus  d'em  materiellen  i^eibe.     Aus  demi 
Leibe  körperlich  gebohren  und  doch  blos  See- 
le;  aus  der  tragen  Masse  und  doch  geflügelt  ^ 
tind  aufstrebend,  das  ist  die  Biene.     Wüs  von 
-ihr  kommt,  das  nähret  und  erliält,  aber  es  be-- 
lastet ,  es  blähet  nicht.     Es  war  die  erste  Nalt- 
rung  der- reineren  Vor  weit,  das  erste  Opfet  . 
der  unschuldigem  Menschen.      Aus  Honig  ^st 

Crcuzcr^  Sj^ntb.  XV.  Tk.  C    C 
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der  Götter  Speise  bereitet.  Er  kann  der  Kör« 
per  helGien ,  aus  dem  die  Kost  der  Götter  ab- 
gezogen ist.  Darum  ist  Jupiter  -  Aristaeos  , 
der  Bienenvater ,  auch  lyfiazoi.  Er  ist  der  Va- 
ter des  thauenden,  nährenden  Nafs*  Er  ist 
der  Befruchter  der  Wälder,  Nährer  und  Hirt. 
Apollo- Nomius  ist  und  heifst  er,  also  der 
Heerdenführer ,  aber  er  heilst  auch  Jäger 
(d)qsiü^y.  Aber  auch  unter  Herme«  Obhut 
und  Leitung  ist  dieser  Aristäus  gestellt.  Die« 
ser  nimmt  ihn  von  der  Mutter  Schoos,  und 
übergiebt  ihn  den  Hören »  die  ihn  mit  Nek- 
tar und  Ambrosia  nähren.  Das  war  der  Inhalt 
einet  alten  Liedes  des  Centauren  Chiron , 
ein  Lied  vom  Anfang  der  Dinge,  eine  ahe 
Erinnerung  von  dem  Beginn  aller  bürgerli« 
chen  Ordnung  und  der  natürlichen  Wohftha« 
ten,  woraus  sie  entsprungen.  Damit  fing  der 
Griechische  Pflanzer  in  dem  Libyschen  Cyre- 
ne  seine  Gescliichte  an,  damit  der  Arkadier 
in  seinem  Hermesland,  damit  der  Theisalier. 
Jeder  wollte  einen  Aristäus  haben ,  einen  Be- 
zwinger des  Wildes ,  einen  Schutzherrn  über 
die  friedlichen  Hirten  ,  einen  ßienenvater» 
Zeus  hatte  ihn  gesendet,  und  er  hatte  dem 
2Leus  zuerst  geopfert,  oder  vielmehr  warZeur 
selber,  Zeus-Ikmaeus,  der  Befruchter  von  Flu- 
ren und  Wäldern.  Apollon  hatte  ihn  gezeugt, 
oder  er  war  Apollo  selber.  Er  hätte  eben  so 
gut  Sohn  des  Silenus  heifsen  können,  wie 
Apollo  vd^uo^  wirklich  hiefs  (Cic.  d.  N.  D. 
III,  23.  Clement.  Alex.  Protrept.  p.  04.) 
oder  Silenus  selbst,  denn  auch  dieser  ist  aus 
dem  Feuchten  und  liebet  Seen  und  Gewässer. 
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Er  ist  Bewohner  dtiUer  Fluren  und  freundli« 
eher  Geführte  der  Hirten;  Pflegevater  des  Diö- 
nysiis,  dei  Gebers  der  edelen  Gabe  des  VVti- 
Des.  Gerade  so  war  auch  Artstäus  als  feuchter 
Jupiter  im  Angedenken  der  Völker  geseegnet. 
In  Thessalien  war  wohl  der  Brandmann  Ery- 
fficbthon  als  sein  Gegensatz  gedacht.  Jenet 
gibt  Gedeihen ;  dieser  verwüstet.  Jener  stif- 
tet Heiligthümer;  dieser  zerstöret  sie.  Dar- 
tuu  wird  dieser  von  der  Ceres  verwünscht 
und  mit  Plagen  heimgesucht,  jenef  ist  ein 
luiebling  d^r  Götter,  ja  er  nimmt  an  ihrer 
Ehrp  TheiJ.  Unsterblich  mufs  er  werden, 
denn  er  hat  die  Speise  gegeben,  aus  der  di#' 
Götterspeise  bereitet  wird.  Wenn  diese 
neunmal  sülser  genannt  wmrde  aU  der  Honig, 
80  wird  vom  Honig  gesafgt:  „er  ist  von  der 
Unsterblicljkeit  der  zehnte  Theil"  (ScholiaM 
Pindari  Pyth.  ii3.)-  Hermes,  der  den  Dio^ 
nysus  von  dem  Schoos  der  Semele  genom- 
in^n,  mufs  auch  ihn  von  dem  der  Cyrene 
nehmen  Die  Göttinnen  der  geordneten  Zel- 
ten nähren  ihn,  und  Chiron,  der  den  edel- 
sten der  Griechen  (d^iarov)  den  Achilles  bil- 
det, ist  auch  sein  Bildner  gewesen,  und  hat 
ihn  das  Saitenspiel  gelehrt.  Er  ist  ersteh 
Pflanzer,  erster  König,  erster  Priester,  erster 
Schützer  undNahrer:  £s  ist  unsterblich»  Zeus- 
Aristäus  und  noch  die  Münzen  der  von  ihm 
geseegneten  Länder  stellen  ihn  dar  mit  gött- 
lichen Attributen  (  56). 

(56)  8.  die  Münzen  von  Cea  bei  Eck  hei  D.  N« 
Y.Il,3a6se<}*  cL  iöo«undDe$senNumf.  VeU' 
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Da»  waren  Griechische  Erinnerungen  an 
Priesterkonige  ihrer  pelasgischen  Vorzeit,  wo- 
hih  auch  ihr  Poseidon  -  Erechtheus  gehörte, 
ihr  Eumolpus,  der  auch  als  König  kam  und 
zugleich  Priester  heifst,  und  Keryx,  des  Her- 
mes -  Sohn,  der  erste  Lehrer.  Nach  der  G  r  i  e* 
chen  ^a£:e  hatten  sie  solche  Könige  und 
Lehrer  den  Völkern  zugeschickt,  wie  den  Li- 
byern den  Aristaus  Er  war  der  Sonne  Sohn 
utid  ging^ins  heifse  Land.  In  Wahrheit  aber 
hatten  die  Morgenl.inder  ins  Europäische  Dun* 
kel  solche  Lichtsöhne  gesendet.  AusdenSon- 
ilenlandern  waren  sie  gekommen,  mit  ihnen 
aber  auch  Landmanner.  Äthiopien ,  das ,  wie 
TV* ir  oben  sahen,  den  Phlegyas  mit  Thessalien 
gemein  hatte  ,  Äthiopien  hatte  auch  seinen 
Sonnentisch  (^t^anzia  rotr  iUov.^.  Von  ihm 
weifs  der  Altvater  der  Historie  zu  erzählen. 
Eine  grofse  Wiese  war  dorten ,  auf  der  die 
Vorsteher  des  gemeinen  Wesens  alle  l^acht 
für  die  Gemeine  Fleischspeisen  aller  Art  aus- 
richteten; und  jeder  wer  da  wollte,  konnte 
hingehen  und  essen.  Das  Volk  erznhlte  sich, 
die  Erde  bringe  die  Speisen  hervor  und  nicht 
die  Sorge  der  Menschen  (Herodot.  III,  iß. 
Pausan.  1 ,  33  et  Interprett  ).  Aus  der  Erde 
kommen  die  Speisen  für  die  Gemeine  auf  den 
Sonnentisch.  Auch  ein  Aristaus,  ein  erster 
Nährer,  sollte  ein  Sohn  der  Erde  und  des 


Bnecd.  p.  loB.  Über  dea  ganzen  Mythus  8. 
au'iser  dem  Obigen  111,  p.  365  iF.  Pi^tdari 
Pyth.  IX,  ij3  ibifj  Scholl.  Diodor.  Si<;^,iV'> 
öl,     Scholidst.  Apollon,  Khod.  il,  5oö  seqq^^ 
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HiouueJs  $e}P)fi^  (p^cxhylide^.ap..  Schglia^ 
iVpoUon.  L  L}.  Hier  sind  die  Obrigkeiten 
die  Speiseherrn.  Das  ist  Zauslaj)d,  Sonneli« 
land-  Zeus  heilst  selber  Äthiops  (Lycopbr, 
Ö37   ibiq    Scholiast«)  f 

„^eüs'^geht   selber  zum  Malil  der  unstrSfli' 
-     «:    chen  Äthiop*n*<      I  "    t 

I       .  *      V  ;  f  .       t  *'       .   *  ,  ,  /  *    " 

wie  Honieru3,schpa  wufste  (Iliad.  ,1,  ^asvO* 
Es  sind  ahfer^  af^gb  die  üi;wt^iqb^n  Äthio». 
pi^r  ,  di^  ifrqinia^  (,<xfftpop«,,  *8i<f*da^ove<;J 
^as  ijst  ^n  ppStisc^ief  ^la.cb^iall  «von  Jahjresf^ 
sten,  v.oiji  Q^tt^spei^UHge^,  uq^  l^ect^^slq^fli^ 
aus  einf»m  d«f  S^jajoafljjläridgj:^  Griechiscbe^p  J^^ 
ligioneo.  Von  ikxrt  her  wfx^^ 
colpniea  Jupiter- Aronaoa^^b-Obe^ägjyptpja 
gekooimen  und  hatte  sein^^  ^ipspoliji  ma^na^ 
die  grofse  St^dt  des.  Ze^srAniun  gestift^j 
Geordnete  Zeiten^  Jahresfeate.  un<l  iahr/i^J^Ä 
Wohltbateö  naren  mit  d^a  .Gfd^^nkei^  ^jj^ 
Äthiopien  vei;?f,limolzen,  Bild\Y^rke  an  ^^ 
Tenipel wänden  stellten  die groXsen .Wohlthir 
ter:  Priester,  Könige,  G<>tter ,  vor  Augen* 
Vof^  d^  konamen  ;sie  in  d^^Lied  der  Dichter^ 
Wi^e  sie  das  Volk  erzählte,  zeiget  uns  dei 
X^aXve  Bericht  des  Herqdotiis,  und  heva^  Hq^^ 
mei^^us,)  H^io^us  und  Andern  haben  wir  die. 
^brwürdigep  Bilder  wieder,  nur  anders  ge-^ 
Wandet  und  ijupgesetzt  m  dqn.Sinh  ^es  Grie«; 
Chischen  Jlppf,.  i»  .  1 

;    Dort  ijp  Morgenlande,  wo  der  Sonnen- 
^      tisQh    au^g(^|cb^agen  ist,    sind. die  tadellosen: 
l^emte, 'cjif  ijqjstr^iUqhieii  Ver^brier  dpr.Gütter^^ 
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piesb    fröinmnn     Habea    S|>et$eherreii 
lind  VerffOrgpr '  iintet   Isich ,    und  man  weift 
tiicht,  ob  sie  Götter  sind  oder  Menseben.     Ef 
sind  die   Gerechten  ,    die   TreflFlicl^en. 
^s    ^ind  ehrwürdige   Gestehen   der  besseren 
Vorwt?lt>  bleibende  Vorbilder   für  alle    Zei- 
ten  und  Ges^blechter.     hm  solcher  Priester 
^nd  König  begegnet  auch  dem  Abraham ,  dem 
Manne  dottes.     Weser  küVrte  zurück  aus  der 
Si^hlacht  der' Könige.      „Aber   Melchisedech , 
^er  König  vot^  Salem  frag  Brod  und  Wein 
^fervör:     Ihid  *?r  War  eih  Pfiestipir  »ottes  dei 
ttÖcUsttm. '    ijnd  seegnete  Ihn .  tind  sprach  ; 
ö^ije^^net 'seyst  du,    Abram^   dem   höchsten 
öött,"dfer  Himmel  und  Erde  besitzet.     Un4 
^ob<^  rfey  Gott  dfer  Höchste ,  der  deine  Fein* 
(^t  ii|  d^ine  Hand  beschlossen  hat.    Und  dem« 
f^en  gab  Abram  den  Zehnten  von  allerley.^^ 
f  Genesis  XlV,  18  ff)*     Grosartiger  und  rei- 
ifet  hrt  wohl  keines  jener  Bilder  aus  der  Vor- 
Vyelt  gehalten.     Weit  stehen  die  Griechischen 
Dichtungen  tinter  ihm.     Es  ist  auch  eine  typi- 
sche Person ,  dieser  Mdichisedech    Aber  welch 
ein  Typus  ?  Man  lese  das  7te  Capitel  des  BridFs 
all  die   Hebräer   und   cftc'kennel   Nach   eineni 
solchen  Ausleger  wird  wohl  niemand  un« 
sere  Deutung  erwarten.     Es  sey  also  blos  ei* 
piges  Nofhwendigefzunn  Verstän^nifs  unseres 
Ideengangs   gesagt.     Melchi*  zedfek  p^jr-^S^' 
Reifst  König  der  Gerechtig^keit.     Er  ist 
Priester  und  König  zugleich.     König  ist  er  zu 
Salem  d.  i.  in  der  Stadt  des  Trit^tens.     Er 
soll  Jerusalem  zuisrst  gtsgrUndet  haben  (  Theo- 
^^  i^naest  ^64  ih  Genesii^: ).     1^  UHU  tii$K 
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Abram ,  den  Mann  Gottes  und  den  gerechten 
Streiter.  Er,  der  friedliebende  erquickt 
den  Krieger  mit  Brod  und  Wein.  Er  spei* 
set  und  tränket,  aber  er  lehret  auch.  Er 
betet  und  seegnet,  und  empfängt  vom  Krie- 
ger  deii  Zdbnten  aller  Habe.  Auch  dem  from* 
meii  Aneas  begegnet  auf  seiner  Farth  ein  KÖ* 
nig  nnd  Priester.  Es  ist  Anius,  König  auf  De*» 
los  und  Apollo's  Priester.  Auch  Sohn  des 
ApoUoa  hiefs  er.  Mit  ihm  hatte  ihn  Rhoeo 
(Powi),  die  Tochter  des  Staphylus  erzeugt* 
Der  wilde  Vater  schliefst  die  schwangere 
Tochter  in  einen  Kasten  ein  und  auf  Delos> 
wohin  ihn  die  Meeres  wellen  getragen,  dot^ 
ten  gebiert  sie  einen  Knaben ,  und  nennt  ibtt 
Anius  f  Ario«),  den  Sohn  des  Kummers,  weil 
sie  um  seinetwillen  Kummer  etdaldet  (^av%a(t. 
^vai.y  Dieser  ward  nun-  König  der  Insel 
und  Priester  seines  Vaters  Apollo  (d?  }•  Dai 
war  ein  alter  Mythus,  der  schon  in  den  Qf^ 
prischen  Gedichten  erzählt  war,  und  den  di« 
•ersten  Historiker  nacherzählten.  Aber  auc& 
hier  sclton  ist  jene  Erinnerung  patriarchali« 
scher  Vorzeit  zu  eiü^mKindermährchen  in  dem 
Munde  geschwät:fciger  Hellenen  geworden. 
Etnfeich,  still,  gkr^s  konmit  und  geht  der Prio- 
sterkönigjder  göttlicheil  Geschichte,  ^r  geht 
liervo^'4ali   der  Stadt    des  Friedens,   speiset 


(67)  Diodor.  Sic.  IV,  62  ibiq.  Wessel.  Virgil 

.  Aeneid.  III,  80  seqq.  ibiq.  Excursus  Heyni 

p.    470.      Pher^cyd^    ^^^gS*  P*   ^^S  seq.  ed 

Sturz.  SchoUast.  Lycophron.  070,  p.  681  eea 

ed.  Müller«    Condn^  narrat.  4H 
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fintl  seepifit,  und  schon  ist  er  dem  Älick  ent- 
70c;en.  Vaterlos,  mutterlos  ohne  Nachfolge 
iind  Gescliicbte.  Doch  das  ist  nun  der  Grie- 
chen Art,'  önd  darum  ist  auch  ihr  Mythus  eia 
Nifderschinc,,  eine  Verdunkelung  heiii^'erei? 
frtitterer  Geschichte,  Üie  Erläuterung  der  Bil- 
der, wohnt  dieses Mäbrchen^voniGriechischen 
Schmerv.eiiTeicli,^  Anius,  Bpielt,  bedarf 
tiiiclit  vielerWiorte.  Der wikteSohn  derTraui 
be,  Staphyliw,  istseinEltervater,  «eine  Mut* 
terRhoeo  ist  -das  Mädchen  dias  Granatapfels^ 
Sie  ist  in  '8(^:Wjeit'  eine'neue-  Köre-  Persepho- 
a[ie,'wie  der  Knabe  ein  neuer  Dionysißs,  Ali 
B^echufl  ffollte  Letzterer- ja  ^auch.  vom  der 
WTchklajpeliieqa  XNfamen. haben.  Wie  Bacchus 
,  iu  Brasiooi»  wie  Perseuö  zü^Seriphos ,-  so  eteigt 
Anius  auf  D^lo«  aus  dem  ^Kasten  und^M  \vil*? 
^en  Wellen  ans  Licht. ^  Aus.  -dem  Kind  dep- 
£orge  erwächst  ein  Mann  des  Heik,  und  ^kias 
^er  wiW«iT««aubenpflanzer  verderben  trollta, 
Tvdrdein  Saame. neuer  Güter-  Aniüs  erzenget 
Üe  Fraueft  de«.Saainen8>  des  Weins  und  des 
Öls.  Öno ,  Spermo  nndElaXs:  sind  seine  Toch* 
ter.  Dienysds  gab  ibneii'die*  Kraft  Wein  tw 
.sdiaffen  inf  iille»  Diese Fi^le  nähret  die^Grie-' 
rben  im  gerechten  Krieg.  Al^  süß  nach  Troja 
schifften,  waren  aie  bei  dem^AniUj^  eiöge^ 
kehrt.  Dieser  rieth  ihn)9n,  neun  ^hre  voit. 
Troja  zu  liegen,  im  zehnten  würden  es  die 
Gotter  in  ihre  Hände  ^eben.  Seine  Töchter, 
yerspracii  erilipen,  isollten  sie  während  die- 
f?(jr  Zeit  versorgen.  Di^se  Vorsorgen i\nen 
liiefsen  seitdem  Öoptrcjpö  oder  •  önotrophö 
^fl/joT^n^.ot)    J^anzerinneni  und.  Geherinnec^ 
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ties  "Weines  (Tzetzes  et  Pherccydes^l.  1.). 
Auch  den  Föhi^tn  im  gerechten  Kriege,  den 
Atriden  ward  ein  Seegert  gegeben  und  ein 
jgutes  Zeichen  im  Haii9e  des  Ar^lus.  Einen 
Stier  gab  ihnen  dieser  Priester  und  König  Äfit, 
dazu  die  Weisung:  wo  er  aus  dem  Scbij9fe 
springen  würde,  da  sollten  sie  d^r  Athene 
ein 'Schnitzbild  aufrichten.  So  worden  sie 
glücklich  fahren.  Er  sprang'  zn  Andres  an» 
Land.  Seitdem  hatte  man  auf  dieser  Insel  ^i* 
ne  Minerva,  Stierschlägerin  (A^vvd  Tecv^onölos'), 
Solche  Wofcltbaten  wufsten  die-Grieehen  von 
)enem  Anins  xu  rühmen  (Suidas  in  rav^oKöXöVj^ 
III,  436  Ku«*;^.  •  Das  war  eihe' Athene- Pra- 
xi dike  ohne  Zweifel,  eine  Minetva,  die  das^ 
Recht  liebt  üncl  Recht  schafft.  '  t 
'  .  So  irt  also  auch  hier  wieder  ein  Stier' 
pf a  d  votgözeichnet  und  '  ein  Stierzei- 
eben.  Es^  ist  gegeben  vom  gerechten  König 
lind  Triester^  vom  milden  Versorger  iti  der 
Noth.  Et  speiset  und  versorget,  aber  er 
lehret  auch -und  seegnet.  Er  gibt  Zeichen 
und  Bilder ,  uhd  neue  Heiligthünier  Werden 
ueteT  'Seiner  Weisung  gegründet.  Wo  er 
i^5^^  da  «gebricht  weder  g»t^  Rath  iioch  gu- 
te «Nährung.  '  N^un  Jahte  lang  gibt  er  denf 
Griechen  Bk^d ,  Wein  und  Öl  in  Fülle.  Im' 
zehnten  ist  die  Vollendung  da.  Das  ist  das 
<Tiihr  des  Heils.  Den  Zehnten  aller  Früchte 
bringen  fromme  Völker  auöh  'dem  Heilig- 
tfaum  der  Götter  'dar.  Der» Stiergott  Diony* 
81U'  schafft  die  Fülle.  Er  idt*  «U^estiegen 
au»  dem  La'nde  der  Sonne  ;  vom  Ammon 
^d  aus  v^innaon   ist  er  gefe^ügl^    Das  Lan^ 
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der  Sonne,  Äthiopien ,  hat  ihn  geseodet.  E# 
i^t  auch  das  Vaterland  der  Frommen  und  die 
Wiege  der  ersten  Pflanzer.  Sie  treiben  dem 
Ackerstier  vOr  sich  her  ,  und  der  StierpCdd 
wiii4  ^u  Land»  wie  zu  Wasser  ein  glückli- 
ches Zeichen.  Auch  aus  deip  Meere  ^ht  ex 
hervor.  Von  dort  her  ist  auch.  Anius,  der 
Mann  des  Kummers  entsprungen.  Aber 
aus  dem  Kunnnersohn  ist  ein  Heiland  er- 
wachsen. 

Wie  den  Deliern  aus  dem  Kasten  in 
den  Meereswellen  ein  Heiland,  ein  Lehrer 
kommt  9  so  kommt  auch  denen  von  Ceos 
ein  Erretter.  Das  war  Aristäus  der  Bienen- 
vater.  Anhaltende  DUrre  hatte  cUs  Eüand 
heimgesucht.  Die  Bewohner  liatten  ihn  aus 
Phthia  geholilt^  um  die  schreckliche  Noih  7.11 
wenden.  Er  kommt  und  beschwichtigt  die 
Gluth  des  Sirius.  Er  löschet  den  Brandmann 
aus  (s.  oben  III,  365  f. )•  Er  ist  der  be- 
ste Streiter  (Aristäus.).  Er  opfert  zuerst 
dem  Jupiter -Ikmäus,  dem  Geber  der  Feucht 
tig^eit.  Er  rettet,  gibt  Fülle  und  Lehr#, 
atiftet  Bilder  undG(>tterdienst  Midiin  ist  des 
Ißi^nenvater  auch  Gesetzgeber  und  Lehrer , 
i^önig  und  Priester ,  Speiseherr  ui^d  S^egner. 

Hieraus  wird  es  sich  nun  wohl  begrei- 
fen lassen,  wie  zu  Ephesus*  an  diesem  Qrte 
lilter  Religion ,  in  dem  groXsen  Tempel  4ßt 
Artemis  Priester  genannt  werden,  deren 
Name  zuerst  Bienenkönige  wxd  dbnnKÖ« 
Hige  insgenneiq  bezei^n^t;  '£a<n^j^  die  :mk^ 
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gleich  Speiseherrn  (. iftttatro^i^ )  genannt 
TV  erden,  und  in  ihrem  Amte  einer  Regel  un- 
terworfen sind, 'die  an  patriarchalische  Sitte 
-f^rinnem  toll:  an  die  reine,  aber  wilde  Kost 
-4er  früheren  Menschen,  an  eine  Nahrung  oh- 
ne Beschwerde,  an  ein  sinni^res  und  gerech- 
tes Leben,  an  die  erste  Stiftung  bürgerlicher 
Ordnung,  aber  auch  an  die  gerechte  Verthei- 
digiing  des  vaterländischen  Bodens.  Bie- 
nenkönige hiefsen  sie,  weij  die  Biene, 
ein  nährendes,  reines,  sinniges,  stillwirken- 
des, Ordnung  liebendes,  ^ber  auch  streitbares 
Thier  ist 

An  die  meisten  dieser  Vorstellungen  müs- 
senr  wir  auch  gedenken ,  wenn  wir  im  Dienst 
der  Ceres  und  Ptoserpina  den  Namen  Melis- 
sen, Bienen,  (MiXtaaai^  als  einen  heiligen  Na- 
inen  genannt  finden.  Es  ist  davon  schon  oben 
die  Rede  gewesen.  Eine  Hauptstelle  darüber 
ist  die  des  Callimachus  (Hymn.  in  Apoll, 
vs.  HO.),  wo  Spanheim  mehrere  andere 
nachgewiesen  liat,  was  mich  der  Mühe  öber- 
hd>t,  darüber  weitläuftig  ^u  seyn.  Nach 
Porphyrius  (d.  A.  Nymph.  cap  ifi.)  niä($- 
ten  wir  dabei  besonders  an  die  Ceres  -  Chthq- 
nia  denken,  und  an  den  Honig  als  ein  Bild) 
d^s  Todes.  Ehifs  aber  jener  Naipe  einen  wei* 
teren  Umfang  gehabt,  ergibt  sich  aus  allem 
Bisherigen.  Noch  kanq  gefragt  werden,  ol^' 
Mos  die  Priesterinnen  der  Ceres  ihn  föhtr 
ten,  oder  alle  in  ihre  Geheimnisse  eingeweili|- 
te  Frauen  ?  Ffir  jenes  sdieinen  mehrere  Zeug- 
Pfß9%  de^  Qtammatik^r  z^  sprechen  ^  vyortm^ 
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Tanaquil  Faher  Anlafs  genommen  hat  im  Scho- 
liasten  des  Ttve^critus  (XV,  94)  rai^a«  in 
ic^rias  7.U  verwandeln  ^  s.  die  Note  seiner  Toci^ 
1er  Anna  ^ar.anjiefiihrten  Stelle  des  Callima- 
chus.)-  Allein  <la  auch  He^ychiu«  (T-  i,  ps 
6()G  Alb  )  das  Wort  durdi  ai  r^^  AtJ^vt^ 
ixvariiiKi  etklnrt ,  so  sehe  ich  keinen  Grund  zji$. 
zweifeln,  dafs  auch  auf  die  der  Ceres  gewei^ 
ten  Prauen ,  dpi  Name  Melissen  ausgedehnt 
-ward.  Auch  Mirr^ojroXoi  hiefsen  übrigens  die 
Piiesterinnen  der  Ceres,  \vi^  sie. denn  se|t>3t 
^u(4>  Mutter  ^genannt  >vuj^,de  (Hesytji.  j, 
598).  Der  ältere  Name  aber  war  j^e-Äer^ 
nachher  hirfsen  sie  erst  Metropolen.  Ich 
ben^erke  diefp  defswegcn^,  yveil  $aintecroix 
(Relig.  secr.  p..  146. )  in  die  VVorte  des  He» 
sychins  den  ganz.  entfe|i;engfiset7tpn  Sinn  legt 
aus  offenbarem  Milsverstand  oder  Gedächtn^jS- 
fehlei:.  Wir  haben  schon  mehrere  Beispiele 
gegeben,  dafs  die  Gottheitpa  si^lbst  in  den, 
JVJysterien  besondere,  dem^geheifnenGej3rau5Jh 
yorb^balt^ne  Namen  bekouiiuen  haben.  So 
wüX  e?  ai^ch  mit  ihren  Dienern..,  Der  Name 
Melissa,  Biejie,  als  heiljges  fipithetou  «i- 
pei:, Priest eriu  der  Ceres  oder  einer  Geweih* 
teq  überhauptj^  erinnerte  nun  , gleich  jedem 
Unterrichteten  an  alle  jene  Traditionen  von 
einem  reinen  GQttesdiei^ste  der  Vorzeit.  Zu- 
erst sollte  er  aus  einem  Eigennamen  ent- 
^pjungep  seyn^  und  von- j^er-Nyn^phe  Me- 
lis«8|' herriihr^!| ,  ,^ie  bald  Jupiteu  Ernähre- 
rin .tiefsj;  X^Aii  4^f :  IV^^n&ch^p  erste  Wohl- 
ttäterin.  Si^.^^tte  ihnen  zuerst  den  Geniifs 
dey  FrUcl^f^.  gezjaigt^   und  aen  6ienexf   yon, 
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sich  selber  den  Namen  gegeben  (Mnaseas  ap. 
Scholiast  Pindari  Pyth.  IV,  106.  >  Wir 
dürfen  uns  daher  auch  nicht  wundern ,  wenn 
der  Name  Melissen  auch  auf  Priesterinnen  an- 
derer Gottheiten  ausgedehnt  ward  (  vergl.  Pin- 
dari Pyth.  IV,  106  ibiq  Interprett.  )•  Viel- 
leicht hatten  solche  religiöse  Vorstellungen 
Antheil  daran ,  dafs  der  Name  Melissa  ein 
beliebter  Frauenname  unter  den  Griechen 
blieb ;  auch  in  den  höheren  Ständen.  In  frü- 
herer Zeit  kommt  er  häufig  vor.  So  liiefs 
z.  B.  die  Tochter  des  Epidamnus  Melissa 
("Steph.  Byz.  in  Av(y^oyjov):^  in^leichen  die 
Tochter  des  Regenten  von  Epidaurus  ,  die 
Bachher  Periader,  Tyrann*  von  Korinth  zu 
seiner  Gemahlin  wählte  (  Athenaeus  XIII,  p. 
x32  Scdbw. ).  Auch  führt  jene'Pythagoreerin 
aus  SaQios  diesen  Namen,  von  der  wir  noch 
einen  Brief  ah  die  Cleareta  über  die  Zucht 
und  Tracht  der  Frauen  lesen  (bei  Wolf. 
Mulier.  graec.  fragg.  p.  i33  und  Anderwärts.  )• 
Sie  erinnert  uns  an  den  Samiscben  Philoso- 
phen und  Befehlshaber' Melissus  (Plutarchi 
Pericl.  166  C.)-  Auch  die  Frau  des  Philo- 
sophen Karneades  hiefs  Melissa  (Val.  Max. 
Vfll,  7.  9.  extern,  vergl.  J.  C.  Wolf  1.  1.) 
um  nicht  qiehrere  .Beispiele  anzuführen. 

Es  war  ein  Name  glücklicher  Bedeutung. 
Die  Fülle  des  Seegens,  der  Weisheit,  Un- 
schuld und  Gerechtigkeit  v\'ar  damit  bezeich- 
net. B  i  e  n  e  n  w  e  g  ,  wie  Stier  weg  waren 
Pfade  der  ältesten  Cultur.  Die  Patriarchen 
der  Vorzeit  waren  ihn  gewandelt^    Zeus  der 
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dienenvater  und  Stiergott  uad  seiüof  Söbne 
und  Priester  Osiris- Dionysos  und  Aristaeus 
der  treffliche  Abwehrer  und  Geber  der  Fül- 
le ;  Ceres  auch ,  die  Mutter  und  Seele  der  Er- 
de, und  in  ihrem  Gefolge  die  Bienennym:» 
phen,  die  Melissen  mit  ihrer  süfsen  Kost: 
Speiseherrn  und  Speisefrauen.  Zuetst  aus 
den  Bergan  von  ^tolien  wilde  Jq(ger  (Agre- 
er),  aber  wohlthätige  Bienenväter  zugleich» 
die  das  Weidmesser  zum  Zeidelmesser  ma- 
chen und  aus  der  Wildnifs  den  sanften  Ho* 
nig  spenden.  Könige  >  in  deren  Hand  dea 
Herrsclierstaab  die  Priesterbinde  umgibt.  — 
So  auch  in  Dodona's  Eichenwäldern  und  in 
den  Gebirgen  von  Thessalien.  Dann  Acker- 
männer und  Diener  der  Ceres  und  ihrer  Ho- 
nigtochter MeLitodes-Persephone;  Briseische 
Nymphen  von  Ceos  und  Kreta  her,  wo  dief 
Dienerinnen  der  Artemis  oder  die  Artemis 
selber  Brito  die  Sülse  gei>annt  ward  (oben 
III»  365,  367.)'  Jagerittnen  und  süfse  Nyn^ 
pben  und  unter  ihnen  ein  mädchenhaftet 
Knabe  Bacchus  Briseus  der  süfse. 

Aber  in  ihm  keimt  ein  V\^6Lngott,  eini 
Geber  verderblicher  Gabe  und  süfser  zugleich ; 
ein  Lärnigott  erwächst  in  ihm.  Was  der 
Weinstock  wirket,  hat  der  wilde  htaphylus 
gelehrt.  Erst  im  Enkel,  im  Manne  desKum-^ 
m^rs  Anitts,  in  dem  sanften  Lehrer,  ist  des- 
sen Hit/.e  abgekühlt.  Dessen  Muhmen  Mol- 
padia  und  Partiienos  müssen  des  neuen  Saftes 
Wuth  empfinden.  Sie  entschlafen  und  imf 
Erwachen  finden  sie  sieh  dessen  beraubt»  wo«- 
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von  die  Letztere  den  Namen  hat  (Diodorus 
Sic.  lib.  V,  cap.  62).  Das  sind  Lots  Töch- 
ter in  Griechischen  Inseln.  Und  noch  ist  der 
Jammer  nicht  zu  Ende.  Nun  müssen  Schwei- 
ne kommen  und  die  Weintonnen  verschüt- 
ten. Nun  entfliehen  die  Töchter  dem  Zorn 
de«  Vaters  durch  den^  Sprung  vom  Felsen. 
Apollon  rettet  sie,  und  trägt  sie  nach  derCher- 
sonesus.  Dorten  stiften  sie  ihm  einen  reinen 
Dienst.  Wer  vom  Schwein  gegessen ,  ja 
wer  es  berühret ,  ist  unrein.  Ein  Mischfrank 
aus  Honig  und  Milch  6Her  Wasser  ist  das  rei* 
ne  Trankopfer  in  ihren  Teippelni  Denn  das 
angenehmste  Geschenk  für  die  Götter  ist: 
„Der  gelben  Biene  wachsgebildet  Werk,** 
wie  Sophocies  im  Polyidus  gesungen  hatte, 
(ap.  Porphyr,  de  Abstin.  11,  19.  p.  734  seq- 
«d.  Rhoer  cf.  Diodor.  L  1.). 


Polyidos,  der  Seher  mit  derii  hellen  Au- 
ge ,  war  ja  auch  ein  Mann  des  Honigs ,  dessen 
Gebrauch  die  Augen  klar  macht.  Er  hatte 
aber  auch  das  Stierzeichen  gegeben.  Dat  wa- 
ren bildliche  Lehren  aus  den  Kuretischen  Wei 
hen  von  Kreta.  Alte  Walirheiten,  vorige 
Gebote  der  Natur  enthielten  diese  Bilder.  Ho- 
nig und  Wein  hiefs  da  auch  so  viel  als  Nüch- 
ternheit und  Rausch,  Maafs  und  Übermaafs. 
Schweine  und  Fleisch  vom  Srhweine:  Flei- 
scheslust, thierisclier  Trieb,  Wust  und  Fäul- 
nils  und  Verwesung.  So  versteht  es  der  wei- 
se Sokrates  anch  in  der  Fabel  von  der  Circe 
keim  Homerus  (Xenoph.  Memor.  I,  5,  7.)' 
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llausch  bringt  Fleischeslust  Aber  die  jung^ 
flauen'  im  Geist  und  Sinn  wenden  sich  wie- 
der in  Apollons  Dienst  zur  Frucht  der  reinen 
Biene.  Sie  sind  also  Bienen,  sie  sind  reine, 
sinnige  Wesen.  Sie  nähren  sich,  aber  sie  fül- 
len sich  nicht,  «ie  kosten  das  Silfse^  aber  sie 
reitzen  den  Stadhel  der  zornigen  Biene  nicht« 
Das  war  Lehre  der  alten  VVeihen  des  Zeus 
von  Kreta.  Er  heilst  selbst  der  linde  und 
bittere  (-iitioi;  nUo<;)  (58)-  Söfs  und  bitter* 
ist  des  Menschen  Theil,  hart,  und  sanft,  lind 
und  herbe.  Alle  LeWer^  und  Lehrerinnen » 
die  auf  dem  Stierpfad  oder  Bienenpfade  zu  den 
Völkern  Merüber  wandeln ,  bringen  diese  al- 
te  Lehre  mit.  Brito ,  die  süfse  Jungfrau  ,  hat 
den  verwundenden  Pfeil  in  ihrer  Rechten. 
Ceres,  die  gute  Mutter,  bringt  in  der  Toch- 
tfer  Persephone  eine  Würgerin  mit  DasZei<^ 
delmesser  ist  auch  ein  Weidemesser ,  und  der 
Honigmann  ein  Mann  der  Jagd  («ev^^^O  ur\d 
ein  Schlächter.  Selbst  die  Getraidesichel  wird 
in  den  Händen  dßt  Ceres- Proserpina  zum 
Mordschwert.  Auch  der  Mann  der  Traube 
(Staphvlus)   hat  zum   Enkel   den  Mann   det 


(58)  Da  rtiit  diesem  tpilhe'toni  sith  eine  ganz 
neue  Ideenreihe  eröffnet^  von  Jupiters 
Tod,  vom  Jupiter- Picus  und  von  der 
Ceres  als  ]iVahr8agerin  aus  dem  L a u- 
te,  so  habe  ich,  um  den  Faden  nicht  abzu- 
brechen, davon  eine  Übersicht  in  einem  be- 
sonderen E xcurs  und  in  einer  Note  dazu 
gegeben  (s.  unten  am  Schlufs  dieses  Pa^ 
ragraphen.  ); 
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Sorge,  des  Jammers  (Anius.).«  Bitter  ist  (iai 
Lebön.  Die  Galle  ist  sein  Bild,  die  man  auch 
bei  Opfern  braucht.  Des  Todes  Bild  ist  Ho- 
nig ,  det  sätiftigende,  in  den  Schlaf  eiiiwiegen- 
de  Hoüig  (s.  oben  vetgl.  Porphyr,  d.  Aiitr. 
N.  cap.  18-).  Daher  hat  Ceres  auch  als  Erd- 
mutter, die  alles  Lebendige  in  ihrem  Schoöse 
verbirgt,  Bienennymphen  zu  ihren  Geweih. 
ten(69). 

Aber  sie  sind  auch  Nährmutter^  wie  did 
Mutter  Gores  j  der  sie  dienen.  Sie  wirken  im 
Stillen,  sie  erwirken  auch,  wie  die  Bienen 
i4^  Stillen  bilden  und  wirken.  Diese  erwir- 
ken die  liebliche  Frucht,  von  der  man  nicht 
sagen  kann,  ob  sie  Speise  oder  Trank  ist,  ,so 
wenig  als  von  der  Götterkost.  So  erwirken 
sie  etwas  Köstliches  und  Erquickendes,  und 
arbeiten  nicht  vergeblich.  Vergeblich  sind 
die  Drohnen.  (Thränen,  oder  Hummeln), 
welche  nur  lärmen  und  verzehren  ,  aber 
keinen  Honig  erwirken.  Daher  sind  diese 
ein  altes  Sinnbild  der  trägen,  unnützen  Men* 
sehen  (Hesiodi  E^y.  3o5.);  Sie  sind  auch, 
anderen  Ursprungs  als  die  Bienen.  Letztere 
sind  aus  dem  Stier  gebobren;   Elrstere  aus 


(69)  Auch  den  iVto hn  Heben  die-lfeienen  (Vir-' 
gil.  Georg.  iV,  i3i  ibiq.  Interprett.):  Es^' 
ist  eine  der  Cerealischen  Pflanzen  (Cereale 
papaver.).  Daher  der  Mohii  unter  den  At- 
tributen der  C^res  öft^r  vorkohiDät  (s.  Span- 
heim  ad  Cailim.  Apoll,  vs.  110.  Cer.  vs.  44. 
Mitscherlich  ad  Homeri  h.  in  Cer*  vs»  1}.); 

Creuzera  \Symb.  IV,  Th.  Di 


Digi 


tizedby  Google 


4i8 

dem  Aas  des  Rosses  (Servius  adVirgil.  AeneXd. 
I>  435.)-  Auch  hier  wieder  ein  Gegeniatz 
zwischen  Stier  (60)  und  Rofs,  beruhend 'auf 
alten  physikalischen  Ansichten,  und  im  Arka- 
dischen Mythus  von  der  Ceres  -  Erinnys  und 
von  dem  Rofs  der  Fluthen  ebenfalls  angedeu- 
tet. Wie  Ceres  dorten  Anfangs  mit  dem 
Rosse  ringt,  so  kämpfen  die  Bienen  gegen  die- 
se Rofsgeburt: 

„in  Heerschaar 
Wehren  sie  ab^  die  Drohnen,  das  trage  Vteh 
von  den  Krippen  *^ 

(Virgil.  Georg.  IV,  168  nach  Vofs  ibiq.  A- 
terprett. ).  Und  wie  die  Bienen  den  unnützen 
Drohnen  in  der  alten  Physik  (die  freilich 
hier^icht  ausser  Acht  zu  lassen  und  mit  nn- 
sem  Erfahrungen  nicht  zu  vermengen 
ist)  entgegenstanden ,  so  standen  in  der  My- 
sterienlehre die  Melissen  mit  ihren  guten 
Gaben  den  Danalden  mit  ihrem  zerbro* 
ebenen  Wasserkrögen  gegenüber.  Aber  auch 
hier  wieder  Seegen  und  Krieg.  Die  nährenden 
und  sülse  Frucht  bringenden  Bienen  weliren 
auch  ab,  und  sind,  wenn  es  gilt,  kriegeri- 
sche Wesen ,  so  friedlich  sie  sonst  leben. 
Von  dieser  Kriegslust  der  Bienen  hat  dersel- 
be Dichter  (^Virgil.  IV,  67  flF.)  eine  sehr  le- 
bendige Beschreibung  gegeben.     Dadurch  wer^ 


(60)  Auch  der  Mond ,  der  Vorsteher  der  Zeu« 
gung^  der  vom  Stier  befruchtete  und  die  £r- 
de  befruchtende  Mond  heiln  Biene  (fieXiaaa 
Porphyr,  ,d.  A.  N,  cap.  lö.  )• 
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den  sie  wieder,  ein  Vorbild  für  die  Bienenvft- 
ter  und  Priester  j  die  dem  Zeus  und  der  Ceres 
dienen.  Darum  heilst  der  Bienen  -  Jupiter 
Aristaus,  der  trefflichste  im  Kampf,  und  unter 
seinen  Abbildern  kommt  jein  sinniger  Bienen- 
va^crvor,  aber  ein  bester  Streiter,  ein  Aristo* 
machus  zugleich.  Aüfch  in  diesem  Sinn  mö- 
gen  die  Lleusinier ,  wie  wir  obfen  hörten^ 
weisheitiiebehd  und  krieglieberid 
zugleich  genannt  worden  seyn.  Sanft  und 
itreitbar,  hart  und  mild:  das  ist  das  al- 
te Cerealische  Gesetz.  Darum  müs$eä  aücU 
alle ,  die  die-^es  Gesetz  verkündisen ,  hart  und 
linde  zugleich  seyn.  Hart  im  Entsagen  und 
im  Oben ,  dairiit  sie  abwehren  können ,  wenü 
es  gilt,  Unges^tz  und  Roheit,  und  vertbeidi- 
gen  die  HeiLordnun^  ihret  grofsen  Götter. 

Diese  Regel  galt  in  alten  Tempeln  der 
Völker:  zu  Kreta  bei  den  Kureten,  wo  Ju- 
piter den  Bienen  die  wunderbarsten  Gaben 
verliehen,  wo  Melissa,  die  Biene  und  Nyni^ 
phe,  aller  Priesterinnen  Vorbild  ist;  zu  Do^ 
dona  unter  den  fcampfröstigen,  nüchfemeii, 
harten  Selli  oder  Tomuren;  auch  in  Indien 
und  Äthiopien,  im  fernsten  Osten  und  Süd- 
psten,  üben  sich  in  dieser  strengern  Lebferis* 
art  Jene  Weisen  tind  Priester,  die  davon  deii 
Namen  tragen,   die  Gymnösophisten   (Philo- 

iträti  Vit.    Apollon.  lil,    i5;   VI,    lo.).   

Auch  dorten  finden  wir  dasselbe  Bild  der 
Biehe^  als  ein  Attribut  grofser  Gottheiten 
und  zu  den  lieblichsten  Phantasien  ausge- 
bildet.    Nur  in  einigen  LocaIitäftet][  beba:ii{^« 
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tet  auch  hier  die  Natur  ihre  Aechte.  '  Es  pibt 
der  ßienenarten  viele ,  worüber  Uns  neu- 
erlich ein  grofser  Naturforscher  n?lher  belehrt 
(v.  Humboldt  observations  de  Zoologie  II, 
5,6.)  und  dabei  auch  die  Indische  Biene  an- 
geführt hat.  Diese  gehört  natüTÜch  den  In- 
dischen Gottheiten  an.  Schon  aus  der  Sakon- 
taja  und  aus  den  Erläuterungen,  die  Georg 
Forster  dazu  gegeben ,  geht  unwidersprechlich 
hervor,  dafs  auch  die  Indische  Mythologie 
iliesem  Geschöpfe  die  mannigfaltigsten  Bedeu- 
tungen geliehen  hatte.  Hier  genügt  es  mir 
zu  bemerken,  dafs  die  grofse  Indische  Biene 
von  dunkelblauer  Farbe  dem  Crischna  gewei-.« 
het,  und  oft  vorgestellt  ist,  wie  sie  diesen 
Botf  umflattert  ,  odcr^über  seinem  Kopfe 
schwebt  (Jones  Asiat.  AT>handl.  I,  p.  aa6.> 

Blau  war  die  Biene  indischer  Gottheiten  , 
denen  überhaupt  die  dunkelblaue  Farbe  hei- 
lig ist  (s.  oben  I,  pag.  155.).  Jupiter,  der 
den  Bienen  alle  gute  Gaben  verliehen»  hatte , 
hatte  die  Bienen  auf  Kreta  erzfarbig  (xa>>oiu 

htt^)    oder    Goldfarbig    ('/aly(^    y^vaoBib'tX  Ka^airlx^ 

äiav)  gemacht  (Älian  XVII,  35.  Diodor.  I, 
p.  S8i  Wess.).  Wer  die  Art  des  Alterthums 
kennt,  das  in  solche  lieilii;e  Bilder  möglichst 
viele  Bedeutungen  niederlegte,  wird  es  viel- 
leicht nicht  unwahrscheinlich  finden  ,  dafs 
hiermit  zugleich  auf  das  goldene  und  eherne 
Weltalter  angespielt  war  ( He^iodi  *E^7-  lo8 
ff.).  Wenigstens  ist  es  gewifs,  dafs  die 
Meinung  der  Alten  den  Bienen  das  Amt  gab* 
den  ätherischen  Thau  (den  Honig),  der  im 
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5-0 14^^^^    WdJtalter   retcWicb   und  lauten 
von  äen  Blättern  der   Bäume   geflossen  sey, 
vermischt  mit  fremden   Säften ,    kümmerlich 
in  Wachstafeln  9  die  sie  aus   ßlumensaft  bil- 
den, zusamii?en  zu  tragen   (VirgiL  ,öeorg.  I, 
l3i.  IV,  1  find  daselbst  Vofs.)-     So  ist  die- 
se« gerechte   und  arbeitsame  Thier  zwischen' 
4as  goldene  und  eherne  Geschlefht  in  die 
Mitte  gestellt,,  um  die  himmlische  Gabe  gu- 
ter Götter,   ^ts  einen  N^chlafs  von   jenem, 
diesem  zu  überliefern.     Hier  sind  also  die  Bie- 
nenkönige Hestiatoren  oder  Speisemeister,  und 
wenn   die  Speisepriester  zu  Ephesus  TSaai/w^, 
^  Bienenkönige   und  Könige  hiefsen,  so  sollte 
'  dieser  Name  an  den  Jupiter  selbst  erinnern» 
an  den  ßienenzQgling  und  ersteh  ßienenkönig 
('Enuiiv,  wie  ihn  wirklijch  Callimachus  eenaont 
hatte.)/.  Dieser  grofse  GÖtterköhig  steht  auf 
der  Grenzscheide  der  Zeiten.    Von  seiner  Wie- 
ge holen    unter  Furcht  und    Zittern   und  in*^ 
«chrecklichem    Ponnervvefter    die    Mäiiner 
des  Erzes  auf  Kreta  den  süfsen  Honig  (An- 
tonio. Liber   cap^    15  vergl.   untei  die  Note 
zijm  Excurs.).      Das  goldenß  Alter   ist  ge- 
schlossen ,  geendet  ist  die  seelige  Zelt  des  ge- 
jneinsamen    Besitzes.      Wie    das    gemeine 
Essen  vom   Fleische   des  Fflugstiers  an  den 
piipolien  zu  Athen  an  Jupiter  den  Zertheiler, 
an  gemeinsame  Notb  und  ah  das  allgemeine 
JLoos  erinnerte,   so  erinnert  auch  die  zusam- 
menlesende  und  mittheilende    Biene    daran. 
Es  ist  die  Zeit  des  getheilten    Besitzes;   abec 
die  Gerechtigkeit  und .  das   gerechte  Verthei- 
Jeq^  Mäfsigkeit  im  Genufs,  Weisheit  im  Den- 
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^<sn ,  dä^  sind  Erbgüter  ans  dem  goldenem 
Zeitalter  der  frommen  Menschen.  Die  tsse^ 
per  zu  Ephes,  wie  die  Daetri  (  Acut^o*  )  zi| 
Athen  sind  in  den  Tempeln  ^M  Austheilern  be- 
stimmt. Sie  sollen  Abbilder  seyn  jener  Da- 
jnonen  (Aai/uiore^)  die  man  au6h  in  Wort  lind 
BegriflF  als  Austheiler  kannte  (s.  pben  III, 
p.  v^.)-  Diese  sind  ja  keine  '^ndere  als  die 
vergötterten  Menschen  des  goldenen  Alters. 
Es  sind  fromme  Dämonen,  wie  Hesiodu^ 
^ie  nennet  (Ebendaselbst  pag.  9.).  Sie  sind 
^eschtlt/er  des  Rechts,  Diener  des  Zeus; 
sie  geben  Reichthum  und  Wohlfarth  aller 
Art ;  sie  besitzen  ein  königlic^ies Ehrenamt 
(Ebendas.  p  9  f.).  Aber  auch  Weise  sind 
§ie  in  Wahrheit  und  nach  ihr^m  Namen 
([Ebend  p.  6.)-  Es  treten  mithin  die  Be- 
griffjB  von  altem  Königthum  un^  Priesterthuni 
in  Einer  Person  vereiniget,  nach  dieser  Wen- 
dung, mit  der  Lehre  von  den  Dämonen  in 
Verbindung.  Hiermit  bangt  auch  die  andere 
Ansicht  zusaiunien ,  nach  welchej^  der  DSmo* 
nen  Amt  efistj^dip  aus  dem  Göttersitz  herab- 
kommenden  Selben  in  Leiber  zu  vertheilen. 
Sip  führen  sie  ein  in  die  Körperwelt  unter 
den  Kreis  des  Mondes,  aber  sie  wollen  sie 
l)icht  versenkt  wissen  in  die  Materie.  Sie 
schweben  um  dei^  Heerd  der  Häuser  und  der 
Städte  (^ariovxois,  obeu  III,  1^4.).  Die  Flani* 
nie  sqII  rein  bleiben.  Unordnung  und  Un- 
gesetz  ist  ihnen  ein  Greqel,  und  die  Obrigkei- 
tepi  sollen  sie  zum  Muster  nehmen  (Ebendas. 
p.  10,  24.)-  Auch  Plato^  der  so  gern  auf 
^\tr^|igiöse  YorsteUungen  anspielt  >  t>ezeic^ri 
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nete  die  DSinonen  mit  einem  Namen  aus  der 
patriarchalischen  Welt.  Hüter  und  göttliche 
Hirten  nannte  er  sie  (Ibid.  p.  80.).  Eine 
Heroenlehre  ist  dem  Volke  gegeben,  worid 
es  von  dem  Thun  und  Lassen  derer  beleKtt 
wird,  die  auch  im  Leibe  gelebt  ha5en,  aber 
nicht  leiblich  blos,  sondern  in  edlerer  Sorge 
für  das  Vaterland  und  seine  Götter;  weswe^- 
gen  sie  auch  selbst  zu  der  Würde  von  Halb- 
göttern und  Göttern  erhoben  worden.  Zu 
diesem  bessern  Streben  ist  die  Heilsordnu^]^ 
von  Sühoopfern  und  Weihungen  eingesetzt , 
und  diejenigen ,  die  zuerst  den  Ackerstier  ge- 
bändigt und  geschlachtet,  die  Hirten,  die  die 
süTse  Kost  des  Honigs  gebracht,  die  Fleisch- 
vertheiler,  die  Bienen väter,  haben  indem  sie 
für  den  Leib  gesorgt,  auch  die  Mittel  gezeigt, 
wie  das  Volk  gereinigt  werde  und  ausgesöhnt 
mit  den  Göttern.  Der  reinigende  Honig  War 
das  versöhnende  Opfer,  und  der  Naäi  det 
reinen  Biene  war  det  würdigste  fÜtn^rie- 
sterinnen  und  Priester. 

So  strebt  das  eherne  Ge^^chlecht  dem  gol- 
denen nach.  Die  Männer  des  Erzes  auf  Kre- 
ta holen  Honig  von  Jupiters  Wiege ,  und  die 
Kuretea  auf  dieser  Kureteninsel  führen  u(n 
das  Götterkind  und  um  seine  Amme,  Melissa, 
womit  die  eherne  Zeit  beginnt,  ihre  Chöre  auf. 
Damit  Kronos,  der  Kinderfresser,  das  Wim- 
mern des  Knaben  nicht  höre,  schlagen  sie  nacii 
dem  Takt  Speer  an  Schild ,  Erz  an  Erz ,  und 
bewegen  sich  in  reissendem  Tanzschritt  ( La- 
cretius  II,  633.)'  ^^*  sind  Planetentänze  ^ 
wie  man  sie  adch  in  Samothrace  sab,  und  wi« 
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fie  zu  Sparta ,  wo  die  Mo.ndfrau  Helena  einst 
den  Reigen  angeführt  Latte,  länger  üblich  ge* 
blieben.  Sonne  und  Nfond  und  die  Sterne 
p  iHr^n^  Kreislauf  wu^'dea  darin  nachgebi)« 
4et.  Abj3r  PS  waren  Kriegstänze  zugleich ,  die 
^n  den  beginnenden  Npthstand  eiinnern  und 
/^nm  Kampfe  vpifbereiten  sollten.  Pieselbei^ 
Plaqetepgötter  habep  ai^s  den  Tiefen  der  Er- 
i^e  ihr  pr/.  hervorgevvirkt,  i^nd  di^  Kureteii 
2;^  Kret^  sind  ihre  A^rbeiter  upd  ihre  piener 
upd  Priester,  Il>re  feinde  sind  die  Kinder  de^ 
)Erde ,  die  wüsten  ungeschlachteA  Titaneq^ 
^n  ^e^n  geordneten  Chor  derKureten  hat  Jupi- 
ters Amine,  dieBienennympheMelisssi,  \Vohl- 
gef^llen.^  Dadqrcl^  vvird  ihr  hioimlischerPfle- 
^^sphp  ^^rettet.  Aqch  die  Biene,  dieses  köt- 
Biglicbe  göttli(:l^e  Geschöpf,  das  sich  so  gern 
.fm^ei  ^en  yVilleii  eines  Königs  fugte  und 
pi^  ßil4  des  Ge^iorsanj?  und  der  Ordnung  war 
(Virgil.  Georgia  IV,  vs,  j^;o  ibiq.  Interp.)* 
hatte  einen  lebendige^  Sinn  fü?  Wohllaut 
und  gemessene  Bewegung.  Darin  setzte  e^ 
4^^  lejigiQse  Glaube  der  Vorwelt  dem  Delphine 
^gleich  (v^rgl.  oben  II,  p.  3.9 VO*  Noch  Vir- 
^l'ilius  gibt  de;i  llath  zu  glücklicher  ^i^fassung 
per  {Bienenschwärme  nicht  blos  Blumen  und 
'f flarizen  zu  brauchen,'  die  den  Bienen  lieb^ 
lieh  d^ftönf,  wie  dieMeUsse^^  80u46rn  erfug;t 
aucn  hinzu';: 

t         9;V^^§'  avich  kliugen^es  Er^,    und   den  Hall 
der  cybehscheii  Cymbehi.'* 

Jibeu  so  glaubte  maii  die  Biene  für  harmoni- 
schen Gesang  empfänglich  (Virgilii  Georg i^ 
^ön  IV,  64  ibicj.  Vöfs.  y." 
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W^nn  wir  bei  diesen  naiven  Vorstellun- 
jgen  und  Einbildungen^  die  kein  Denker,  wie 
Aristoteles  ,  auszuklären  oder  zu  vertilgen 
vermochte,  stehen  bleriben  uqd  uns  in  den 
Kii^dessinn  ältester  Zeiten  versetze^ ,  so  wer- 
den wir  auch  leicht  einsehen ,  w»e  auf  dieser 
J]  inen  Wurzel  Aberglaube,  und  löbliche,  re- 
ligiöse Sitte  zugleich  erwachsen  konnten. 
Von  jenem  sprechen  wir  zunächst :  das  Er/., 
oder  Kupfer  war  von  Alters  her  dem  Dienst  der 
pötter  geweiht.  Es  sollte  ein  heiligeres  Me- 
tall als  andere  seyn  (Servius  ad  Virgil.  Aeneid. 
Jy  4480  MondshÖmer,  die  durch  ihre  ge- 
krümiute  Gestalt  dem  Monde  befreundet  wa- 
ren, haben  wir  ini  Dienst  der  Cybele  gefun- 
den (II,  p.  3^).  Auch  der  Klang  des  Er- 
^es  war,  wie  der  Piene,  so  der  Luna  ange- 
nehm. Luna,  als  Göttin  der  Zeugung  hiefs 
ja  auch  selbst  Biene  (ixihaau^  S.  die  oft  ange- 
führte Stelle  des  Porphyr,  d.  A.  N.  cap.  iS')- 
Als  Hecate  ist  Luna  alles  Zaubers  furchtbare 
Muttqr.  Aber  auch  hier  wieder  Zauber  und 
Gegenzauber.  Denn  auch  Luna,  auch  die 
mächtige  Göttin  des  Mondes,  wähnte  das  Volk, 
kann  durch  magi&che  Künste  und  Jorpieln 
verfinstert ,  bezwungen ,  ja  sogar  auf  die  Er- 
.de  herabgezogen  werden.  Das  war  altet 
Wahn  von  PoHtus  und  Oberasien  her;  und 
Thessalien,  das  Land  det  Brandmänner  ward 
auch  das  Vaterland  der  Hexen.  Wie  früh 
dieser  Glaube,  v einem  bösen  Kraute  gleich, 
in  Griechischen  Ländern  gekeimt  habe,  lehrt 
schon  die  Stelle  des  Aristophanes  in  den  Wol- 
lten  (749)  wQ   eine  Thessölische   Zauberin 
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den  Mond  auf  die  Erde  herabriehen  soll.  Die- 
ser Noth  und  diesem  Kampf  des  Mondes ,  wShn* 
te  man  weiter,  mache  Erzklang,  Hörnerschall 
und  Geschrei  ein  Ende.  Noch  im  Zeitalter 
Augusts  und  später,  hegte  der  gemeine  Mann 
zu  Rom  und  in  den  Provinzen  diese  alte  tief- 
gewurzelte  Einbildung  (61).  Diesen  Kiln« 
sten  waren  die  Sonnfcnkinder  von  Kolchis 
ergeben ,  wie  namentlich  Medea  bei  Ovidius 
beschrieben  wird.  Der  Glaube  daran  beruh- 
te auf  alten  Naturansichten ,  und  hieng  zusam- 
men mit  achtbaren  Instituten.  Daher  er  auch 
selbst  mit  der  christlichen  Religion  nicht  gan^ 
ausgegangen  ist,  wie  das  Glockenlauten  zur 
Abwendung  des  Wetterschadens  und  andere 
Gewohnheiten  beweisen.  Auch  in  den  Ce- 
realischen  Religionen  findet  sich  der  Ge- 
brauch von  Erzklang,  und  zwar  in  einer  so 
sinnigen  Bedeutung  ,  dafs  wir  nicht  umhin 
können,  auch  davon  noch  kürzlich  das  We« 
sentliche  zu  bemerken : 

In  diese  neue  Ideenreihe  führt  uns   ein 
bewährter  Schriftsteller  ein.      Es  ist  Apollo* 


(61)  f»  Virgil.  Eclop.  VIII,  69  ibiq.  Interprett. 
Tacit.  Annal.  I,  28  ibiq.  Lipsiut.  Ovid.  Me« 
tarn.  VII ,  207  ibiq.  Interprett.  Juvenalis  Sat« 
VI,  43aäbiq.  Ruperti.  —  Eine  sehr  lebendi- 
ge Vorstellung  des  Kampfes  der  Diana  und 
Hecate  mit  den  Giganten  sehen  wir  jetzt  auf 
einem  Bild  im  Museo  Chiaramonti  I, 
nr.  17.  Dort  ist  auch  eine  berühmte  Statue 
der  Ceres  roitgetheih  ,  nr.  i6.  Mehrere  hier« 
her  gehörige  Bildwerke  gibt  jetzt  Miliin  in  de^ 
Q^^lfie  mythQlogique,  • 
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dorus  in  seinem  Buch  über  die  Gottheiten, 
Tvovon  uns  der  Scholiast  des  Theocritus  ein 
hierher  gehöriges  Fragment  mittheilt <  ad  Idyl. 
II»  36.).  Dieser  belehrt  uns,  dafs  die  Alten 
an  ein  ehernes  Instrument  schlugen  vorerst  < 
in  Mondsfinstemissen,  sodann  bei  den  Tod- 
ten ,  im  Fall,  der  Abgeschiedene  rein  und  frey 
von  schwerer  Schuld  war.  Daher  diente  die- 
ser Beckenklang  zu  jeder  Entsähnung  und 
Reinigung.  Auch  zu  Athen,  berichtet  Apol- 
lodorus  weiter ,  schlägt  der  Hierophant  das 
Instrument  (tö  ^x^xov^  wenn  man  die  Köre 
(Proserpina)  ruft;  und  wenn  zu  Lacedfimon 
ein  König  gestorben ,  pflegen  sie  das  Becken 
zu  schlagen  (cf.  1.  1.  et  Apoilodori  Prags, 
pag*  401  seq.  Heynii. ).  Eine  itihaltsreiclte 
Nachricht.  Wus  zuvörderst  das  Wort  be- 
trift,  60  heilst  dasselbe  Instrument  oder  Bek- 
ken  auch  x^^^^^o^*  Die  neqeren  Griechen  be- 
zeichneten auch  wohl  das  gekrümmte  Hörn 
(das  Mondshom)  damit,  und  nannten  es  zu- 
weilen  mit  der  Römischen  Namensform,  die 
freilich  wieder  Griechischen  Ursprungs  ist, 
ßoiüinvov  («.Hesych.1,1667  iblq.  Interprett. 
und  )0tzt  Zonaras  p.  1017  ibiq.  Tittmann» 
in  Dessen  Note  Aristophanis  Nub.  291  zu 
schreiben  ist. ).  Wir  unterscheiden  den  aku- 
stischeA  und  den  symbolischen  Gebrauch,  den 
die  Alten  von  den  ehernen  Gefäfs^n  machten* 
Von  dem  ersteren  redet  der  Scholiast  zur  an- 
geführten Stelle  des  Aristophanes ,  womit  man 
den  Mathematiker  Theon*(  de  m^them.  Plato- 
uis  locc.  cap.  12),  ingleichen  den  Vitruviu^ 
^lib^  y^  cap.  5»  nn4  dazc^  Schneider  j^-  9/\% 
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7yU  seinem  Eclojig.  phys.  p.  ,X7a.)  verbindeii 
mufs.  Eherne  Gefäfse  dienten  nämlich  ia 
Tlieafern  und  dergL  dazu,  den  Ton  j^ehorig 
7.U  leiten  und  zu  verstärken.  Diefs  genüt^e 
uns  hier  zur.  Bemerkung  der  ersten  Anwen- 
dung:, dd  wir  es  pach  unserm, Zweck  nur 
mit  der  zweiten  zu  thun  haben. 

Jenes  Becken  in  der  Hand  des  Hierophan- 
ten  hatte  schon  über  tausend  Jahre  vor  Chr. 
üeb.  getönet.  Es  war  die  Ceresglocke  (wenn 
man  das  v'/erov  so  nennen  will),  vvelclie  die 
Colonie  der  Chalcidenser  nach  Cuma  in  Ita- 
lien geleitet  hatte.  Zwei  Attiker,  Hippocle» 
und  xMegasthenes  waren  Führer  de;  Coionisten. 
Entweder  eine  vorausfliegende  Taube,  oder 
der  Klang  des  Erzes,  wie  man  es  bei  nächtli- 
cher Weile  in  den  Cerealien  anstimmt,  hatte 
ihnen  den  Weg  gezeigt  (Vellej.  PatercuL 
I>  4>  !•)•  Taube  oder  Erzklang  —  beides 
gehört  der  Ceres  und  Proserpina  an,  und  Ätti* 
i5cl;ie  Anführer  konnten  kein  heiligeres  Zeichen 
wünschen.  Dasselbe  Zeichen  erhielten  auch 
in  46m  alten  Lande  der  Ceres,  in^ßöotien, 
die  Teijiagräer.  Als  sie  neue  Wohnplätze 
suchten,  gan- ihnen  Ceres  die  Weisung,  SQ 
lapge  zi|  wandern ,  als  sie  den  ErzJdang  hör- 
nten, und  wo  er  ^chw^ge,  da  sollten  sie  sich 
niederlasseiji .  (Ruhn^en  ^d  Vell.  .K  1.  ibiq. 
Etymolog.  jOiscr.).  Wenn  mau  zu  Eleusu 
der  Proserpina  ruft,  wenn  Völker  wandemi» 
dann,  beginnt  neue  ^eit.  Frühling  kehrt 
wieder  mit  derRüc^t^ehr  der  Proserpina.  Si^ 
heifst  j^  der  Jf rühling  selbst     Welches  ^^ei? 
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eben  kennte  für  «len  wandernden  Ackerbauer 
glücklicher  seyn  ?  Auch  Memnon,  der  Sohn 
der  Morgenröthe,  w^nn  er  die  ersten  Son- 
nenstrahlen mit  KJanp  begriifst,  ist  in  nirvp. 
tischer  Sprache  als  Amenophi«^  ein  glucklicher 
Prophet,  ein  guter  Verkündiger  (oben  I,  p. 
3o7-)-  Auch  als  Osymandyas,  als  König  de? 
goldenen  Jahresringes  soll  er  von  dem  re- 
denden Steine  den  Namen  haben  (hlben- 
daselbst. ).  Der  alte  Glaube  an  die  Zauber- 
kraft des  Beckenklangs  hieng  auch  hiermit  zu- 
sammen. Von  den  Beckenorakeln  und  der 
Wahrsagerey  aus  Erzgefäfsen  habe  ich  ander- 
ivarts  gehandelt.  Hier  bemerken  wir,  dafs 
das  Rufen  der  Proserpina  durch  Beckenklang 
und  die  Entzauberung  des  mit  finsteren  Gei- 
stern ringenden  Mondes  im  Grunde  auf  ein 
und  derselben  Vorstellung  beruhet.  Auch 
dann  noch  bleibt  derselbe  Sinn,  wenn  wir 
die  Worte  des  Apollodorus  (1.  1.  t»7«  Hö^»?« 
■fTtva>6taFV)7^  in  Medien  nehmen,  „wenn  Kora 
um  Hülfe  ruft.").  In  dem  ersten  Fall  haben 
wir,  (dafs  ich  so  spreche;  idi  will  damit 
kein  wirkliches  Glockengeliute  behiupten) 
ein  Geläute  des  Aufgangs;  im  zweiten  ein 
Todtengeläute.  Auf  und  Untergang,  Afcend 
und  Morgen,  Frühjahr  und  Herbst:  diese  Be- 
griffe sind  offenbar  mit  jenem  synibolischpn 
Erzklang  verbunden.  Im  Frühling  rufte  der 
Phrygier  seinen  Attis  durch  den  Laut  der 
Hörner  und  Becken,  und  auch  der  Göttermut- 
ter  liefs  mop  alsdann  das  Erz  erklineei^ 
(s.  oben  II.  vergl.  Interprett.  ad  Ovid.  Fast, 
III,  vs.  740.).     Im  Frühjahr,  wenn  dieVöl- 
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ker  ziehen  und  Colonistea^wandenif  dann 
röhret  man  das  Erz.  Das  tbat  auch  der  RÖ-- 
mer  noch.  Im  Frühling  am  2 3ten März  feiet« 
te  er  das  erste  Tubiiustrium,  oder  die  erste 
Trompeten weihea  An  diesem  Tage  wurden 
auch  die  Waffen  gerührt  und  dem  Mars  und 
der  Nerine  (der  Tapferen  nach  der  Sabi- 
nersprache )  Opfer  gebracht  ( Job.  'Lydus  de 
menss.  p  85.  cf.  Ovid.  Fast.  III,  849«  )♦  Ai' 
so  Glück  dem  neuen  Pflanzer,  Glück  dem 
Ackerbauer  und  Glück  dem  Manä  des  Kiie* 
ges  —  das  Alles  sollte  vorerst  der  Klang  des 
Erzes  bedeuten.  Aber  ^auch  Heil  dem  from- 
merl  Tödten.  Dem  abgeschiedenen  Könige 
gaben  die  Spartaner  den  Glockenton  zur  Be- 
gleitung mit.  Auch  wann  die  Sonne  sinkt^ 
vvdnn  das  Jahr  in  das  winterliche  Dunkel  nie- 
dertaUcht,  dann  gibt  das  tönende Krz  dasZei* 
dien :  Also  :  Herbstgeläute ,  Königsgeläute, 
Todtenglocke.  Aber  auch  ein  Geläute  für  die 
wandernden  Seelen.  Dafs  auch  diese  Bedeu- 
tung in  jenem  Anklingen  des  Erzes  lag ,  liefse' 
sich  von  einer  andern  Seite  7;eigen,  wenn  es 
hier  der  Ort  wäre  in  die  Pythagotischen  Leh- 
ren von  der  Harmonie  der  Sphären  einzuge- 
hen, wovon  wir  noch  bei  Cicero  im  Traum 
des  Scipio  populäre  Andeutungen  lesen,  und 
bei  dessen  Erklärer  Macrobius  ,  worauf  ich 
hier  verweisen  kann.  Aus  der  angefühtten 
Stelle  des  ApoUodorus  wissen  wir  schön,  dafs 
das  Anklingen  des  Erzes  bei  den  Alten  ein 
Reinigungsmittel  überhaupt  war^  Nacfademi 
er  von  dem  Gelaute  bei  frommen  Tödten  ge* 
redete  fügi  er  diese  Bemerkung  ton  def  £2n£- 
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siihnunig  hinzu.  Was  i^t  also  natürlicher  ^ 
als  folgende  Ideenreihe :  durch  den  Klang  des 
Erzes,  des  den  Göttern  heiligen  Erzes  (s. 
oben  Servius)  wollten  die  Alten  der  Proser- 
pina zu  Hülfe  kommen ,  wollten  dadurch  die 
Rückkehr  der  grofsen  Jahresgöttih  zum  neuen 
Leben  bewirken,  und  die  Luna  wollten  sie 
dadurch  befreien  helfen  von  den  finsteren 
Mächten,  die  sie  verdunkeln.  Auf  gleiche 
"Weise  sollte  auch  der  Klang  des  reinen  Erzes 
die  Seele  reinigen  und  sie  entzaubern  von 
der  Macht  der  finsteren  Dämonen.  Aber  es 
sind  der  Stufen  viele,  die  der  Seele  vorge^ 
setzt  sind.  Es  ist  ein  langer  Weg ,  der  Weg 
der  Rückkehr;  auch  wandern  immerfort  See- 
len  auf  und  ab.  Darum  tonte  immer  und 
immer  das  Becken  zu  Dodona,  oder  wie  De- 
mon  (  6a )  wollte :  die  Becken  tönten  in  Ei- 
nem fort,  weil  der  Seelen  Wanderung  lange 
Zeit  hindurch  dauert.  Das  ist  das  nimmer 
schweigende  Becken  von  Dodona,  welches 
auch  noch  in  einem  andern  Sinn  zum  Sprich- 
wort genommen  war.  So  lange  die  Seelen 
wandern,  so  lange  tönt  dieses  Erz,  und  die 
Tanagraeischtn  Pflanzer  sollten  „so  lange 
wandern,  als    die  Glocke   der  Ceres 

(62)  8.  oben  IV,  p.  i83. ,  wo  der  Scholiast  des 
Homerus  ed.  Villoison  Atficar  hat.  In  der 
Grono vischen  Abschrift  des  Fragments  von 
Steph.  Byz.  de  Dodone  stand  fehlerhaft  Me^i- 
J^fiov.  Ich  hatte  früher  Aijfiop  corjri^irt  (s. 
Dionysas  p.  46.).  Jetzt  sehe  ich,  dafs  die 
andere  Handschrift  in  der  Biblioth.  Coislin,  p* 
a85  diese  richtige  Lesart  auch  hat« 
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♦  öntö:<^  —    Völkerweg,    Seelenvveg,    das 
sind  hierbei  die  hervortretendeh  Begriffe.     Es 
richtcfk  der  Erzklang   den    Lauf  der  Völker; 
et  bestimmt  die  Wanderungszeit  derPflanzef 
aus  einem  Land  ins  Andere ,  und  die  dfer  See- 
len in  und  aus  dem  Leben.     Aber  der  Tön* 
weg  War  auch  der  Weg  det  Bienen      Erz- 
klang und  Wohllaut  lockt   sie,  und  hält  sie 
fest  in  ihrem  Fluge.     Sie  sind  das  Vorbild  al- 
ler Colonisfen.     Senden  sie  doch  selber*  Pflan^ 
Zungen  aus  ihren  volkreichen  Staaten.      Dar- 
um war   die  Biene  ein  altes  Symbol  der  Co- 
lonien,  vielleicht  auch  auf  Münzen  Griechi- 
scher Städte  (oben  II,  p.  171  f.).     Auch  das 
Bild  der  Zeugung  war  die  Biene.     Nicht  ohntf 
Ton  und  Laut  geschiehet  die  Wanderung  der 
Seele  in  den   Leib,   aber  nur  das  Öhr   eines 
Gottes  vermag  ihn  zu  vernehmen.     Der  Son- 
nengott ,   der  Gott   der  Zeiten  uüd  der  Zeu- 
gung,  jener  Mithtäs,   der  den   Stier  ergreift 
und  mit  dem  Stieropfer  den  Arifang  des  irdi- 
schen Lebens  eröffnet,  dieser  ist  es,  der  die* 
Zeugung  heimlich  höret  (6  t^^   vtifcni^   }sXv^6^ 
TCö^   ayoi'cov   Porphvr.    d.   A.  N.  cap.   3  8  p.    lg 
Rh-)-     Vorzugsweise  aber  heifsgn  die  Seelea 
Bienen,  die  ein  gerechtes  Leben  führen  wol- 
len, die  wohlgefällige  Werke  tbun ,  die  sich 
rein  erhalten,  und  auf  die  Rückkehr  denken 
(Jbid.  p.   19.)-     D^s  sind  also  dieselben  Scfe- 
ien,   denen   der  Klang    des  reinen  Erzes  im 
Tode  zu  Theil  wird ,  jener   Wohllaut ,   der 
an  die  Harmonie  des  Lebens  erinnert,  und 
auch  der  gerechten,  reinen  und  unschuldigen 
Biene  wohlgefällt.     (  Ebendaselbst. ). 
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Also  immer  wieder  Stierpfiid  und  PfeÄ 
der  Götter  und  der  Religionen  und  Pflanzun- 
gen UDter  rohen  Völ^tern  ^  ja  Stierpfad  oft 
Weg  der  Nafionen  selber.  So  auch  der  Flug 
der  Bienen  deutlich  bezeichnet  als  ein  Weg\ 
der  Kultur  und  de§  heiligen  Dienstös^  In  den 
Händen  dieser  Bienenvatet  und  Völkerhirteu 
wird  das  eherne  Becken  der  Bienen7ucht  eioi 
Erz  der  Ceres,  ein  heiliges  Geräthe,  und 
das  Messeqr,  womit  der  Stier  geschlachtet  wird^ 
zugleich,  7X1  einem  OpFerm^sset.  So  stehet  die 
Biene  neben  der  Ähre  aqJE  Münzen  alt-grie^ 
chischer  Städte,,  und  erinnert  die  Nachkom- 
men an  den  Ursprung  ihres  Wohlst^indes  tuad 
i,lures  Glaubens  (s.  oben  II,  p.  17  2.  >  Auch 
Ephes  hat  die  Biene  auf  seinem  ältesten  Qel- 
de  (Ebendas.)  und  die  heiligen  Opferpriestet 
dorten  hiefsen  Bienenkönige  (  Etfd^ve^»)»     r. 


£ineD  ganz  ä^nliche^n  Namen  fiihrte  e\n4 
Inerkwürdi^^e  Religionsges^Uschaft  unter  den 
Juden.  Gelehrte  Alterthumsforscher  haben 
schon  die.  Essener  der  Heiden  und  die  jüdi- 
schen Essaer  (63)  9  ssusanimen^estellt;     Was 


(63)  Quellen:  Philo  Quod  omn.  prob.  lib.  p^ 
876  und  de  vita  coniempK  p;  891.  Jose- 
phüs  de  ß.  Jud.  lib.  II,  cap.  8,  11,  p.  786. 
Aniiqq.  Jud.  lib.  XV,  10.     XVllI,  2  p.  617. 

'  Aus  Philo,  Husebiuj»  P.E.  VllI,  p  879  und 
aus  Josephus:  Porphyr ius  de  Abstin. 
IV,   li  seqq.  p.  35i  seqq.  und  daraus  wiede< 
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4en  Namen  betrifft:  "E^^^tvoi  '^aaut^^,  so 
wissen  wir  urkandlicb  nichts  Bestimmtes  dar* 
Ober.  Desto  mehrere  Vermuthungen  sind  ge* 
vvai^t  worden.  Der  grofse  Scaliger  (  de  emendt. 
Tempp.  VI,  p  aal.)  leitete  ihn  erst  aus  dem 
Syri  <<chf^n  her ,  wonach  sie  die  F  r  o  m  m  e  n ,  die 
Reinen  geheilsen  hätten.  Nachher  gab  er  die* 
.  ae  Meinung  selbst  wieder  attf,  und  erklärte  den 
Namen  aus  dem  Cha|däi8chen ,  die  Stillen. 
Die  Erklärung  des  Hesychius  (I,  pag.  1466 
^b.)  "EoovTiot  durch  (Li^wfi<  bezieht  sich  wohl 
auf  diejenige  Deutung  des  Worts,  wonach 
man  es  von  |tjni  ^^o^vttia  herleitete.  Salmasius 
(ad  Solin.  p.  611  seq.)  bezog  die  Erklärung 
bei  Hesychius  auf  den  Realbegriff  der  Weis» 
aagung,  weil  nämlich  Propheten  unter  den 
JQdischen  Essäern  gewiesen.  Toup  wollte 
hingegen  die  Glosse  des  Hesychius  auf  die 
Ephesischen  Opferpriester  beziehen  und  deÜB« 
wegen  'EaavvB^  lesen  (Emend.  T.  III»  pag. 
636.).  Dafs  die  Ephesischen  Essener  aucb 
Weissager  waren»  und  z.  B.  aus  den  Einge- 
weiden  der  Opferthiere  prophezeit  haben  > 
oder  aus  der  Opferflamme,  läfst  sich  schon 
nach  der  ganzen  Genealogie»  und  nach  Al- 
lem» wa9  wir  oben  über  die  Religion  des 
Ephesischen  Diana  bemerkt  haben  >    vermu« 


Eusebius  P.  E.  DC,  p.  404;  auch  theilweisc 
Cyrillus  contra  Julian.  V,  p.  180  Spanb.  Epi- 

1>banius  baeres»  XiX,  p.  40.  Pünius  H  N, 
ib.  V,  crfp.  17.  Chrysostom.  in  Acta  Homil, 
X Vlli.  Suidas  in  T^aoatoi  y  und  jetzt  Zonara« 
(Xez.  gr.  I,  p.  877.  > 
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then.  Welche  Meinung  nun  auch  über  deii 
Ursprung  des  Namens  'Eac-qvoi  und  'i^aijva^y 
bei  Heiden  und  Juden,  beliebt  werden  mag, 
geivifs  dürfen  wir  piclit  an  eine  Griechische 
Wurzel  denken,  wie  Is.  Vossius  (ad  He- 
sych.  1.  1.)  thut  So  oft  also  auch  darin  ge- 
fehlt seyn  mag ,  dafs  man  ausländische  Wur- 
zeln suchte,  wo  sich  ein  Wort  ungezwun- 
gener selbst  aus  jdem  Griechischen  hetleitea 
liefs;  so  bleibt  es  hinwieder,  b^onders  bei 
religiösen  Wörtern ,  ünbeatieitbar  wahr,  was 
Eustathius  so  oft  eingeprägt :  „  wenn  ein 
Wort  ausländisch  (ßa^ßa^ovy  ist,  so  soll  maa 
keine  hellenische  Etymologie  suchen  ^^(vergL 
Bustath.  1626,  34  .und  in  Bezug  auf  E<ka%o$ 
trittmann  ad  Zonarae  Lex.  I,  p^  8780*  Über 
die  sogenannten  l^rbarischen  Wörter  in  der 
Griechischen  Prieater^prache  lielse  sich  iiher« 
haupt  Vieles  sagen.  Es  ist  keinesweges  hier- 
bei Alles  mit  Einem  Maafse  zu  messea>  wie 
noch  neuerlich  .geschelien ,  da  man  Eifie  Stel- 
la des  Clemefns  so  gebraucht  hat,  als  ob  nun 
Alles  der  Art  auf  Priestertrug  und  Geheim-) 
nifskramerey  hinauslaufe.  W^r.  wird  es  leug- 
nen  wollen ,  dafs  ausländische .  Worte  und 
Formeln  sehr  häufig  schlauen  Betrügern  als 
Mittel  der  Magie  und  des  Aberglaubens  ge- 
dient  haben?  Man  vergleiche  was. der  gro^ 
fse  Bentley  (EpistoL  ad  Millii^ip  pag^  ^^x^ 
Lips.)  darilber  sagt,  und  wias  gan^n^ueidich. 
Coray  darüber  beigebracht  hat  zu  der  bemer« 
Jcenswerthen  Stelle  des  Heliodorus  (Aethiop; 
lib.  VI,  p.  219.)-  Also  diesen  MifsbraucU 
Itelle  ich  nicht  in  Abrede.      Auch  ergibt  ^ 
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sich  hinwied^  von  selbst,  dafs  man  keine 
ausländische  Wurzel  suchen  soll,  Wo  ein 
Wort  sich  als  Griechisch  ankündigt.  Aber 
dafs  andrerseits  auch  wirklich  ausländische 
orientalische  Wörter  und  Formeln ,  inglei- 
chen Priestemamen  aus  hohem  Ajkerthum  und 
aus  der  gemeinsamen  Quelle  alfer  gebildeten 
Religion,  aus  Asien  und  Ägypten  her,  in 
Griechischen  Tempeln  erhalten  waren,  und 
heilig  beibehalten  wurden ,  ist  eben  so  zuver- 
lässig und  unbesli^ttbar.  Ich  mache  absicht- 
lich diese  allgemeine -Bemerkung ,  weil  wir 
im  Verfolg  gerade  in  den  Eleusinien  eine 
Formel  finden  werden,  die  nach  den  un- 
zweideutigen Erläuterungen,  die  sich*  neuer- 
lich darüber  ergeben  hoben ,  Indisch  ist ;  und 
die  sich  nicht  als  ein  magisches  Abra  kada- 
brah  späterer  Vagabunden  ausdeuten  lasset. 

In  Betreff  jener  Ephesiscben  Essener 
treten  noch  bestimmte  Grunde  ein ,  die  es 
kochst  wahrscheinlich  machen,  dafs  dieser 
Priesterorden,  wie  sein  Name,  Oberasiati- 
scben»  vielleicht  bestimmt  Persischen  Ur- 
sprungs ist.  Zu  Ephes,  im  Dienst  der  Arte- 
mis haben  wir  so  viel  Persisches  gefunden, 
und  unter  andern  auch  eine  Plriesterschaft  mit 
Persischem  Namen  9  die  Megabyzi  (s.  oben  II, 
pi.  185. }•  Wir  haben  oben  aus  Pausanias  er- 
sehen, dafs  diese  Ephesischen  Priester kö- 
gie,  wie  sie  heifsen,  auch  Speisemeister 
genannt  wurden.  Dafür  hätten -mr  einen 
Anlafs  in  dem  glänzenden  Vorbild  aller  Per- 
sischen Könige ,  im  älteren  Cyrus ,  wenn  sein 
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Tersischer  Name  eigentlich  r^otpi  Speise, 
bedeutete,  und  also  ursprünglich  einen  Spei* 
sekönig  bezeichnete,  wie  ein  Sprachfor- 
scher hat  behaupten  wollen  (s.  Burton  lu\;,av. 
veter.  ling.  Persicae  p.  55.).  Dazu  wurde 
auch  jene  Sage  gut  stimmen ,  wonach  er  sei- 
nen Persern,  um  sie  vom  Medischen  Joche 
frei  za  machen,  das  Bittere  und.  SUfse 
erwiefs.  Den  einen  Tag  mufsten  sie  das 
Dornenfeld  graben,  den  andern  erhielten  sie 
Speise  und  Trank  in  Fülle  (Herodot.  I,  laß.)- 
Freilich  ist  diese  Vorstellung  urkundlich,  und 
in  alten  Religionen  verbreitet  Im  Sonnen- 
lande, wo  der  König  des  Himmels  fürchter- 
lich plaget  ,  wo  die  Sonnenstrahlen  Alles 
rersengen,  dorten  ist  auch  der  Sonnentisch. 
So  wäre  denn  auch  der  Khorshid^  der  Perser 
ein  bitterer  und  milder  König  zugleich.  Das 
ist  er  aber  ohnehin «chon  als  Abbild  der  Son- 
ne, und  sein  Name  wird  doch  wahrscheinli- 
cher ,  wie  ^obeti  bemerkt  wurde ,  davon 
hergeleitet ,  und  nicht  voj^  Fersischen  Namen 
Speise. 

.  Bestimmter  weisen  schon  die  Essäer  der 
Juden  nach  Oberasien ,  vielleicht  nach  Persien 
hin.  Eä  ist  aber  die  Vermuthung  der  oben 
genannten  Gelehrten  sehr  wahrscheinlich,  dafs 
beide  Namen  und  Institute  (der  »Eaafr«^  und 
'E^vvoi)  aus  Einer  Quelle  hergeflossen  sind. 
Freilich  bei  den  Jüdischen  Essäern  ist  nun 
mehreres  zu  sondern.-  Zuvörderst  die  Essäer 
in  Palästina  sind  doch  sehr  zu  unterscheiden 
von  den  Ägyptischen  Therapeuten  des  Philo 
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(  L  1-  U. ).  Sodann  lebten  die  PalSetiniscliem 
selbst  in  einer  weiten  Provinz  zerstreut ,  wo 
nianche  örtliche  Umstände  Veränderungen  her- 
beifuhren konnten.  Auch  wissen  wir  aus  Jo- 
cephus  bestimmt,  dafs  die  Essäer  theils  ver* 
iieurathet,  theils  aber  ebelos  waren.  Natür- 
lich lebten  die  ersteren  nach  einer  etwas  frei- 
eren Regel,  ohngefahr  den  Laienbrüdern  bei 
christlic^ien  Mönchsorden  gleich.  Es  ist  nichts 
wanrscheinlicher,  als  dafs  diese  Jüdische  Re- 
ligiousgesellschaft  eine  Folge  des  Babyloni- 
schen Exils  und  der  dadurch  gegründeten  Be- 
kanntschaft mit  Oberasiatischen  Religions- 
ideen war.  Diefs  ist  wohl  nach  der  ganzen 
früheren  Lage  des  Jüdischen  Volks  historisch 
das  wahrscheinlichste.  Mit  diesem  Histori- 
schen Blick  auf  dieses  bestimmte  Jüdi- 
sche Institut  sind  wir  ft^lich  geneigt  und  auch 
i>ereclitigt ,  die  Behauptung  des  H.  Grotius 
(Epist.  55a.)  zu  verwerfen,,  der  den  Pytha- 
goras  aus  3er  Essäischen  Schule  hervorgehen 
liefs.  Allein  andfi&rseits  hat  diefs  wieder 
^inen  guten  Sinn  ,  wenn  er  nur  richtig  ge- 
fafst  wird.  Es  ist  nämlich  dieser  Essäismus 
^er  Juden  nur  eine  Äusserung  und  ein  neuer 
Zweig  einer  morgenläodischen  Philosophie 
und  priesterlichen  Lebensart,  die  schon  in 
yveit  früherer  Vorzeit  ganz  unleugbar  bis  tief 
^n  den  Abendländern  bin  ihre  Colonien  un4 
Strahlen  verbreitet  hat.  Über  das  Orphiscbo 
Leben  habe  ich  mich  oben  erklärt.  Ganz 
ähnlich  waren  jene  Selli  bei  dem  Tempel  des 
Jupiter  zu  Dodona ,  die  Homer  scbon  so 
^ante  ;  und  Valckenaer  bat  in  der  Diatribt^ 
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Euripidea  (päg/.i7i.)  bei  dieser  rauhen  L«^ 
bensart  den  Dodonäet  schon  sehr  richtig  an 
die  Jüdischen  Essäer  und  an  die  Gymnoso* 
phisten  Indiens  erinnert;  wie  wir  denn  selbst 
im  Vorhergehenden  unter  den  Japanern  ähn- 
liche Institute,  nach  neueren  Berichten ,  nach- 
gewiesen habe^.  Gerade  dieser  Allgemeinheit 
solcher  gottesdienßtlicher  Vereine  wegen,  ge* 
denke  ich  dieser  Judischen  EssBer  hier.  Wo- 
her s  i  e  ihren  Ursprung  genommen ,  daher 
sind  auch  jene  scharf  majkirten  Pries tersciiaf- 
ten  zu  den  Griechen  gekommen:  jene  To- 
muren  oder  Seilen  zu  Oodona,  jene  Karki« 
nen  in  Lemnos,  jene  Orphiker  in  Thracien» 
die  Kureten  auf  Kreta  und  die  Essener  za 
Ephes.  Nur  der  Weg  war  verschieden  und 
die  nächste  Quelle,  aus  der  die  Einen  und 
die  Andern  ihre  Lehre  und  Regel  schöpften* 
Die  Wege  über  Ägypten ,  über  Ephesus  und 
Vorderasien  und  über  die  Pontisch;en  Länder 
sind  für*  kauptstrafsen  dieser  Priestergesell« 
Schäften  zu  halten.  Gewisse  Grundbegriffe 
und  Vorschriften  blieben  aller  Orten,  wo 
sie  sich  auch  niederlielsen ,  dieselben,  gien- 
gen  in  den  Pythagoreltsmus  über,  wie  in  die 
Systeme  Platon's  und  der  edelsten  Denker 
seiner  Schule,  bis  in  die  Jahrhunderte  nach 
Christus  herab.  Es  warm  Lehren,  die  sich 
durch  ihre  Kraft  und  Tiefe  bewährt  hatten, 
und  daher  immer  das  Eigenthum  der  voll* 
kommneren  Menschen  blieben« 

Den  Jüdischen  Essäem  ward ,  nach  Jose- 
^hua  (L  hjü^)  der  Vorwurf  gemacht,    dals^ 
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sie  Sonnen diener  seyen  fvetgl.  Starck 
Geschichte  der  Christi.  Kirche  des  Erst.  Jahrh. 
I,  pag.  167  f.).  ^chon  Salniasius  hat  eine 
gründliche  Vertheidigung  für  sie  jjeführt  (Plin. 
Exercitt.  pqg.  611.  seqq.)-  Kr  hat  unwider- 
^rechlich  gpzeigt,  dafs  sie  nicht  eigentlich 
die  Sonne,  sondern  einen  höchsten  (»Ott  an- 
gebetet haben,  und  nach  ihm  hä^te  Brucker 
(Hist.  ctit.  philosoph.  II,  p.  768«)  nicht  nö- 
thig  gehabt,  eine  zwar  weitläufti^ere,  aber 
weniger  gelungene  SchutzrecVe  /.u  halten  Doch 
niufs^man  Br uckern  das  Verdienst  lassen, 
die  Nachrichten  von  den  Essäern  fleilsig  ge- 
sammelt und  auf  die  Geschichte  der  Pliilo- 
fophie  angewendet  zu  haben.  Gleichwohl 
Wiederhohlt  der  gelehrte  de  Rhoer  /um  Por- 
phyrius  (de  Abstin.  p.  148  und  356  )  den 
Vorwurf,  sie  hätten  herrlicher  aU  billijr  von 
^er  Sonne  gedacht  und  geredet.  Die  Worte 
lies  Josephus  (t.  1.  1.  und  Porphyr,  p.  355 
Rh.),  wprÄuf  es  hier  ankommt,  sind  /u  cha- 
rakteristisch ,  als  dafs  ich  sie  übergehen  könn*» 
^e*.  ^^tv  7^1»  avaay/Xv  xqv  iJXtop  —  n^r^lov^  ^i  rtvoL^ 
«1*4    avTöv    sC/aq    ( (p^^';yovTai)  iSaiie^  irerivortt^  dra„ 

T6T>.ai.  Verbinden  wir  hiermit  die  Nachricht 
des  Philo  (ap.  Euseb.  p.  679),  40  f *^hen  wir 
allerdings  ,  dafs  sie  den  Aufgang  der  Sonna 
mit  Ungeduld  erwarteten ,  und  dafs  sie  durch 
Gebetsformeln  ihn  zu  be3chleunigen  suchten. 
Hier  greifen  Wieder  ganz  ähnliche  Begriffe 
^in,  wie  wir  sie  in  den  Cerealischen  Reli- 
gionen finden,  und  oben  in  Be/ug  auf  Pro- 
serpina und  auf  den  IVIond  nachgewiesen  ha- 
Jben^  und  jet^ct^  nachdem  wir  die  Zeadschrift 
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ken  vor  uns  haben ,  kann  darSber  kaum  eiri 
Zweifel  übrig  bleiben.  Hicnach  ist  daa  Ge- 
bet die  WafiFenrüstung  desTarsen  (Zend- 
avesta  Anhang  II,  nr:  89?  ao  ).  Gebet  uncf 
Formel  haben  eine  bindende  und  losende  Ge- 
walt, und  eine  zwingende  Kraft  wohnt  ihnen 
bei.  Der  Parse  bricht  mit  der  Sonne  Aufgang 
rum  Kriege  auf,  und  zur  Sonne  kehrt  er  sein 
Gesicht  in  allen  heiligen  Handlungen  ^  Eben- 
daselbst Ilf,  5o,  217.)'  Diö  Sonne  ruft  d^r 
Parse  an  nebst  dem  Mithra  (Ibid.  II,  nr.  9.). 
Sie  ist  ihm  das  Grofse  der  Grofsen,  sie 
ist  dem  himmlischen  Worte  unter- 
tban,  und  stirbt  nicht  (Ibid.  IT;  nr.  89)- 
Aber  sie  ist  geschaffen  (Bundehesch  II.  X 
Sie  ist  Ormuzd's  Auge  (Ibid.  Izeschne  H.  I, 
IL).  Aber  alle  Gebete  des  Parsen  fangen  an 
mit  Anrufung  des  Namens  Ormuzd ,  und  stei- 
gen dann  stufenweise  herab  zu  allen  reinen 
Wesen  (Ibid.  Izeschn.  H.  87.  a  nr. 91,  Card. 
5.  u.  a.  m^  Orten.).  In  diesem  Sinn  sind 
jene  Nachrichten  über  den  Sonnendienst  der 
Essäer  zu  nehmen«  Jener  hohe  Begriff  vom 
Licht  und*  vom  Sonnenlicht  drückte  sich  na- 
türlich, wie  bei  den  Parsen  selbst,  und  wie 
noch  heut  zu  Tag  bei  manchen  Christen  im 
Orient  (Hyde  de  relig,  vett.  Pers.  cap.  i.)> 
auch  in  den  Gebeten  Änd  gottesdienstlichen' 
Handlungen  der  Essäer  aus  ,  ohne  dnfs  sie 
defswegen  die  Sonne  zum  Gotte  selbst  ge- 
macht hätten.  Jede  Nacht  ist  eiti  Bild  von- 
Ahrimans  Reich.  Sie  ist  ein  kleiner  Streit  de» 
Ormuzd.  "Wachen  und  Wehren  gegen  die 
finsteren  Mächte  ist  daher  dem  F^rsi'  heilige^ 
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Gesetz.  Immer  und  immer  wird  das  heilige 
Wort  gesprochen ,  damit  Ahrimans  Reich 
iiicht  überhand  nehme.  Es  ist  ein  kämpfen- 
der und  läuternder  Gebt,  dieser  Geist  des  Ge- 
bets. Er  7wingt  die  finsteren  Kräf^e%  and 
hilft  da/.u,  dafs  Ormuzd's  Auge  sich  öffne»  d. 
i.  dafs  die  Sonne  wiederkehre.  Es  ist  ganz 
derselbe  Glaube,  der  unter  den  Griechischen 
Völkern  die  Gebrauche  herbeiführte,  wodurch 
sie  dem  verfinsterten  Mond  gleichsam  ^  zu  hel- 
fen bemüht  waren.  In  demselben  Geiste  war 
es  auch,  wenn  man  zu  Eleusis Proserpina  aus 
der  Unterwelt  rief,  oder  wenn  man  ihr  rief 
und  läutete,  damit  sie  wieder  aufsteige  aua 
dem  dunkelen  Haus  des  Pllito^  Eben  darum 
verweilten  wir  hiebei. 

Ganz  Persisch,  oder  wenn  man  willMe- 
disch,  ist  manches  andere  in  den  Gebräuchen 
der  Jüdischen  Essäer,  wie  z.  B.  das  sorgfälti- 
ge Verhüllen  ihres  Leibes,  damit  die  iSonne 
ihre  Blöfse  rticht  sehe  (beim  Josephus  1.  L 
1.  1.  tf.  Porphyrius  p.  341«);  welches  uns 
die  Wohlstandsregeln  der  alten  Perser  äxib 
Gedächtnifs  bringt,  wie  sie  Xenophon  (Cy. 
rop.  I,  a.)  erzählt.  Anderes  ist  sehr  charak* 
teristisch,  wie  die  Enthaltung  von  Fleischspei- 
sen r  die  strenge  Absonderung  des  Gemeinen 
vom  Gottesdienstlichen ,  und  die  Entfernung 
alles  Dessen  aus  ihrer  Wohnung  (atptoop)^ 
was  an  den  Bedarf  des  Lebens  erinnert;  ihr 
strenges  Stillschweigen,  besonders  am  Tisch 
und  ihre  Ehrfurcht  gegen  die  Alten ,  -^  Zil- 
^Cf  die  Philo  (de  yit.  contempl*  pag.  i^m 
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«eq.)  wenigstens  von  den  Therapevten  elr- 
zählt  ,  und  die  uns  unwillkührlich  an  die 
Pythagoreische  Gesellschaft  erinnern.  Beson- 
ders gehört  dahin  auch  ihre  symbolische  und 
allegorische  Lehrart  und  die  Bemühung  aus 
den  heiligen  Schriften  den  typischen  Ver- 
atand zu  entwickeln  (Ibid.),  auch  die  Vor- 
liebe für  weifse  Gewänder ,  die  von  den  Ei- 
säern  bemerkt  wird  (Joseph.  1.  1.  cf.  Por- 
phyr. 1.  1.  p.  334.)-  Gerade  so  sehen  wir 
auch  dorten  beim  Euripides  in  den  Kreten- 
sern  den  Theilnehmer  an  den  höheren  Ku* 
retischen  Weihen  mit  einem  weifsen  Ge- 
Tvande  bekleidet  (s.  oben  HI,  p.  404.)*  Ganz 
besonders  aber  müssen  wir  auf  jenen  Haupt- 
satz essälscher  Lehre  merken ,  der  in  allen  ge- 
bildeten Religionen  des  Altertbums  wieder- 
kehrt 5  und  die  Grundlage  aller  Mysterien  bil- 
det: Der  Leib,  lehrten  sie,  ist  vergänglich, 
und  woraus  er  bestehet,  das  hat  keinen  Be- 
stand; die  Seelen  sind  unsterblich  und  blei- 
ben immer.  Aus  dem  feinsten  Äther  (Itnro. 
TÄTov  ai3^^o<)  entsprungen,  werden  sie  durch 
eine  natürliche  Neigung  (64)  herabgezogen 
(p^fii;  ^vctxf  xareujK(x>fUv€^)\  Wenn  sie  aber  die 
Fesseln  des  Leibes  abgeworfen  haben,  (tov 
xatä  aaqxa  ^afffiop}  dann  freuen  sie  sieht  wie 
solche,  die  einer  langwierigen  Knechtschaft 
tntgangen  sind ,  und  schwingen  sich  aufwärts! 


(64^)  Bis  auf  den  Ausdruck  die  ursprilnglicl^ 
Ägyptische  Lehre  der  Griechischen  Mysterien 
(9*  oben  III,  p«  447O« 
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( f4«T«4>^ot,-<  .♦/^eaSai.    Joseph.   1.   1.  Porphyr,  p. 

543. ). 

Ajso  immer  die  alte  Lehre  wieder,  die 
wir  beiÄgypti^rn,  Orphikern  und  Pythago- 
teern  gefunden  haben.  Auf  Dialektik,  wird 
ausdrücklich  bemerkt  ,  hielten  die  Essäer 
nichts.  In  Typen  ,  nach  der  Weise  des 
Morgenlandes,  in  Bildern  legten  sie  nieder, 
was  von  ihhen  als  Wahrheit  erkannt  war, 
Jis  waren  stille  und  sinnige  Menschen  die- 
se Essäer,  unermUdet  dab^i  in  Arbeit  und 
Gebat.  Der  ßau  ihrer  Felder  und  die  Be- 
trachtung wechselten  bei  ihnen  regelmäfsig. 
Nüchternheit  und  Gerechtigkeit  war  ihre  ei- 
genste Sitte.  Waffen  führten  sie  nur  zur 
Nothwehr  (Joseph.  1.  1.).  Sie  waren  mu- 
thig  und  sauft,  streng  und  nülde.  Da  sie 
in  Bildern  redeten,  so  werden  sie  sich  selbst 
auch  im  Bilde  erschienen  seyn.  Was  also 
auch  ihr  morgenländischer  Name  ursprüng- 
lich bedeuten  mag  - —  ein  Grieche,  der  diA 
Essener  zu  Ephesus  und  die  Melissen  zu 
Eleusis  kannte,  wird  auch  diese  Essener  des 
Judenthums  den  Bienen  verglichen  haben , 
den  Binnen,  wegen  ihrer  Ordnung ,  Nüchtert*-, 
heit  und  Gerechtigkeit,  den  Bienen  auch  we« 
gen, ihrer  L.ehre:  von  der  Seelen  Wande- 
rung aus  dem  reinen  Athfer  und  von  dem 
Aufflug  aus  dem  Kerker  des  Leibes. 

Abgewendet  von  der  Sinnenlust,  streng 
t^nd  rein  tritt  auch  der  voUkommnere  Prie- 
ster, der  Vorläufe^  auf.     jQl^ajUQes   der 


Digi 


tizedby  Google 


445 

Täufer  folgt  ndch  ganz  jener  hallten  Prie- 
sterregel  der  Vorwelt.  Von  Kameelbnar  ist 
«ein  Kleid  und  seine  Nahrung  wilder  Honig 
und  Heuschrecken.  Auch  ihm  genügt  die 
einfache  Priesterkost,  die  dem  Prediger  in 
•der  Wüste  selbst  die  Einöde  gewähren  kann 
(Ma*th.  in,  4.  Märci  I,  6  >  Bekanntlich 
streiten  die  Ausleger  darüber  >  ob  hier  Bie- 
nenhonig oder  das  sogenannte  Mabna  der 
Wüste  verstanden  werden  soll  (s.  Interprett. 
ad  LI.  1.1.  und  Wesseling  ad  Diodor.  XIX ^ 

24*  )•  yyelche  Meinung  auch  gelte  i  immer 
leibt  er  ein  Ascet  in  der  allgemeinen  Wei* 
»e  -der  Vorwelt,  und  die  Meinung  desTheo- 
phrastus,  die  wir  beim  Porphyrius  lesen ,  be- 
stätigt sich  durch  afle  Traditionen.  Ich  mei- 
ne den  Satz  von  einem  früheren,  reinea 
Opferdienst,  und  einer  ihm  entsprechenden 
Priesterregel.  Damit  läfst  sich  die  andere 
Tradition  wolil  vereinigen,  dafs  hie  und  da 
die  religiöse  Sitte  sich  vom  Grausamen  zum 
JVlenQchlichen  wendete  und  milderte.  In  dem 
Gewand  aus  Kameelhaaren  könnte  man  viel« 
leicht  eine  nähere  Verwandschaft  mit  Persi- 
scher Sitte  sucbeQ.  Die  Perser  hielten  viel 
auf  das  Kameel  und  legten  ihm  besondere 
Kräfte  bei  (s.  die  Stellen  bei  Brissonius  de 
reg.  Persar.  princip,  176,  4q7>  700.  etc.), 
Behram^  der  hohe  Geist,  sollte  selbst  einst 
in  dessen  Gestalt  erschienen  seyn,  und  Hom 
sollte  diesem  Thiere  Witz  verliehen  haben 
(Zendavest.  II,  94.  Gard.  4,  5.)*  Bestimmt 
wissen  wir  auch  acfs  Ctesias  (  ap.  ApoUdnium 
Hist.  comment.  cap.  ao. )  ,   dafs  die  Priester 
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und  Vaniebmsten  bei  den  Vers^tn,  Gewän- 
der aus  Kameelhaaren  trugen.  Also  der  ka- 
ineelhärne  Rock  war  eine  Tracht  der  Edlen 
von  Parsis,  wie  der  Honig  eine  Speise  der 
Könige  und  Priester.  Aber,  wie  gesagt,  wa« 
ren  auch  die  Anlässe  anderer  Art,  die  dea 
Täufer  zu  dieser  Kleidung  und  Kost  bestinuiA- 
ten;  im  Wesentlichen  bleibt  er  ohne  diß- 
se  ZufiUigkeiten  immer  ein  Priester  jenw  ur- 
alten strengeren  RegeL  ^ 

Der  Gebrauch  des  Honigs  erhielt  sich 
audi  fortan  in  den  Kirchen  der  Christen, 
wie  in  den  heidnischen  Tempeln^  und  auch 
die  Biene  verschwand  nicht  ganz  nach  ih« 
rer  alten  bildlichen  Bed^tüng.  Die  Theolo- 
gett  sagt  Porphyrius  (de  Antr.  Nymph.  cap. 
i3.  pag.  i5  seq.  Rh.)  haben  den  Honig  zu 
Vielerlei  Symbolen  gebraucht  wegen  seinen 
verschiedenen  Eigenschaften.  Er  reinigt  und 
erhält  Er  heilet  alte  Wunden.  Er  ist  suis 
u.  s«  w.  im  Grade  der  Leontioa  bei  dm  iVli-^ 
thrasmysterien  giefsen  die  Eingeweihten  Ho^ 
nig  in  die  Hände  zum  Waschen ,  um  damit 
ihre  Reinheit  von  allem  Bösen  und  Schänd* 
liehen  zu  bezeichnen.  Dafs  man  den  Mi* 
thras ,  dis  dem  Bewahrer  der  Früchte ,  Honig 
darbrachte^  erzählt  uns  derselbe  Schriftsteller 
(Ibid.  cap.  16.  )•  In  der  christlichen  Kirche 
blieb  auch  ein  symbolischer  Gebrauch  der 
Art.  Man  gofs  am  Osterfeste  Milch  und 
Honig  in  den  heiligen  Kelch,  und  brachte 
ihn  mit  Opfergaben  dar  (cum  sacrificiis.). 
Üarübet  belehrt  uns  ein  Brief,  den  Mabil^ 
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Ion  ans  einer  Handschrift  der  Königin  Chri- 
itina  hat  abdrucken  lassen  (im  Mnseum  Ita* 
licum  Tom.  I,  a,  p.  69  seqq.)-  Dc^  Ver- 
fasser ist  Johannes  DiacODus ,  der  darin  einem 
gewissen  Senarius  verschiedene  Gebräuche  der 
Christlichen  Kirche  erklärt.  Er  gibt  {erlern 
Gebrauch  die  Bedeutung,  dafs  die  Wieder-^ 
geburt  der  Getauften  dadurch  bezeichnet  scy. 
Am  Schlufs  drückte  er  sich  so  aus :  „  Lac  ergo 
et  mel  potantur  novi  homines  post  amara  de- 
Hcta:  ut  qui  in  prima  nativitate  corruptionia 
lacte  nutriti  sunt,  et  amaritudinis  lachrymas 
inchoarunt;  secunda  generatione  lactis  aüt 
mellis  dulcedinem  in  Ecclesiae  visceribus  su« 
mant,  ut  nutriti  talibus  sacramentis  incorrup^ 
tionis  perpetuae  mysteriis  consecrentur/*  M^t* 
hin  auch  hier  -wieder  jener  oft  schon  ange- 
deutete Gegensatz,  der  besonders  in  den  Ce- 
realischen  Mysterien  vorherrscht,  der  (Gegen- 
satz von  Bitter  und  Süfs,.  Noth  und  Rettung, 
Stand  der  Gnade,  und  dabei  die  symbolische 
Anwendung,  die  man  von  der  Erhaltungs- 
kraft des  Honigs  in  der  Körperwelt ,  nun  auf 
4ie  Seele  und  Seelenbeil  gemacht  hatte« 

Es  wurde  schon  oben  (II,  p.  aao  ff.) 
auf  die  lange  Fortdauer  der  Mithriaca  aufmerk« 
•am  gemacht,  auf  die  verschiedene  Gestaltung« 
die  sie  unter  den  Alles  vermengenden  spate- 
ren Römern  erfahren,  und  auf  die  Art,  wie 
sie  hie  und  da,  zumaF unter  gewesenen  Hei- 
den, auf  christliche  Festgebräuche  und  Cäri- 
monien  einwirkten.  Daneben  gingen  die 
Tauroboliea  im  Schwange  9  welche  >  wi^  wir 
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9ahfi^>.  üraU  in  ihren  ersten  GrUndeft  und  Aof 
lassen ,  un^e^  andere  Völker  verpflfti^.t  und 
mit  ihren  Religionen  vermischt,  in  Entsüh- 
nungen ausarteten,  die  oft  dem  grausamsten 
Aberglauben  7.um  Mittel  dienen  muüsten.  Im- 
mer aber  blieben  für  (\ie  tadellose  löbliche 
Erinnerung ,  wie  für  den  heillosesten  Irr- 
tvahn,  .dieselben  alten  Bilder.  Dürfen 
\vir  uns  hienach  wundern ,  wenn  ^ch  die 
Bienen  neben  dem  Stier,  selbst  unter  dea 
Franken  noch  bedeutsam  hervortraten?  Ein 
bemerkenswerthes  Beispiel  gewährte  die  Ent-f 
deckung  von  dem  Grabe  des  Fränkischen  KÖ^ 
iiigs  Childerich  dea  Ersten  im  Jahr.  i653  ^.u 
Tournay  in  Flandern.  Neben  andern  Über- 
(>leib9ein  ward  darin  ein  Stierkopf,  mit  dem 
Bilde  der  Sonne  darauf,  und  dabei  eine  Zahl 
vou  mehr  als  dreihundert  goldenen  Bienen 
in  ihrer,  natürlichen  Gröfse  gefunden.  J,  J. 
Chiflflet  beschreibt  den  Fund  in  einem  eignen 
6ach;  (Anastasis  Cfhilderici  regia  Antverp. 
x666.  >  Bei  der  dainaligen  Seltenheit  mytho- 
logischer Kenntnisse,  wenn  man  von  einzel- 
nen Philologen  absieht,  konnte  es  nicht  feh- 
len ,  dafs  viel  Ungesundes  über  jene  Alter- 
thiimer  vorgebracht  wurde,  zumal  da  die  be< 
rufensten  Sprecher  darüber  ein  Stillsciiwei* 
cen  beobachteten.  Da  wurde  unter  Andern 
die  Etrurische  und  Lateinische  Sprache  zu 
Hülfe  genommen,  um  die  Verbindung  des 
Stiers  und  der  Biene  im  Grabmahl  eines  Me- 
rovingers  zu  erklaren.  Schon  Winckelmana 
hat  diese  Erklärung  des  Huetzu  den  mUGslun- 
genen   gerechnet  (in   der  Alleg.  p«  6a6  f.)< 
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t)a  aber  weder  er^.noob  die  Herausgeber  qi- 
vVas  weiter  ^farüber  sagen,  sa  w^  icbfioch 
hier  das  Bessere ;^..  das  eia.  Anderer  gegeben, 
beifügen »  sollte  es  auch  nicht  das  Gelungen^ 
heifsen  könnefe.  Zuvö;rderst  jkanai^v:h  bemerkt 
werdeh ,  dafs  man  hat  wiss^  wollen  (  woiier^ 
weifs  ich  nicht):,  in  der  Agyp^isjchen »  wie 
in  der  Etrurischen  Sprache  (welclje  let;iLfejre 
schon  mancher  Hypothese  zur  j^oiie  hat  die- 
nen  müssen)    werde   Stier  und  Biene  durch 
fein  Wort  bezeichnet   (Marianus  de  Etruria 
^xnetropoli  p.  182- )•     l^^n  Apis  fand  nun  auch 
^idet  gelehrte  Ever.  Otto   in  dem  Stierbilde 
aus  diesem  Fränkischen  Königsgrabe  >  aber  au£ 
'  ,ipine  andere  Weise.     Er  erwähnte  vorerst  die 
fortdauernde  Anhänglichkeit  an  heidnischeil 
,  Idolen ,  der  sich  die  Franken  jenef  Xpit  fchi^|-i 
:  dig  gemacht.     Auch  den  Dienst  der  Isis  Und 
des  Mondes  hätten  Germanische  yölker  bei 
sich  gehabt  (Jul.  Caes.  d.  B.  G.  Ip  5o..    Ta- 
titi  Germ.   cap.   (^.).      Nun   habe  , man  dent 
^Mond  in  Ägypten  schon  Stierattribute  gege- 
ben.    Da  .femer   dieser    Himpielsköiper  b^l 
J^€(n  alten  Qe^maniern  eina.  vorzü|liöhe^Ver- 
.ehgrung  genossen;  da  sie  voi;  d^mV Neumond 
nicht  ins  Treffen  gegangen  (Caes.  j.  1.*),  so^ 
habe  atich  Childerich ,  der  Sitte  s^li)^  Väter 
cetreu ,  den  Oclisenkopf  als  ^as  Bil'd  des  Aem 
Mond  geweihten  Apis  zum  gUicJplkKen  Zei- 
chen mit  auf  seine  FeldzUge  ^euoinpien  (  E v; 
Otto  de  diis  vialibus  cap.  4.  ^^  ^^X^sfq.).  — s 
Diese.  Erklärung  kann  von  Eiijer  $^te  gelqn- 

fen  heiisen.      Ihr  Urheber  hat  ^jt^thejitischei 
leughisse  über  die , Nationen  gegeben ,  denen 

Creussrs  Sjymb,  IK  Th,  f   f 
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Jener  König  angeKörr,  und  d{e  nähere  Aus- 
[eutung  'ffes  Stierkopfs  ist  auch  im  kriegeri- 
schen Geiste  yener  Völker.  Itidessen  weüj 
ich  nicht',  warum  wir  gerade  .vom  Ägypti- 
schen Apis  hier  reden  *  sollen ,  zumal  da 
Jene  Zeugnisse  der  Römer  vom  Isisdienst  der 
Germanischen  Nationen  selbst  noch  manchem 
Zweifel  unterliegen»  Stier  und  Biene,  kön- 
nen wir  ^agen,  waren  so  allgemein  durch  die 
meisten  Religionen  durchziehende  Bilder » 
'  dafs  wir  gar  nicht  nöthig  haben ,  zum  Behuf 
Fränkischer  Monumente  eine  Ausdeutung  von 
den  Ägyptern  her/uholen.  Will  man  aber 
doch  eine  historische  Ableitung  haben, 
wie  diese  Bilder  in  das  Grab  eines  Merovin- 
gers  im  Frankenlande  gekommen,  —  nun 
'80  dächte  ich ,  der  kürzeste  Weg  wäre  auch 
der  beste.  Nun  sagen  aber  Schriftsteller  und 
Denkmahle,  dafs  die  Mithrasgebrnuche ,  wor- 
in, wie  bemerkt,  Stier  und  Biene  sehr  be- 
'deutend  hervortraten,  unter  christlichen  Völ- 
kern und  namentlich  auch  unter  den  Franken 
Eingang  gefunden ,  dafs  ^ie  sich  auch  mit  den 
/  Gallischen  Religionen  vermisöhf  haben.  Hier- 
aus ergi^t'sich  die  natürliche  Folgerung,  dafs 
auch  jene  Merovinger  ihnen  angehängt,  und 
dafs  voti,  daher  Childerich  der  Erste  den  Stier- 
kopf und'die  Bienen  entlehnen  konnte.  Für 
ihn ,  deh  Koiiig  und  Heerführer , '  waren  sie 
auch  gaüz  geeignet.  Stier  und  Biene  waren, 
wie  wir  gesehen ,  von  Jeher  königliche  Thie- 
te.  Neuere' Aeisen de  bemerken,  dafs  Jene 
Bienen  l\x8  dem  Grabmahl  Childerichs  Ver- 
aiüassung  gegeben  haben,  statt  der  eheitaali- 
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gen  Lilien  goldene  Bienen  auf  den  Französi- 
schien  Kaiserinantel  zu  sticken. 


Vielleicht  bin  ich  Manchen  über  dieseil 
Gegenstand  zu  weitläuftig  gewesen.  Indessen 
schien  mir  diese  Ausführlichkeit  nöthig.  Ei- 
ne aligemeine  Symbolik  kann  nicht  allen  ein- 
zelnen Bildern  nacligehen.  Aber  Einem 
nachzugehn ,  einem  solchen  *  das  -mit  den  ge- 
bildetsten Religionen  aller  Völker  verwebt, 
und  von  der  frühsten  Zeit  bis  in  d^e  christ- 
lichen Jahrhunderte  fortgepflanzt  ist ,  dieses 
schien  mir  der  Mühe  lohnend.  Es  kann  Un- 
befangenen zum  Beleg  d|etien  ,  wie  in  dem 
reissenden  Stj-ohm  der  Zeiten  ,  unter  dem 
wunderbarsten  Wechsel  äusserer  Weltbege^- 
benheiten,  manche  naive  kindliche  Anschau^ 
ungen  bleiben,  solche,  die gewissermafsen 
Lebenselemente  aller  Völker  sind  ^  die  ihrem 
religiösen  Ahneii  oder  Denken  zur  Stütze  die- 
nen, und  damit  zugleich  Bilder,  die  nicht 
fBrsonnen  und  ausgedacht,  sondern  von  der 
Natur  selbst  gegeben,  für  die  Seele  jener 
Ahnungen,  Gefühle,  Einbildungen  oder  Be- 
griffe gleichsam  der  Körper  sind. 

Über  jene  Fortpflanzung  alter  Symbole 
lind  Gebräuche,  über  ihr  Eintreten  ins  Chri- 
•tenthum  und  ihre  Läuterung'  durch  dasselbe 
Wäre  noch  Vieles  zu  sagen.  Es  erfordert  die- 
ser Gegenstand  eine  eigne  Erörterung.  Wir 
■Vvünschen,  dafs  irgend  ein  geistreicher,  ge- 
lehrter und  zugleich  religiöser  Mann  unserer 
Nation  sich  dazu  entschliefsen  möge.  An 
Quellen  und  Hülfsmitteln  dazu  ist  kein  Man- 
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gel.  Schon  J.  Alb.  Fabricias  hat  reiche  Nach- 
v\ei*un.ii*'n  gegeben,  und  seitdem  sind  in  je- 
dem Hetracht  die  trefflichsten  Beiträge  gelie- 
fert vvorden  (65). 

'   (65)  An<t9er  äen  oben   (I,  p.  2^8  fF.)  gegebe- 

*  nen  Nachwei-iungen  will  ich  hier  einige  dic- 
•  fter  willkommenen  Bereicherungen  nennen:  Fr. 
Fiv'oiocM  G^n^nnae  antiquae  liieratae  (worun- 
ter Mch  viele  chmtliche  Bildwerke  befinden) 
Romae  1757.;  Pauli  Arringhi  Roma  subterra* 
ne4  P-iris.  »ySp;  die  Werke  von  Bo^iio^  Bol- 
doni  u.  s.  w.  Hifran  schlieM  sich  die  neue» 
..  «te  Au9gabe  von  J.  A.  Fabricii  Bibliogra- 
phia   am  iquaria     ( ed.^  jSchdfFshausen    Hamb. 

.  ,       1760.  ',  worin  die  Literatur  über  Christliche 

Km  cht  n,  Bildwerke,  Feste,  Gebrauche  u,  s. 

w.,  besonders  im  gten  Capitel,  (p.  412  seqq.) 

n«ichgewiesen  ist.      Es  folgen  neuere  Schrif- 

.    ten,  z.  B.  die  Geschieht^  der  christlichen  Kir- 

,  i-^  che  des Er^tea  Jahrhunderts  von  J,  A.  Stare k 
(Berlin  177g  fF.  $  Bde.)^  vorzüglich  Dessen 
.  1  r.ildtiiia  exgentili.<;mo  in  religionem Christia« 
nam;  Regir^monti  1774,  eine  auf  genaues  Stu- 
dium ri«>r  christlichen  Kirchenlehrer  gegrüil- 
drte  Schrift,  zu  deren  Erweiterung  der  ge^ 
lehrxe  Verfasser  vieles  Handschriftlich  nach- 
gerr^gen  hat.  Hierher  gehören  auch  die  ge- 
ht Itreichen  Anmerkungen  von  Wemsdorf  zum 
Himenus,  die  Arbeiren  von  Heyne  über  die 
Kur^>.twerke  in  Consta ntipopel,  von  Böttiger 
ilb^r  die  Mahrierey,  mehrere.  Abhandlungm 
von  Munter  und  gleichf^ib  in  Betreff  der 
^  bildlichen  Überreste  Millin's  Voyage  dansles 
Dei»artemens  du  midi  de  la  France,  dessen 
Monumens  inedits  n.  s^  w. ,  ingteichen  die 
gnnz  neue  Schrift  eines  unterricheeten  Rei- 
senden (Artaud)  Voyage  dans  les  Catacombte 
delVome  par  un  membre  de  Tacademie  de  Cor- 
tone;Rome  1810;  Auch  die  Histoi^e  de  l'Art 
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Als  ein  Beispiel  alt-  christlicher  Symbolik 
kann  jenes  Bild  des  guten  Hirten  gelten» 
das  wir  auf  unserer  7ten  Tafel  nr.  2. 
nach  Bellori  und  Bartoli  gegeben  haben.  Ich 
füge  einige  Worte  darüber  bei ,  zumal  da  wir 
im  nächstvorhergehenden  Abschnitt  auch  von 
den  Hirten  und  Lehrern  der  Völker  njch 
.altgriechischen  Traditionen  zu  handeln  veran- 
lafst  waren.  Die  Stelle  des  Evangelium  Joh. 
X,  11  ff.  ist  allbekannt  Unser  Bild  ist  auf 
einer  Grablampe  angebracht»  die  nachher  in 
die  Brandenburgische  Samnjlung  gekommen. 
per  gute  Hirte  kommt  auf  Grablampea 
und  Gräbern  öfter  vor,  wie  gleich  zuvor  (nr. 
2(5  bei  demselben  Bartoli  und  Bellori  bei 
Mabillon  (Museum  Italicum  p.  a^a  seq.) 
bei  Arringhi  (Roma  subterranea  pa^.  187 
und  öfter)  und  anderw^^rts;  auch  jet/.t  bei 
d'Agincourt  Histoire  de  l'Art  etc.  livr.  III, 
pl.  8-  in  einem  Bilde  aus  dem  dritten  Jahrhun- 
dert. Hier,  auf  unserm  Bilde ,  sehen  wir 
Christus  ganz,  in)  Hirtenkleide ,  da  er  in  dem 
vorhergehenden  bei  Bellori  das  weitere  Grie* 


par  les  Monnmens  depuis  sa  decadence  •tc. 
von  Seroux  d'Agincourt,  Auch  die  Meisler 
io  der  Mahlerey  von  der  Pfiederländi  sehen 
und  ahdeutschen  Schule  haben  sich  inn  reli- 
giösen Gebiet  alter  christlicher  Symbolik  mit 
grofser  Consequenz  und  oft  eben  so  erfreuli- 
cher Feinheit  des  Sinnes  gehalten.  Wir  ha- 
ben uns  davon  zu  überzeugen  neuerlich  zum 
öfteren  Gelegenheit  gehabt  in  der  Sammlung 
der  Herrn  Soiser^s  und  Bertram»  die  eine 
schöne  Auswahl  dieser  Art  enthält. 
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f^bische  Palliüra  hatte.  Hier  ist  Oberklei4 
find  Unterkleid  wie  die  Bfsschuhung  ganz  den) 
Hirten  leben  im  Felde  pngemessen.  Ein 
Schaf  trägt  er  auf  seinen  Schultern,  im  Begriff 
es  zu  der  Hürde  zurükzubringen.  Wir  müssen 
hierbei  an  das  neutestamentliche  Gleichnif^ 
vom  verlornen  und  wieder  gefundenen  Schafe 
denken  mit  den  nahe  liegenden  allegorischen 
Beziehungen.  Sieben  Schafe  sehen  wir  zu 
seinen  Fvifsen,  wie  sieben  Sterne  über  seinen^ 
Kopfe.  Man  weifs,  wie  oft  christliche  Schrift- 
steller diese  Zahl  nennen,  in  verschiedenen 
Beziehungen ,  z.  B.  in  Betreff  der  sieben  christ- 
lichen Kirchen  Asiens  (über  deren  Alterthq- 
Äcr  der  Engländer  Th.  Smith :  Septem  eccle- 
siarun^  Asiae  etc.  Traj.  ad  Rh.  i6c)4  gelehrte 
Nachrichten  ^ibt)  und  dergl.  mehr.  Nach 
4en  Vätern  war  die  Arche  Noah*s  ein  Bild  der 
Kirche.  Diese  sehen  yvir  zur  Seite  des  Hirten 
^nd  darauf  die  Tpube  des  Noah ,  welche  be- 
]Lanntlich  auch  ihre  typische  Bedeutung  er- 
hielt. Jonas  sollte  in\  Syrischen  auch  eine 
Taube  bezeichnen  (s.  Schleusneri  Lexic.  N.  T. 
in  V. ).  Aber  auch  ohne  diese  Namenallegorie, 
die  Viele  unstatthaft  finden,  war  Jonas  durcl^ 
{leio  Scbicl^al  ein  bedeutendes  ßild  der  Aufer- 
atehqng  (Matth.  XH,  40).  Hier  sehen  wik 
jhn  aqf  Einem  Bilde  in  zweierlei  Lagen ,  nacU 
jener  i^nkUnstlerischen,  naiven  Art  dieser  blos 
bedeutsamen  Bildnerey,  wovon  auch  das  äl- 
teste Griechenland  Beispiele  hatte.  Auf  der 
einen  Seite  speit  der  Fisch  den  Propheten  aus  ^ 
tiuf  der  andern  ruht  er  unter  dem  Sbhatten  sei- 
^lef  fri^cjit.    Jonas,  a|s  Vorbild  von  dein  «acl» 
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5  Tagen  auferstandenen  Christus  hemmt  un- 
gemein oft  io'  diesem  Christlichen  Bilderkreis 
vor,  und  zwar  nach  den  ve^chiedensten  Hand- 
lungen seiner  Geschichte.  So  sehen  wir  ihn 
z.  B.  auf  einem  Grabmahi  (bei  Arringhi  Rom. 
subt.  p.  iy3,  197  seqq.)  wie  er  eben  in  des 
Fisches  Rachen  aus  dem  Seh Iflfe  geworfen  wird; 
und  beide  Acte,  der  Sturz  ins  Wasser,  und 
die  Rettung  daraus,  so  wie  die  ganze  Ge* 
schichte  nach  allen  Momenten  sind  mehrmals 
-wiederholt  (Ebendaselbst  pag.  SOL  seqq.)» 
Sonne  und  Mond  oben  neben  den  sieben 
Sternen  zeigen,  wenn  man  wül,  in  ihrÄ 
körperlichen  Gestaltungen  und  Attributen 
Überreste  alter  Vorderasiatischer  Bildnerey. 
Die  Strahlen  kröne  auf  dem  Kopf  des  Sonnen« 
gottes ,  der  auf  die  sieben  Sterne  deutet ,  er- 
innert an  die  ICaisermttnzen  von  Tarsus  und 
andern  Städten  mit  diesem  Sonnenkönig  (die 
wir  oben  bemerkt  haben. ).  Auch  die  Luna 
mit  dem  Schleier  der  Nacht,  den  sie  über  ih- 
ren Kopf  schlägt,  bringt  Griechische  Reliefs 
infs  Andenken  Die  Taube  aber  vor  ihr  macht 
sie  ja  zu  einer  wahren  Pherephatta,  d.  i. 
zu  einer  Proserpina  als  Taubenpflegerin ,  wie 
Griechische  Philosophen  diesen  Nahmen  deu- 
teten. —  Hier  also  Viel  Heidnisches.  Und 
in  der  That,  Juden  und  Christen  standen  noch 
bei  den  Römern  in  dem  Rufe,  dafs  sie  die 
himmlischen  Körper  anbeteten  (Spencer  ad 
Origen.  contr.  Celsum.  pag.  344.  Cuper  im 
Harpocrates  p.  112.)«  Bellori  (p.  10.)  will 
in  der  Taube  neben  der  LuAa  ein  Bild  der 
Keinheit)    Unschttld^    Eintracht  und  andere 
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cbristlicbe  Tugenden  sehen.  Dafs  die  Wald- 
taube den  Griechen  schon  ein  Sinnbild  der 
Keinheit  war ,  haben  wir  oben  angemerkt. 
Das  Übrige  lasse  ich  auf  sich  beruhen.  Ich 
dächte  aber,  dafs  vvir  bei  diesen  Gestirnen  über 
dem  Kopf  des  guten  Hirten  vor  allen  Dingen 
an, Stellten  der  Väter  denken  müssen ,  wie  z.  B. 
folgende  des  Ignatius  ist  (epistola  tertia  ad 
Ephes.  pag.  40.  bei  Ittig  bibliothec.  patrum 
Apost.  ft.):  Es  war  ein  Stern  am  Himmel  auf- 
gegangen über  alle  Sterne,  sein  Licht  war 
npbeschreiblich ,  und  seine  Neuheit  erregte 
Erstaunen.  Alle  übrigen  Sterne  aber  samii^ 
Sonne  und  Mond  bildeten  den  Chor  diesem. 

^terne    (t«  ^6  y.Oiitä  nmyra  datQay  ajiia  17X19  y.cü  ae^ 

^^^y?  X^^^^  e>fV«To  Tdr  dari^i )  u.  s.  w. ,  und  wie 
^s  denn  weiter  heifst:  durch  ihn  ist  alle  Ma-* 
gie  aufgelöset,  jede  Fessel  des  Übels  ist  durch 
ihn  gebrochen.  —  Er  hat  Alles  aufgeweckt, 
weil  er  auf  die  Zerstöhrung  des  Todes  denkt 

(Äict   TÖ  ^y.Btäa^ai  ^avdrov  y.aralvaiv.y^    —    EJiu 

Ausdrück,  der  an  den  Platonischen  ^ulirif  ^eu 
vdtov  erinnert.  Diese  stellte  Plato  als  den 
Zielpunkt  der  Philosophie  hin.  Sie  sollte 
das  Streben  seyn ,  des  Todes  mächtig  zu  wer- 
den. Christus,  sagt  nun  Ignatius ,  hat  die  Zer- 
stöhrung des  Todes  erstrebt.  Er  hat  ihm  die 
Macht  genommen.  In  unserm  Bilde  stehen 
Sonne,  Mond  und  Sterne  über  dem  guten 
Hirten,  der  so  eben  ein  Schaf  der  Heerde 
wiedergibt.  Si^  deuten  an,  wie  er  die  ver-^ 
lorne  Seele  zurückbringt,  und  zum  Sternen.- 
f  hör  de)^  himmlischen  Gemeine  versammelt» 
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E  X  c  u  r  s. 

Jupiters  Tod  und  Grah\  Jupiter^  Piciis^ 
der  s eelige  Patriarch  der  pyahr s a- 
ger  und  Cercs^  die  Prophetin» 


X^inde  und  scharf,  so  nehme  ich  nach 
der  Ideenreihe  oben  im  Text  das  Epitheton 
von  Jupiter,  vnux;  jtixo^,  das  ich  in  einem  mn? 
freundschaftlich  mitgetheilten  Excerpt  aus  ei- 
ner Münchner  Handschrift  (Cod.  263, 
p.  427-)  finde.  Es  ist  Fragment  eines  Grie-r 
chischen  Lexicon,  worin  Götternamen  erläu- 
tert  sind*  Von  andern  Stellen  wird  ander? 
wärts  zu  handeln  Gelegenheit  scyn.  Diese 
hängt  mit  unserm  Gegenstand  zu  genau  zu- 
sammen ,  als  dafs  ich  sie  hier  übergehen  könn-^ 
te.  Um  in  j^nen  Worten  den  angegebenei^ 
Sinn  zu  finden,  wäre  freilich  eine  kleine  Än«^ 
derung  nöthig  :  v^cio^  irixo^  So  sagten  die  Chal* 
cidenser  statt  «*x^ö^  (Hesych.  II,  p.  960  seq. 
ibi(|.  Jnterp. ).  Die  Analogie  ergäbe  sich  aus 
fMxö«,  fiixxöf,  und  der  Begriff  wäre  der  St  er 
€hende>  Vervyundende,   wie   «ijffö^    ift 
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aher  Sprache  oft  heifst  (Lcfinq>.  Etylfnolog. 
pag.  579-).  Ja  Zeus,  als  rächender  Gott 
(  aKuoroQ  )  Wird  bestiiiiint  jt  » >■  ^  0  ^  ^  genannt 
(^Hesych.  I,  p.  219.  )•  Allein  diese  Änderung 
ist  doch  nicht  nöthig.  Der  Begriff  aber; 
freundlich  und  schrecklich  bleibt  der* 
selbe  Begriff,  der  in  den  Cerealischen  Re- 
ligionen so  sehr  ausgezeichnet  ist.  Ks  heifst 
im   angeführten   Fragfient.  mscr.  so:    (i6«ös) 

Hier  ist  also  das  Jctzte  Beiwort  mit  dem  des 
Aeg  isf  (ihrer  s  verbunden,  welches  sich  au 
das  des  Blitzenden  anschliefst,   wie  denn 
Jupiter  nach  alter  üichtervorstelldng  als  Blitze- 
Schleudernder ,     donnernder  ,     schreckender 
Gott  die  Aegis  führt  (Eustath.  ad  Uiad.  IV, 
167.      Heyne   ad   Virgil.    Aen.   VIII,    354- )• 
Über  diese  Aegis  des  Zeus  und  der  Minerva, 
und  ihre  bildliche    Darstellung,    da   sie  bald 
Panzer,  bald  Schild  ist,   wäre  es  üj^erflüfsig 
nach  Spanheim  (ad  Callim.  Jov.  40.)   Win- 
ckelniann  (Monum.  I,  nr.  9.)  Schlichtegroll 
(Auswahl   Stosch.    Gemn.  I,  94.)  und  Bötti- 
ger  (Kunstmyth.    des  Zeus  p.  67  ff.)  etwaa 
weiter  zu  sagen*      Dafs  aber  diese  Vorstel- 
lung, physisch  und  astronomisch  genommen, 
frühzeitig  in   die  Mysterienlehre    übergegan- 
gen ,  verdient   genauer  beachtet  zu  werden. 
Das  kann  schon  die  einzige  Stelle  des  E^- 
tosthenes  (Catast.  13  p.  10  seq.  Schaub.)  er- 
weisen, der  dabei  aus  einer  mystischen  Theo- 
gonie  schöpfte^  die  man  dem  Musaeus  beileg- 
te.     Wir  merken  um  so    mehr    auf   diesen 
Ideengang,  weil  auch  jenes  Wort>  v^äiMi  9<> 
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viel  religiöse  Tradition  geknüpft  worden  y 
das  Wort  «a^iypi^  hiebei  wieder  vorkommt. 
Es  sollte  nämlich  auch  junge  Ziegen  be- 
deuten (Eustath.  ad  Odyfj.  I,  p.  625.)-  Ob 
nun  folgende  Vorstellungen  auch  mit  diesem 
Worte  verbunden  waren,  mag  dahin. gestellt 
bleiben.  Die  Ziege  und  ihreZieklein  waren 
in  den  Kretensischen  Mythen  sehr  bedeutend. 
Die  nährende  Ziege,  die  (Jen  Jupiter  mit 
milder  Kost  gespeiset,  war  weif s  und  schön, 
fiber  dabei  so  fürchterlichen  Anblicks,  dafs 
die  Titanen,  die  ihn  nicht  zu  ertragen  ver- 
mochten, die  Erde  baten  sie  zu  verbergen. 
Diese  verbarg  die  Ziege  in  eine  Höhle  (Era- 
tosth.  1.  1.  cf.  Hygin.  P.  A.  p.  449  Stav.  )•  — 
Ein  astronomischer  Satz ,  von  der  leuchtenden 
Capella  im  Fuhrmann  mit  ihren  Böcklein  mit 
den  zwei  folgen^den  dunkleren  Sternen  (f^t(^oi, 
Hoedi.).  Das  ist  die  Regen-  und  Sturm  brin- 
gende Capella,  und  die  3öcklein  hiefsen  bei 
den  Alten  ein  raulies  Gestirn,  und  furchtbar 
den  Schiffern  (s.  Arati  Phaenom.  i56  seqq. 
ibiq.  5choliast.  p.  46  ed. Buhle  und  Vofs  zu 
Vir^il.  Georg.  I,  205. ).  Die  näheren  astro- 
nomischen Bestimmungen  nach  verschiede- 
nen geographischen  Standpunkten  gibt  Pf  äff 
(de  ortib.  et  occasib.  sid.  p.  85  seq.),  Die 
v;eifse  ,  glänzende  Ziege  und  die  dunklen 
Wetterwollcen  ,  die  schimmernden  Böcklein 
und  die  schreckhafteii  Windstöfse  waren  sehr 
natürliche  Gegensätze ,  aufgefafst  von  der  nai- 
ven Phantasie  alter  Völker.  Im  Geheimdienst 
des  Zeus,  der  Minerva  und  in  den  Attischer^. 
Mysterien  wurdet  diese  Bilde?  in  yveitere? 
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Bedeutung  genommen.  Hierübet  gibt  die 
Stelle  des  Herodotus  (IV,  189«)»  ^'^'^  d*© 
Ägide  aus  Libyen  hergeleitet,  zugleich  aber 
von  dem  durchdringenden  Geschrei  der  Grie- 
cliisclien  Frauen  in  den  Minervent^mpeln  ge- 
redet wird,  einen  bemerkenswerthen  Wink, 
Auch  das  Schreckensgesicht  der  Libyschen 
Gorgone  auf  dem  Ziegenfell  gehört  in  diese 
Bild^rreihe.  Deutlich'./  tritt  das  Mysteriöse 
«chon  in  der  Geschichte  des  Bacchus  heivor: 
AU  Athamas  rasend  geworden  und  Jno  in 
den  Meeresgrund  hinabgestiegen,  verwandelt 
Zeus  den  Sohn  Dionysus  in  ein  Böcklem 
(/■^t^op),  und  Hermes  mufs  es  nach  Nysa  zu 
den  mihrenden  Nymphen  tragen  (s.  oben 
III,  116  f.,  wo  ich  schon  auf  den  asirono- 
mijtch- mystischen  Sinn  aufmerksam  gemacht 
habe.)-  i>en  Händen  des  rasenden  Athamas 
und  der  wiithenden  Juno  wird  Bacchus  ali 
llöcklein  entzogen.  In  dem  Augenblick, 
als  Ino  im  Meeresgrunde  sich  zur  weifsen 
Mondgöttin  und  Morgengöttin  erheitert,  aus 
den  dunkelen  Wettern  (s.  oben  ly,  p.  3^)» 
steigt  Bacchus  als  Böcklein  hervor,  und 
Wird  den  Nymphen  übergeben,  die  als  Hya- 
den  im  Stier  am  Himmel  glänzen.  Heil  und 
Verderben  auch  hier  neben  einander.  Unter 
Blitz  und  Donner  mufste  auch  Semele  ster- 
ben, damit  dieser  Sohn  des  Zeus  im  Feuer 
xind  Sturmwind  aufgehe.  Das  war  Jupiter  der 
Dopnergott  in  seiner  schrecklichen  OflEenba- 
^ung  gewesen.  So  fabelte  Thebep,  die, eine 
Geburtsstadt  des  Dionysus.  In  seinem  andern 
V^teilandf  zu  Kreta  ^  wo  auch  Jupiter  ^ebph-^ 
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ren  war,  sollten  auch  beide,  Sphti  und  Va- 
ter, gestorben  seyn. 

Wie  viel  wufsten  nicht  die  Alte^i  vom 
Grab  eines  Jupiter  auf  Kreta  zu  erzäh* 
len.  Man  lese  nur,  was  der  fleifsige  Meur- 
sius  (in  Greta  cap.  4)  darüber  zusammen  ge- 
tragen. Dieses  Vorgeben  sollte  schon  der 
Kreter  Epimenides  seihen  Landsleuten  ver- 
wiesen haben  (s.  Kuhnkenl  ^u  Callimach. 
Jov.  vs.  8  p-  6  Ernesti  ibiqi  l^xic^  mscr.). 
Darauf  bezog  sich  der  Spruch :  die  Kreter  sind 
Lügner  (vSpanheim  ad  Callim.  L  1.)*  Be- 
kanntlich hat  ihn  auch  der  Apostel  iPaulus 
(Tit.  I,  12.)  gebraucht,  und  die  spätesten 
Dichter  von  Callimachus  bis  zu  Nonnus  her« 
ab  (s.  Callim.  1.  1.  Nonnus  VIII,  117.  ibicj. 
Moser. )  höben  ihn  in  ihre  Gedichte  einge* 
webt.  Der  Tod  und  das  Grab  des  Göttervä* 
ters  Jupiter  ward  ein  reicher  Stoff  zu  Be- 
trachtungen für  Philosophen  und  zu  Angrit 
fen  auf  das  Heidenthum  für  die  Kfrcheiüeh* 
rer  (Cic.  d  N.  EK  III,  21  ibiq.  Davis.).  Ein 
Philosoph  sollte  dem  Zeus  Ja  selbst  diel  Grab- 
'  Schrift  gesetzt  haben ,  P ythagoräs ,  der  auch 
dem  Apollo  dieselbe  ^hre  erwiesen  (Por- 
phyr, vit.  Pythag.  pag.  18  seqq.  Kust/und 
daraus  Cyrülus  advers.  Julian,  p.  34^  Sp|anh.>). 
Auch  die  Stellen  der  Väter  hat  Meursiuf 
(1.  1.)  fleifsig  Nachgewiesen,  womit  jetzt  die 
Nachträge  bei  Lindner  (ad  Minuc.  Felic, 
Octav.  22  p.  139. )  zu  verbinden  sind.  Un- 
sere Absicht  geht  auf  Jupiters  Grabschrift« 
Auch  diese  wird  sehr  verschieden  angegeben. 
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leb  bebe  die  beraas,  worauf  es  bier  ankommt. 
Lucianos  läfst  (im  Jupiter  tragoedus  p.  27^ 
Bip.)  seinen  Dämis  sagen:  —  »>Die  von 
Kreta  kommen,  erzählen^uns  andere  Dinge. 
Dort  zeige  man  ein  Grab ,  und  eine  Säule  da- 
bei, worauf  gesagt  ist:  Jupiter  werde  nicht 
mehr  donnern,  weil  er  längst  gestorben.*^ 
Hiermit  verbinden  wir  gleich  die  andere  An- 
gabe des  Cedrenus  und  Suidas  (III  ,  109 
Kust).  Dort  lautet  sie  so:  „Hier  liegt 
nach  seinem  Tode  Picus,  der  auch 
Zeus  genannt  wird"  Qiv^abi  yntcu  ^avw 
lUxo^,  o  itdi  Zci;^.).  Umständlicher  erzählt  Sui- 
das: Picus  (1X7x0$.  Dafs  das  fehlerhafte  n^xo^ 
so  zu  corrigiren  sey,  sah  schon  Rüster  ad  b. 
1.  und  das  Folgende  wird  keinem  Zweifel 
Raum  lassen  ).  Picus  auch  Zeus  genannt ,  nach- 
dem er  seinem  Sohn  Hermes  die  Regierung 
über  das  Abendland  (^7«  Haeo^)  übergeben, 
starb  in  seinem  hundert  und  zwanzigsten  Jah- 
re. Er  verlangte  sterbend  in  Kreta  begraben 
zu  seyn,  wo  man  ihm  die  Aufschrift  weihte: 
hier  liegf  nach  seinem  Tode  Picus  der  Zeus 
Q^^  Uixo^  6  7.iv^.  vielleicht  6  xav  Z.,  wie  Ce- 
drenus.). Hiemit  treten  wir*  in  eine  neue 
Bilderreihe  und  in  die  Italischen  Religio«^ 
•nen  ein:  * 

'  Der  Donner  i^t  vorhalU»  Zeus  schreckt 
'^uncl  erschüttert  nicht  mehr«  S^eus  ist  todt. 
Die  scharfen  Pfeile  (ni^^oi  otatoi',  ««e^a  j5A«iLipa) 
die  er  sendete,  sind  abgestuippft.  Er  selbst 
war  der  Scharfe  (jttxö^)  in  seinem  Leben. 
Noch  auf  seinem  Grabä  hei(st  er  ?tcxo^    In  der 
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That  haben  die  Alten  schon  (wie  wir  aus 
Eustath.  ad  Iliad  XI,  fin.  sehen,  den  König 
Hi^o^  und  Jt«>ö^  zusammengestellt,  cf.  Is.  Vos- 
sius  ad  Hesych.  p.  961).  Der  sterbende  Pi- 
c  u  8  übergibt  dem  Hermes  die  Herrschaft  übet 
das  Abendland  (s.  Suid.l.  L).  Im  Abend« 
land,  in  Italien  steht  unter  diesem  Namen 
ein  Seher  in  rühmlichem  Andenken ,  beson- 
ders bei  den  Sabinern  (s.  die  Andeutungen 
oben  II,  p.  480  f.)*  Alis  alten  Symbolen» 
VVie  schon  Heyne  richtig  ahnete  (ad  Vir- 
gil  VII,  p.  i55. ;  hatte  sich  dorten  eine  gan- 
ze Mythenreihe  herausgebildet,  wozu,  wie 
so  oft,  die  Sprache  auch  das  ihrige  beigetra- 
gen. Diohysiüs  von  Halikarnafs  hilft  uns  auf 
den  rechten  Weg  :  Bei  Matiena  in  einem 
Haine  hatte  Mamers  (Ares,  Mars)  ein  Ora- 
kel. Der  Prophet  war  ein  von  Gott  begeister- 
ter Vogel,  ein  Specht  («1x04),  den  dieOrie* 
-chen  Baumhacker  (^e^^bxoXajrri^^) nennen  (Schnei- 
der ad  Eclogg.  phyÄ.  p.  450-  Oet  safs  auf  ei- 
ner hölzernen  ^üle ,  und  weissagte  d^n  Abo- 
riginem  (Antiqq.  Hom.  lVi4>  p.  4o)-  Das 
ist  em  muthiger  und  kecker  Vogel  (  et;^a^<n}< 
Wi  lav^öi;)^  der  einen  so  starken  und  scharfen 
Schnabel  hat,  d^fs  er  Eichen  manchmal  bis 
aufs  Mark  durchbohrt  (Plutarchi  Quäest.Rom. 
p.  «68  F-  seq.  Francf. );  ein  Vogel,  der  wie 
^er  Wolf  auf  Höhen  weilet  (Nigidius  ibid.). 
■Er  hatte  aber  auch,  wie  der  W* -If  dem  Romu- 
lus  und  Rem  US  Nahrung  gebracht.  Mit  sei- 
nem Schnabel  hatte  er  sie  in  ihren  Mund  ge- 
Bteckt  (Ibid.).  —  Da  war  er  also  schon  lin- 
4^  gewoi:den^  der  von  Natur  scharfe:  ein 
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i|fr«o<  vixo(.      Ahet    er  füttert  die  S6bne   des 
Ma ts.     Et  orakelt  im  Haine  des  furchtbaren 
scharfen  Mam^rs,  des  Rriegsgotts.     Schon  in 
so  weit  kann  er  wieder  niyo(;  oder  »ixö^  heis* 
seh,  der  schneidende,  der  scharfe^  der 
feindseelige.  Feindseelig besonders ,  wenn 
er  böse  Anzeigen  gibt ,  Antworten  übler  Be- 
deutung.    Von  angUnstigen  Prophezseiongen 
und  Propheten  haben  die  Griechen  ganz  be* 
sonders  jfize«,  my^ö^  gesagt   (Euripid.  Phoeq. 
965  ibiq.  Valkenaer.).     Aus  dem  Vogel  aber 
ist  ei|i   K([>i\ig  geworden.     Ein  Z^us-Picos 
stirbt  in  Kreta  und  hinterläfst  die  Herrscliaft 
aber    das    Abendland    d^m   Hermes«    .  Im 
Abendland    steht  wieder   ein  Picus   auf. 
So  spielt  die  Kretische  Fabel  nach  Italien  hin- 
jäber.     Die  Grundzüge  bleiben*     Zuvörderst 
die  W eissag4ing:  Der  Italische  König  mu£s 
.die  Tochter   des  Janus  zur  Frau  haben.     Es 
ist  Canens,  d.  i.  die  Formelsprecherin.^ 
die  Prophetin  (Ovid.  Metam.  XjTV,  5530- 
Sie  ist  Gesang  und  Wort  und  z^^gel^t  daher 
auch  in  Luft  (Ibid.).     Aber  ihr. Mann  ist  ihr 
.  unverbrüchlich  treu.     Zwar  Circe  5  die  2^u- 
berin,   vermag  wolil  ihn  in  einen  Specht 
zu  verwandeln  9  aber  seine  Treue  ist  unwan» 
d^bar  (Ibid. ).     Der  heilige  "(Togel  bleibt  dem 
Weissagewort  ergeben;   sein  Wort  ist 
sein  Leben.      Als  König  ist  er  des   $atnmii# 
(lüronos)  Soln.     Kronos  hatte  aber  Italien 
und    Siciiien    grausam    ( c/jn/ve« )   geherrscht. 
Darum  trieb  ihn  sein   Sohn  lA  das  fiu^serst« 
.Dunkel  im  Westland  ^  und  herrschte  selber 
aufs  mildeste  (^fte^cSraira)  iU>er  die  Italischen 
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Völker  (Ktated  beim  Jotn  LJ^dus  de  zmthsib; 
p.  96.  und  Diodon  Sic*  III,  61^  wo  auctt 
von  dem  Giab  des  Jupile^r«'  Über;  Jupiter^ 
IVlilde  und  Gerechtigkeit  vcfirgK  lib.  V;  cap. 
•ji.)  und  ward  als  Gott  verehrt  Das.  ist 
Jupiter-P4GUfe.  Ks  .  ist  edn.  linder,  Picui 
wieder,  öin  ^?rto^  ni?o<,  ein  Hirte  derVölkefi 
ein  Näbrvater,  wie  auch  der  wilde  Specht  dieii 
Romulus  uadRemus  gutmüthi^  gen^.hrt  hatte; 
Bei  diese:m  ZeusPiciis  müssen  wir  ai| 
den  Zeus  -  Asclepios  beim  Ari^tides  (Orat.  VIj[ 
p.  167)  denken.  Diefs  war  auch  ein  linder 
Gott,  ein  8ä:n{tigen  der  Gott.,  Darum  hiffa 
er  auch  ursprünglich. 'Htio^  (Kt^molog.  tn^'m 
iw^eh  Tzet/^  ad  Lycophr  io54  p^  gig.)-  Wie 
abet  vKto^  besonders  von  der  Milde  eines  Re- 
genten  gefbtaucht  wird ,  $0  Jtir.^<i  von  der 
Härte  eines  Tyrannen  (Polyb.  VII,  13,  7. 
IXj  %Z$  30«  Aber  auch  der  Blitzgott  ist 
im  Italischen  Mythus  nicht  vergessen ,  vielmehr 
tritt  er  darin  recht  bedeutend  hervor  zugleich- 
mit  dem  Prophetenamt  Zuvörderst  bemerke 
ich,  dafs  Picus  einen  Sohn  Faunus  zeugt 
Dieser  ist  Weissager,  wie  der  Vater  (Ovid, 
1.  1. ).  Nuii  war  einst  Numa  im  Gespräch 
mit  der  Weissagenymphe  Egeria  durch  eineii 
Blitz  erschrei:kt  worden.  Es  war  ein  schtek- 
kendet  Blitz,  nit  Einern  Donnerschlag  (ful- 
men  tenufi<iuni\  cum  fragore.)-  Es  war  ein  sol- 
tsher,  den  dior  Dis^iplina  Etrusca  ein  ostenta« 
torium  nannte  (Ovid.  Fasti  III,  28ö>  coli. 
049. ).  Nun  .rath:  Egeria ,  die  Wahrsaget  Pi- 
cu^  und  Taunus  zu  J^iefragen.  Numa ,  be- 
rauscht und  bindet  sie.     Sie  müssen  ihm  IM- 
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Ae  •  «tafiei)  «ufad  *  versprechen  die  'Weisung 
^llti  Jupiters  Blitz  -zu  erfragen.  .  Das  letztere 
geschieht  am^  andern  Tage.  'Jupiters  Blitz 
wird  hervorgelbükt,  und  Jupiter  bestätigt  dem 
Numa  dadurcb  die  Herrschaft  (Ibid.). —  Das 
War  #*iii  besänftigter  Blitzgott  — -  ein  besünf- 
tlpter  2leus.  Die  Nymphe  gibt  das  Wort, 
Wie  man  die  Propheten  fesselt,  und  die  ge^ 
bundenen  Propheten  locken  den  günstigen 
Blitz  hervor.*  Der  gebundene  und  durch  Wein 
betaufschte  Fttunus  eriniiert  an  den  Silenus, 
der  dem  König  Midas  an  der  W^eingemisch- 
fen  Quelle  weissagen  mufste  (oben.  III,  pag. 
k^S-)-  — "  Ako^uch  hier  WiederZtuber  über 
Zauber  und  alter  Elementendieilst  neben  eig- 
ner Meteorologie  Etrurischer  Priesterschaft. 
Noch  auf  Inschriften  finden  wir  alle  drei 
Weissager  verbunden  ,  wys  auf  folgendem 
Stein  bei  Gude*(pag.  ii5.)  und  Burmani^ 
(Jupiter  fulg.  p.  a88). 

Joiri  Elic.  Optutno 
Maxumo.  -  £t  Fauno 
I    .  Et  PicQ,  etc.  • 

Das  sind  lauter  astronomische  und  phy- 
sikalische Beobachtungen  ,  die  in  alte  Reli- 
gionen aufgenommen  und  mit  Pri'esterkennt- 
nissen  verwebt,  bald  eben  sowohl lein  nuigi^ 
sches  Ansehen  tmd  Wesen  gewännen ,  al» 
sie  hinwieder  auch  zum  Ethischen  hmgewen-? 
det  wurden :  Jupiter  ^  der  Donnerer  ist  dM 
Bild  des  Schreckens  und  Verderbens  hnd  da« 
Symbol  der   Könige    in    ihrer  vti^derblichei» 
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Macht  .Jupiter,  der  Blitz  -  tin^  Ponpergott 
befruchtet  .aber  auch  die  Erde,*  cibt|  See|;ea 
und  Gedeihen,*  ist  Völkerriitt^ufta  sanfter  Kö- 
nig. Daher  werden  diö  phjfsicdlischen  Bilder 
im  Mythus  zu  Farben  gebrauclit ,  ünl  da^  Pa- 
radies von  Kretia  und  Italien  damit  .tiuszuiiiä|i- 
len.  In  Italieh  ist  der  gute  Regent ,  '^tnihÜ- 
der,  verständiger  Vogel,  eip  sanftet  Sp^il^f , 
derNahrung  bringt  und Rath  gibt,  ein  gütiger  >, 
Wahrsager,  dem  die  ÖliVze  und  VögeF  gfe- 
horchen,  ein  if?r*o^  jrixo^i  Wenn  der  Schrek- 
ken  des  Donüers  und  der  zUndende  Blitz 
nachgelassen ,  so  ist  der  Verderber  todt.  Das 
ist  der  sterbende  Picüs ,  der  in  Kreta  begraben 
seyn  will.  Dort  ist  jagold^j-s  I^nd.  Dort 
hat  Zeust/  der  Bienenzögling  ,jälese  i^ufsnäh-  , 
renden  Geschöpfe  von  laQterem^ Golde  glän- 
zend gemacht.  Dort  «otlea  ste  'vom  Sturm 
üüd  Regen  nicht  leiden  X^-oben.)?  '  Jrf  dor- 
ten,  im  Paradiefs  von  Kreta  ,r.  wo  Zeus  ge- 
bohren  ist,  dort,  ^ibt  es  auch  l^eJQeh  Bären 
und  andere  reilsende  Thiere ;  mch  die  f)ösen 
Ottern,  sind  dort  durch  Jupiters' Woblthttt  ver- 
tilgt ( Ai*istötel. .  mirabb.  ausciultt.  cap.  84  p. 
'/x'^%  Beckm.),  ,  Jener  GegenÄät:^' spielt  'auch 
»nach  Kleinasien  rhinüber  :,  Der  jt^iriegerbche 
Zeus  der'&ftrer  (:<'q«r^o<;^  ,  der  Jupiter  mit  der 
Axt*  (Liftbrtmdwi^s)^  schickt- aodi  starke  Re- 
gengüsse hernieder  (s.  öt)enf-lV,  pag.  i78-)* 
Auch  hier  ysiiÄ  dicf  Kriegsaxt.  zum  Dohner-  - 
.keilx  und  14^^  schrecklichen ,  wie  iin  freundli« 
chen  Sinn,  fVird  auch  dort  der  Bliti^schleti^ 
demde'Ootf  MDn>  den  Völkern  verehrt. 

''•'  *   •        *"  Gg  ä       ' 
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Au  jeäes  BUd  knüpft  sich  auch  der  Be- 
griff der  Weissagung  an  :  pie  Ziege 
(Capella)  mit  ihren  Böcklein  (Hoedi)  am 
Himmel  vvard  dem  Landinann  ein  vorbedeu- 
tendes .Gestirn^,  wje  er  auch  an  der  Biene 
h^ld  vorabnende Kräfte  bemerkte;  ^ben  so  am 
Specht.  Aus  jhneh  weissagt  der  Hirte  in 
denSabinischenBergeri,  der  Bienenvater  von 
J^eta  ("*")  und  Italiep  und  Aristaeus ^  derBie* 


.(*), Das  zeigt  folgende  symbolisch- mythische 
j^«      Erajählung  d^r  Rretepser  ppwidersprecbHch. 
j^,  ,  .  Sie  isi  uns  von  Antoninus  Liberalis  (cap.    tg. 
'^  p.  122  Verb.)  aus  der  Orniihogonie  desBocua 
'     .   aufbehfilten.    Einst  wallten  Tier  Männer,  La- 
jus,  Celeus,  Cerberus  und  AegoHus  in  die  von 
lieiiigen  Bienen  bewohnte  Geburtshöhle  Japi- 
-*'.«.  ter«  hinabsteigen.     Pas^w^r  die  Höhle^  aus 
.  ,     .dei^  alljährlich  Feuer  auAoclerte ,    wenn   das 
"    j^Iut  Äes  Zeus  auf  waltete.     Sie  wollten  den 
^'^      Honfg  holen  und  hatten  sicfh  zu  dem  Ende  mit 
^*  •     Erz  gev^i^flnet.     Als  sie  herabgekonHnen ,   da 
-*i  '     aahe!n;' sie  Jupiters  Wiege.«  ^t^t ,  aber  springt 
4     I  das, Erz  vop  ihren   Leibern;   2>us  donnert ^ 
^;\,,  und  schoo  hatte  er  seinen  ßlitz  zu  ihrem  Ver- 
4crben  gezü<^kt ,   als  ihn  die  Themis  und  die 
*.'    Moeren  abhalten,  weil  es  nicht  recht  (hic&t 
^  '*'    religiös 9  *ot;x  ^tf/ov)  sey ,   dafe  dotten- Jemand 
•0**    »lerbe.     Da»  verwandelte  Ze^.^4tfe  in  V^o- 
r  \<  ^el  ihres  Na^.^M*    l^^rum  ist  ihr  ^scheinen 
^  f   glückMcher  Bedeutung    unrf  was  sie  anzeigen 
gehf  in  Erfüllung,  weil  sie,  Jupiters*  Blut  ge- 
'*^*'  Miehert.  —  So  weit  die  Fabel:' A«'ch  hie?  wie- 
^^    der  dieselben  BHder  undBegri4^e,  wie  im  Ita- 
lischen Mytbiu^  von  Numa  ui^ Jvpittr  eUcitif. 
Dort  wie  hier  eine  heilige  Grotte  mit  begei- 
sternden .^E^dkjräften.    ein  schreckender  und 
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nenvater  auf  Ceös.      Ein  höhere«  rieligiöses 
Denken  legt  aber  Einem  Wesen  alle  Weis-^ 
sagekräfte  bei.     Das  ist  denn  Zeus  (jtavon<paio<;)y 
der  in  allen  Orakelstimmen  spricht.     .A^^et 


drohender  Blitz ,  eine  freundliche  Mittlerin  ^ 
weissagende  Vögel  und  wahrsagende  Priester, 
de^  Blitzes,  des  Donners,  wie  des  Vogelzei- 
chens kundig,  und  zuletzt  ein  gutes  Zeichen 
fiir  iramer.  Hier  wie  dort  ein  Zeus  jravofx- 
0a7o<;,  ein  göttlicher  Inhaber  aller  Weissage- 
kräfti»:  dorten  der  Kr.ift  im  Vogel,  iniBliiz, 
in  dev Erdkluft,  hierauch,  und  zugleich  noch 
die  Kraft  in  der  Biene.  IJier  in  Kreta  bringe 
der  Bienenvater  aus  derGötiergrotte  geschmol- 
zenes Erz,  süf^en  Honig  und  ein  gutea*Äei- 
chen  mit.  Mit  andern  Worten:  von  der  Ge* 
burtssi'^tte  des  Götterkönigs  fliegt  die  stechen- 
de und  nährende  Biene,  der  schreckende  und 
erfreuende  Weissagevogel  auf;  aus  ihr  geht 
der  Mann  mit  dem  tönenden  und  Scharfen  Erz 
hervor,  und  der  Erzklang  aus  der  Grotte  wird 
gehört,  wenn  die  Bienenväter,  die  Yog^^^e- 
her  und  WafFenhelden  drunten  in  Mysterien 
die  Geburt  des  Göttervater^  feiern. 
Es  ist  zugleich  Zeus  chthonius,  der  unterirdi- 
sche, der  Gott  der  Erdkräftel  Wenn  daher 
aus  der  Höhle  das  Feuer  auflodert ,  dann  sagt 
man,  Jupiter  ist  gebohren.  Die  Flamme  ist 
des  Gottes  wallendes  Blut.  Darum  ist  es  auch 
ein  Ort  der  Furcht  ^  und  weder  Gott  noch 
Mensch  wagt  sich  in  die  H<)hle  (Antonin» 
1.  1.).  —  Aber  wenn  das  Feuer  erloschen ,  dann 
ist  Jupiters  heifses  Blut  gekühlt,  und 'der 
greifsende  Gott  übergibt ,  nachdem  er  sich 
^um  Picus  gemildert,  seinem  Sohn  Hermea 
die  Herrschaft  des  Untergangs  (des  Abend- 
Undes.)»    Zeus  ist  gestorben |  heilst  es  dann. 
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}iuch  in  jeä^t  Bedeutung  kommen  ihm  jene 
BUder  und  Beinamen  zu,  im  Guten,  wie  im 
Bösen,  zur  Wohlthat,  wie  zum  Schrecken; 
(Tie  ßiene  ^Is  stechende  und  als  nährende  Bie- 


,  und  auf  ^as  schreckende  Feuerzeichen  aus'  der 
Hoble  und  aus  der  Tiefe  folgt  d3S  Zeichen 
des  weissagenden  Spechtes  (des  milden  Spiech* 
tes,  i/jr»o^  ffjxo^).  Auch  der  Tod  des  Got- 
tes wird  im  Geheimnifs  gefeiert.  Als  Pyiha- 
gerat  in  die  Idäische  Grotte  zu  Ejreta  hinab* 
stieg,  um  ihm  die  Grabschrift  zu  setzen,  da 
^u£te  er  die  herkömmlichen  (rä^  vtvo^ 
luafuva^)  sieben  und  zwanzig  Tage  unten  blei- 
j^n.  Da  brachte  er  auch  selbst  ihm  das  Tod- 
texiopfer  (xa^-n-^tae  T<p  Au)  und  sah  den  Se?- 
s^l,,  den  man  dem  Gott  alljährlich  auf- 
stellte (Porphyr,  vit.  Pythag,  §.  17,  pag.  20 
Kust. )*  Also  von  dem  Grabe  des  Jupiter- 
I'icus,  wie  von  seiner  Wiege  gehen  Licht, 
Erz  klang,  und  weissagendeVögel  aus, 
Das  ist  der  nitenschlithe  Jupiter  des  Abend- 
lands.^ Im  Morgenlande  läfst  Jupiter  aus  der 
Asche  des  Sohns  der  Aurora  Vögel  auffliegen, 
die  alle  Jahre  auf  dessen  Grabe  Wettkämpfe 
halten  (Aeliani  H.  A.  Üb.  V,  1.).  Aus  dem 
Bilde  des,  Memnon  oder  aus  dem  Grabe  des 
Fhamenophis  lassen  sich  auch  Töne  hören 
beim  ersten  Sonnenstrahl  (s.  oben  I,  p.  3o6 

.  yergl.  jetzt  Jacob»  über  die  Memnonien  p. 
ft4. ).  —  Hier  ergeben  sich  die  Parallelen  von 

*  selbst.  Auch  der  Seher  Polyidus,  auf  Kre- 
ta befragt  die  Vögel,  um  den  im  Honig- 
fafs  verborgenen  Körper  des  Glaucus  zu  fin- 
den (s.  das  Fragment  des  Euripideischen  Po- 
lyidusbei  Valcken.  Diatirib.  Euripid.jp.  201.). 
Dessen  Vater  Minos  soU^tc  ,  nach  Einigen  9 
eigentlich  der  Gestorbene  und  in  der  Uaei« 
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ne»  der  Specht  als  Raubthier' und  als  ahn^ii- 
dea  Thler»  die  Ziege  aU  stürmende  Capella 
und  als  nährende  Ziege«  In  der  Biene  ist 
Zeus  mit  Bacchus  (Briseus)  und  Aristäus  ver- 


sehen Höhle  begraben  seyn  (Scholiast.  Cal* 
lim.  Jov.  v8.  8.  Düii^war  ein  Sohn  des 
Zeus  gestorben,  nicht^eus. «eiber.  —  Wer 
an  die  kreten«ische  Ge^hichte  vom  T  o  d  e  d  e  a 
Bacchus  sich  erinnert,  der  wird  hier  den 
Übergang  der  einen  Idee  in,  die  andere  se- 
hen*). -^.    . 

Auch  in  denCeresmy  thus  spielen  die- 
VorsteHufigen  hinüber:  Ceres  ist  Jupiters 
•Schwerter..  Er  erzeugt  mit  ihr  die  Honig- 
jungfrau (iLieXiTcSi'v^)  Proserpina  auf  der  Insel 
Kreta*  Von  Kreta  wiil  Ceres  auch  nach  Eleu* 
sisgekominen  seyn  (Homer,  h.  Cer  vs.  123.)* 
'In  der  That  sucht  sie  ihre  Tochter.  Wie 
sucht  sie  sie?  Zuerst  durch  das  Zeichen  der 
Vögel,  aber  kein  Vogel  will  als  Bot.«chaher 
kommen  (Ibid.  vs.  46.).  Neun  Tage  irrt 
sie  ohne  Nectar  und  Ambrosia  zu  genief>en 
(Ibid.  49- )•  Nun  aber  kommt  Hecate  mijt 
der  Fackel  (Ibid.  52.)  und  nun  erhallen 
sie  von  dem  Sonnengotte  Nachricht  ( vs. 
75  seqq.).  Nun  zürnt  die  Ceres  und  verhüllt 
ihre  Gestalt,  bis  sie  sich  zu  Eleusis  offenba- 
ret. Dort  kommt  sie  in  das  Haus  des  K  e- 
leos  (Celeus)  (vs.  97  seqq.).  —  KeAeö^  heilst 
er,  gerade  wie  einer  der  Metallmänner,  die 
von  Jupiters  Wiege  auf  Kreta  den  Honig  ge- 
holt haben  (Antonin.  L  1.  pag  i!%4  vergl. 
Apollodor«  p.  26.).  Das  ist  wieder  ein  guter 
Ficus:  dennxiX£Ö4t  wieirrxo^,  ist  ein  Specht. 
£s  ist  der  Grünspecht  (  s.  Camus  zu  Aristo- 
teL  Hist.  AmmaL  VUI,  3*  IX,  9^  Schneider 
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finigt  als  Zeus-Dionysus  ixnA  Zeus-Arlstäu»;- 
im    Rock     mit    Bacchus    und   MercuYius;    im 
Specht  mit   Ares  (Mars.)-      Das  ist  denn  der 
scharfe  und  linde  Jupiter-Picus,   der 
;|talisphen  und  Kretischen  Mythologie,  der  er-r 


ibid.  und  zu  Eclo^^g,  physicc.  p.  43.).  Als 
Vogel  ist  er  ein  glücklicher  Botschsfter  (An- 
tonin. 1.  1;  p.  ia6. ):  So  ist  also  Ceres  auch 
im  Hause  eines  Vogeldeuters  (eines  Augur.). 
Die  erste  Erfinderin  der  Au^gurien  aus. 
^tiinmen  war  Ceres  selbst  gewesen.  Sie  hat- 
te zuerst  diejenigen  omina  beobachtet,  die 
Vian  <^v/i6u  nannte,  die  bedentaamen  Lau- 
te ^^s.  oben  1,  38  L  vergL  Philochori  fragg. 
{).  loi  seq.)'  D^i^  der  Erzklang  der  nSchc- 
ichen  Ceresroysterien  ein  sicher  führende «s 
Zeichen  dt« n  Colonisten  gewesen;  haben  wir 
schon  bemerkt.  In  dem  Hause  des  guten  Ce-» 
leus  ist  auch  Ceres  die  gute  Amme.  Mit  A  m- 
brosia  (mit  der  feinsten  Honigsalbe) 
salbt  sie  es,  und  bei  nächtlicher  Weile  schla* 
gen  von  dem  Lager  des  Kindes ,  wie  von  Ju-» 
piters  Wiege  auf  Kreta,  Feu erfla m  nie n 
auf.—  Nun  f«»lgt  Schreckeii  und  Furcht,  aber 
^er  Knabe  wird  zum  Heros  un<J  die  Göttin  of- 
fenbart ftich  in  ihrer  Herrlichkeit.  Das  grofse 
Jahres  fest  d^r  Eleusinier  wird  gestiftet* 
—  Dafs  diese  Jahresfeste  in  Kreta  wie 
in  Attika  und  anderwärts  dergleichen  My- 
then das  Daseyn  gegeben ,  ergibt  sich  von 
selbst,  auch  die  Übereinstimmung  Kretensi- 
scher  und  Atti«;cher  Tradition.  Zug  vprZug 
treffen  sie  im  Wesentlichen  zusammen  ,>in  den 
Bildern  von  der  Biene,  vom  Honig, 
{Irzklang,  Vogelruf,  Licht  und  Lau- 
tl^rung  durch  religiöse  W4ih#iw    Die  Aeli- 
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stt  Pritster  und  König,  der  Patriarch  von  IIa-» 
lien  :  f««o<  nix.o^  oder  Uiyo^.  Dj,e  letffere 
Schreibung  des  Münchner  Fraßments  (a.  oben) 
findet  sich  auch  als  Name  jeiies  Italisclien  Kö« 
nigs  in  .einey  Wittenberger  und  Zewejp  H^nd- 


gian  dieses  Zeitalters  vereiaigi  aufs  innigst^ 
Physik  und  £thik.  Landbdu  und  Witterungs* 
künde ,  Beobachtung  der  Natur  von  Pflanzea 
und  Thieren  ,  Bearbeitung  der  Metalle  und 
was  sonst  der  Umerrichtet<;te  noch  wissen 
mochte  —  das  alles  war  im  Schoose  der  He« 
ligion  niedergeh^gt.  Alle  Kräfte  der  Natur 
und  des  Geistes  werdensirils  Eigenschaiten  der 
grofsen  Landesgötter  gedacht.  ^  Nein  nicht 
gedacht,  sondern  im  Bilde  gesehen  und  ge* 
wiesen,  und  der  Gott,  wie  sein  Prophet  tre* 
ten  selbst  als  jene  Kräfte  leiblich  vor  die  Phan- 
tasie und  vors  Auge.  Da  wird  bald  Jupiter 
^um  Weis5iagevogel  oder  zur  Biene,  bald  sein 
'Priester,  das  leuchte^ide  Erdfeuer  aber ,  oder 
der  zückende  Blitz  ist  sein  Zeichen  oder  sein 
Blut 9  und  Ceres  die  Bienenfrau,  die  Nährr 
mutter  und  Amme  ist  auch  die  Kr'duterfrau, 
die  weise  Frau  und  Wahrsagerin,  ihre  Prie- 
sterinnen aber  heifsen  Bienen.  Wie  aber  die 
Gottheit  den  Honig  zur  Kost  der  Unsterblich- 
keit läuterte,  so  hatten  auch  die  Edelsten 
der  Vorwelt  keine  angelegentlichere  Sorge, 
als  den  bessern  Geist,  der  von  jeher  in  die- 
sen Bildesn  gelegen,  auszuscheiden  von  dem 
Körperlichen  und  immerfort  rein  zu  bewah* 
ren.  Das  war  die  Lehre  von  einem  ewi- 
gen göttlichen  Wesen  und  von  der 
Seele  unsterblichen  Natur.  Das  waic 
der  Glaube  der  Geistigen  von  jeher  und  i,(% 
bessere  Geist  der  alten  Mysterien« 
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tfchrift  d^s  Scholiasten  zam  L)ccophroii  ( 1232, 
8.  p.  071  ibiq.  Müller.)*  Doch  Odrenas  (hl.) 
und  DiönYiS.  Halic.  (1.  t)  geben  lOxix;  ohne 
Variante.  Ich  bin  absichtlich  bei  diesem  Na- 
men ausführlicher  gewesen»  weil  er»  dünkt 
mich«  deutlicher  als  manches  Andere  beweiset, 
dafs  die  alten  Religionen  erst  Symbole  ha* 
ben,  dann  Formeln,  beide  aus  priesterli- 
chem Unterricht  Daraus  entspringen  denn 
beredtere  Mythen,  zu  deren  Wendungen 
die  Sprache  oft  entscheidend  mitwirkt. 
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Die  The^mophorien  der  jithenienser^ 

'     V  '  ■ 

I 

Es  ist  noch  kürzlich  von  den*  beiden 
Hauptfesteri  zu  handeln,  die  der  Staat  von 
Athen  der  Ceres  undftoserpina  feierte.  Zwar 
sind  auch  hier  dreierlei  Ceresfeste  zu  unter- 
scheiden. Wenigstens  gibt  PoUux  (I,  i,  37' 
p.  25  Hemst.)  ganz  allgemein  diese  drei 
Arten  von  Ceresfesten   an:    A)?fn5T^ia,    y.ca 

Den  erstem,  den  Demetrien,  legt  He- 
aychius  (II,  pag.  624  Alb.)  einen  Gebrauch 
bei,  dessen  ich  doch  mit  Einem  Worte  ge-^ 
denken  mufs,  weil  er  mit  unsern  obigen  Be- 
trachtungen im  Zusammenhang  steht.  An* 
diesem  Feste  schlugeii  sich,  heilst  es  dor- 
tcn ,  die  Frauen  mit  kleinen  aus  Baumrinden 
(ex  ^Xotot;)  geflochtenen  Stricken.  Lesen  wir 
hier,  statt  dessen,  i*.  <p>.övov,  so  würden  die 
Stengel  von  W^oUkraut,  Kerzenkraut  (verbas- 
cum)  zu  diesen  Stricken  gedient  haben,  wel* 
ches  allerdings  einen  natürlichen  Sinn  gibt 
(s.  Interprett-  ad  1. 1. ).  Hier  hätten  wir  also 
wieder  eine  Geifselung  an  einem  Ceresfest; 
—  ob  zu  Athen  —  oder  in  welchem  Sinn, 
fragen  wir  wohl  vergebens.  Geifselung  war 
in  vielen  Tempeln  des  Alterthums  gewöhn- 
lich, worüber  Spanheim  (ad  Callim.  Del.  vs. 
321)  und  neuerlich  Wernsdorf  (ad  Himer. 
P-  780)  gute  Nach  Weisungen  gegeben  haben. 
Hier  werden  wir  gewifs  am  wenigstens  ir- 
ren. Wenn  wir  an  Alles  das  denken,  was  fiicl^ 
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oben  (TV,  pag.  385  ff-)  urkundlich  und  aus 
dem  allgemeinen  Geiste  der  Cereaiischen  Re- 
ligion 9  80  zu  sagen ,  von  selbst  ergeben  hat 

Thesmopborien  feierte  die  alte  Welt 
fast  aller  Orten,  besonders  wo  Griechen  VYohn* 
ten;  aber  Festperiode  und  Dauer  naren  sehr 
verschieden/  Die  Griechischen  Pflanzer  hatten 
sie  in  ihre  neuen  Wohnsitze  mitgenommen 
nach  allen  Richtungen  hin ,  nach  Sicilien.  und 
Kleinasien ,  und  theilten  sie  ihren  Töchter- 
städten wieder  mit,  wie  z.  B.  Milet  der  Colo- 
nie  Abdera.  An  beiden  Orten  dauerten  sie 
drei  Tage  (Diogen.  L.  IX,  43.)>  wie  zu  La- 
cedaemon  (  Hesyrh.  in  r^iT^M^e^^« )  >  anderer  Ver- 
schiedenheiten nicht  zu  erwähnen,  die  ^vit 
bereits  oben  anführten.  Bei  dieser  Ausbrei- 
tung des  Festes  dürfen  wir  uns  niclit  wun- 
dem, wenn  wir  in  Judischen  Schriftstellern 
Griechischer  Zunge  da§  Pßngstfest,  das  Fest 
der  Weizenetdte,  wegen  der  Gesetzgebung 
auf  dem  Sinai,  ^sa^otpöQiu  genanAt  ^nden 
(Spanh.  Callim.  Cer.  vs.  19.). 

Die  Stiftung  der  Griechischen  Thesmopho- 
rien  war,  wie  die  aller  solcher  Gebräuche, 
in  ein  mythisches  Dunkel  gehüllt.  Gleich« 
wohl  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen  % 
dafs  Herodotus  (11,  n\  )  mehr  Glauben  ver- 
dient als  Theodoretus  (S.  I,  p.  468.  )•  Nach 
dem  letzteren  wäre  Orpheus  der  Stifter ,  und 
si^  wären  erst  nach  den  Eleusinien  angeord- 
net, d^sie  doch  offenbar  das  ältere  Fest 
&ind>  ^ad  iß,  da^  Ji^br  iSoo  (0(ler  b^^tixpmtei: 
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1566)  vot  Chr.  öeb.  zurückfallen.  Aber  frel- 
lidi  waren  auch  die  Thesmophorien  der  Lei- 
tung der  £]uniotpiden  tu  tleu^is  nach  der 
Hand  untergeoronet^ worden,  was  in  Folge 
des  oben  bemerkten  Friedenschlusses  zwischen 
Ereclitheus  und  Eumolpus  geschehen  zu  seyn 
scheint.  Doch  ober  die  verschiedenen  Tradi- 
tionen hierübet  haben  wir  oben  das  Nöthige 
bemerkt. 

Der  Nani<J  ieay:o(p6^ia  bezeichnet,  Grie- 
chischen Gramnikfikerh  zufolge,  zwar  ein 
Fest  der  Gesetzgebung  (^aaiiöv  <poqai  d.  i.  vö. 
(jLtav  3W8K  legislationes )  —  aber  eigentlich 
und  zunächst  erinnert  er  an  symbolische 
Gebräuche  bei  dem  Feste.  Damit  feierten 
die  Athener  .  ihre  Ceres  -  3«o|iio^6^o^  t)as  ist 
die  1  egif  er a*  Ceres,  wie  sie  beim  Virgilius 
^Aeii.  IV,  58)  heifst,  welches  der  Dichter 
Calvus  beim  Servius  so  erklärt:    „et  sanctas 

*  legfes  docuit"  wobei  Servius  Anlafs  nimmt 
zu  bemerken  >  dafs  aus  der  Ackervertheilung 
und  Scheidung  des  Eigenthnms  der  Grund- 
stücke zuerst  Gesetzgebung  entstanden 
sey  (vergl.  Mactob.  III,  la.     Conxut.  d.  N, 

*!).  cap.  28-  p.  aia  Gal.).  0ea^<;  (T*»;^fiö^  von 
ti^cT^kt^    war  bekanntlich    der    ältere   Name 

'^fSr  öfesetz.  So  hiefsen  die  älteren  öesetze. 
Homerus  kennt  yö^io^  noch   nicht   in   diesem 

/Sinn,  und  beim  Dräkon  war  nur  von  ^aa/nol 
Satzungten  die  Rede.  Erst  Solons  Ver* 
Ordnungen  hiefsen  vöfioc  (Meurs.  Solon.  cap. 
15; "Menag.  ad  Diog.  L.  I,  53.  )•  D^^  aller- 
ähestcfn  Gesetzfafcln»  Satzungstafeln  bfrt^ 
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ie^  mch  der  religiöseii  Tradition  ,  Cered 
selbst  74xerst  nach  Eleusis  gebracht*  i^um 
Andenken  dieser  Wbhlthat  trugen  ausge- 
.  wählte  Frauen  am  feßt  dqr  Thesmophorien 
in  einem  feierlichen  2,\ig  (aro*o^)  die  Saz- 
zungstafeln  nach  Eleusis..  Das  war  das  Fest 
der  gebrachten  Tafeln.  Es  yvar,  Saatfest 
(Fest  des  ^Ackerbaus)  und  ,dpr  heiligen  Saz- 
zungen  eea^io<p6^iou').  Man  vermutnet,  da/s 
diese  Tafeln  im  Areopagus  niedergelegt,  und 
daf^  die  Sibyllinischen  Büpher  davon^  nach- 
geahflit  waren  (LeoÄ  zum  Saintecroix  pag- 
2450- 

Man  wird  wohl  von  selbst  vermuthen^ 
dafs  diese  wichtige  Begebenheit  in  ihren  ver- 
schiedenen Momenten  an  den  Thesmopho- 
rien dramatisch  dargestellt  wfird , ,  und  somit 
auch  auf  Bildwerken  erscheinen  werde«  Im 
Grunde  gehört  schon  Einiges  vom  bisher  Be- 
merkten hierher.  Um  indefs  einige  noch 
nähere  Nachweisungen  zu  geben«  so  glaubt 
zuvörderst  Lanzi  (Vasi  ant.  p.  biS  seq.)  auf 
einer  Vasenmahlerei  bei  Passeri  (tav^  35.) 
eine  Scene  aus  der  Stiftujagsgesphighte  der 
Thesmophorien  zu  erkennen.  .  Wir  ^eb^ 
dort  eine  vei;schleierte  Gore«  (Ceres  velata) 
von  mehreren  Frauep  umgeben,  die  die^tl^i^s 
^  zu  trösten ,  theils  zu  bedienen  scheinep.  flp^ 
benan  steht  Triptolemus  l^ewafinet  mit  ei- 
ner Lan^e,  und  in  einiger  Entfjernung  ^itzt 
Celeus  mit  der  Mefsstange  (als  WerkACpg 
der  Ackervertheilung. ).  ,Zfi  den  FüTsen  der 
^ruppirten    Personen   lie^ep   Dreifüls^    mit 
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Kefseln  vmd  ein  Spiegel«  Über  4er  Scene 
schwebt  der  Genius  Attischer  Mysterien,  Jao 
jßbus,  mit  einer  Bincte»  iSq  niinmt  "der  schät£eK 
blickende  Lanzi  ein  Bilds  worin-.  P^sseri  ei- 
ne den  Bräutigam  erwartende  fltrvgrif qhe  Braut 
aab<  Einiges  iiätte  Lanz]  ti^efer  im  Geist:  der 
Mysterien  auffassen  können,  z.  B.  den  be- 
waffneten Triptolemos ,  wobei  ^  nur  an 
die  alte  Sitte  der  Athener  immer  bewfiffnet 
zugeben,  erinnert.  Neben  dem JaccbMa»  ner 
ben  der  mystisi^hen  Binde,  den  Kessf^ln  und 
dem  Spiegel,  k^rz  in  dieser  ganzen  Um- 
gebung >  und  dazu  in  den  Händen  des  >  Trip- 
toiemus, gewinnt  die  L^iue  noch  eine^  ande- 
re Bedeutung,  woriiber  idi  jetzt  nichts  wei- 
ter zu  sagen  nöthig  habe.  Auf  einem  andern 
Vasenbild  (bei  Tischbein  IV,  S6  und  daraus 
bei  .^liliin  gaL  mytb«  tir.  276.)  zei^  Cerea 
die  auf  ihrem  Schoose  aufgelegten  Satzungs- 
rollen  der  Mysterien  dem  vor  ihr  stehenden 
jugendlichen  Bacchus.  Eine  Priesterin  am 
Fenster  sieht  dieser  Offenbarung  .von  aussen 
zu.  Hier  wär^n  also  die  beiden  Gottheiten^ 
denen  das  Alterthum  die  agrarische  Cultur  zu* 
schrieb,  in  einer  £piphanie  vereinigt  (66)» 


(66)  Ein  ai^deres  Ackarbaufest  der  Athen« 
(^AXfiia,  Arealia),  das  sie  im  Monat  Posideoz^ 

^  feierten,  vereinigte  auch  die  drei  Gotthei* 
ten  Ceres,  Proserpina  und  Bacchus.  Siehe 
Philochori  Fragg.  p.  8&  upd  die  dort  ge- 
gebenen Nachwei^qngen ,  wozu  noch  beige- 
fiigt  werden  uiufs:  Alctphron^  JCpist,  I,  35 
und  11^  3  und  daselbst  Ber^ler  und  Wagn^ 


Digi 


tizedby  Google 


400       .  ^ 

Dife  gtöfee^teii  natürllcbfeh  'Wohkhaten 
Mtid  flie  gesittetfe  Verfassung  lehren 
Von  deniölbfeii  GSttetn  her.  Diesen  Satz  stellt 
uns  auch  eine  MiiU7.e  des  Demetrius  Sotet 
Vecht  ^innheh  Vbr  Augen.  Sie  zeigt  ans  die 
liclhrende  urtd  gesetzgebende  Cere« 
iti  feiner  Person.  Die  Göttin  sitzt  duf^einenä 
Stuhle,  Adtei*'von  weiblichen  geflügelten  Figin 
reu  g^tm^en  wird,  die  unten  in  Schlangea 
auslaufen.  -  In  der  einen  Hand  hält  sie  ein 
Frucht hom',  angefüllt  mit  cetvalischen  Pflan-  * 
zen,  in  der  andern  sieht  man  den  Grifffsl,  wö«- 
mit  ftie  die  Satzungstafeln  beschrieben  hat.'  Der 
beig^schriebene  Naitie  Demetrius  gibt  darch 
die  Anspielung  auf  die  Demeter  zugleich  ein 
Beispielvon  Namensymbol,  worüber  wir  im 
ersten  'Theil  zu  reden  Gelegenheit  hatten. 
Die  Mdn'2e  hat  Neuerlich  Visconti  (Icono- 
graphie  gr.  11,  46,  25' und  daraus  Millin  gab 
myth.  nr.  a^i.)  gegeben. 

ftei  der  näherett  t'rage  Wach  tler  Einrieb^ 
tung  'der  Attischen  Thesmophorien  befinden 
wir  Ulis  gleich  in  Verlegenheit,  wol^äber  ich 
um  so  mehr  im  Voraus  und^  im  Attgeäieinea 
sprechen  mufs ,  da  sie  sich  leider  auch  auf  die 
Eleusinien  erstreckt.  An  Stellen  der  Alten 
überibtickatFeste  fehlt  es  nkbt^  wohl  aber  ao 


S^g.  5^12  ubd  186  uhd  besonders  atich  Hoch 
.[imerius  Orat.  VIII,  3  p,  644  coli.  VII^ 
2  p.  5ii  und  Werhsdorf  ad  Himerii  orat.  de 
laudibb.  urbis  Gonstant,  p»  Sp  ae^' 


Digi 


tizedby  Google 


4Bi 

einer ^  aüffif^hrUchen  .^^rz5l^)[,un5.,.9Jinß^ 
beTy;? hr te ri  Sphriffsfeller^ .  der  nns  über  deix 
Hergang].  iriV  d^r    ordenrlictien    Fol^e   aller 
Momente  unterncbtpte.    V^'as  u  ir  l|-aljen,  s^in^ 
rrtehr  ein/eine  NaHzen,   nur  zum  'Theit  voil 
Slferen ,    gröfstentVieils   von   «pnjpreti,  Zeugen* 
iS/iit  vyelcher  Vo^sichrdie  Tlies|TiOp|jbria/userx 
des    Aristpplianes  |ZU    gebraticheii  sind,,  ^ieht 
^'ohl  jeder  i!  der  sich  nur  eiüijosen^begfift  VOtl 
cjer   Natqlr  att.er 'Komödie   pebildef   hat.       Slö 
Kat    ein    ganz   antipres    Interesse  als   die  Qe*" 
g'chichte.  ^   Da<^  gt-Hllgte  Culorif ,  EntsWlliingeri 
und  Verdrelini\ien  aller  Art,  kurz  aÜea,  was 
den   Forscher  nre/Tiihren  miM^j   daraut  ^ing 
6ie   au's."    Desto    erwi'ins^iifere    Dienste   lei- 
sten   hie   upd    fla\4ie    allen    Erklirer  je/i^ea 
5tuCKes     .Eben  so.qnsirher  ish4^s   Alles^nas. 
wir    bei   den' Alten*  von  df-n  iThesnionhörierir 
überhaupt,  und  lii^r  und  dort  ,  bemt^rkt    firi^ 
den»  sofort '/äuif' diu  Alti.'iiclif^n  uher/ufragetii- 
ut^'d  i.  B    die  grofsen  M \ l  t^I  V  die  der  KÖnia; 
I^foleniaeüs    Pliiladelphus    von     Ägypten    ah*^ 
wendet!  konnte,    um    dieses    Fest    in  seiner 
Hauptstadt    Alexai^dria   reclit  pfäcbtip  zu  be- 
gehert  i* "sofort  auf  das  alte  Griechenland  über-, 
ziitragetl.  ,    Bekanntlich    ist  der  Hyiiihus  des 
Cdirimachü^  ^uf  Ceres  au^  Veranlassung  dici 
sei*  Feier  cedichtet  (s,  Sciioriast/ ad.^  Calliml 
IM:  ioJt.).  ''  rcH',vVeifs   nicht,  "dti  Mer    aohfit^ 
8Ö'i)ehutsame"iaintecro1x  und  vielleicht  auch 
dÖ    Theil    (IVtem(5ir;''de   1  Acad^.    d^^   Inscrtpt;; 
XXXIX.)    hiebei    immer    mit    der    gehörigen^ 
Umsicht    zu    Werke,  ge^anpen    ^^ind,    wenn 
ijie  verschiedene  Züae  jener  Älr'xanctriniscii^n 
trmMr*  Sjmb,  JK  TU.  H  M 
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l'eatproGessiön  $oi<ytt  als  ganz  allgetxieine  6c<^ 
^  brauche  auf  die  Attischea  l'hesiiiophorieiil 
übertragen.  Wenigstens  würde'  ich  es  bei 
laiiäbchen.  Susseren  Anstalsen,  hicti^  rathsam 
landen,  wo  nicht  etwa  ein  SLeuguifs  vorliegt, 
dhts  es  iii  Athen  eben  so  daäiii  gehaltea, 
V^ötden.  Denn  so  getreu  der  GelieimcÜenst 
der  Alten  sich  in  wesentlichen.Dingen 
düicfa  laqgQ  Zeiträume  hindurch  geblieben 
istl  so  wechselte  er.  doch  iijf  andern  hier  und 
dort  nachZ^it,  Cnistänften  und  Mitteln« 
]i4än  derxVe  nuic  an  die  alVj^riechiscben  Üio* 
ny4ieh^  und  ap  die  bekannte  Bacchiisproces^ 
sio^i  zij  Alexandria.  Ich  zweifle  nichts  ^aft 
auch  nach  den  vorliegenden  Quellen  in  A.b- 
«icht  beider  Fe$te,  der  Thesnipphprieii  und 
Elensinien ,'  Vieles  berichtigt  werden  kann. 
lis  wtirde  Stoff  zu  einer  eignen  gehaltreichen 
Untersuchung  liefern.  Nach  meinem  Zweck . 
kann  es  hier  auf  solche  Erörterungen  nicht 
abgesehen  seyn.  Ich  überblicke  also npcb 
Hürzlich  den  Hergang  an  beiden  zulegt  ge-. , 
nannten  festen ,  nur  um  der  i;eligtÖ6eii 
Vorstellungen  und  Bilder,  willen»,  di^ 
hiebei  noch,  vorkommen  können»  upd  ma- 
ch^ mich  hier  nicht  anheischige  a.Ilen  Ii^r-* , 
thiimern  bey  M^ursips  uhd  Ai^c^ern  nacbzu* 
spüren,  sondern  denen,  tli^,  i^ps  auf  uns^riu. 
"Wege  aufstofsen  werden,  und^  juiserer  Haupt-/ 
at)sicht  wegen»  nothwendi^.zu  beseitigef^., 
«ind,       '"^  '  ""':'•.  .  .^  '* 

Die  Thesmophorien^  wurden, :W^ni|.^ 
man  Alles  z^sa^mle^nimmt»  theils  zu  Atheiu 
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tbeUs  zn  Eleusis  (67)  g«feÄ^^i-»nd  zwar  je- 
dßs  Jahr  im  Monat  PyaBepsipn,d«r  mit  qn- 
jerxn.October  fip  ?^le«nlicb  zusf^ipi^enfällt  (68). 
Die.  Nachrichten,  .ii)>er  diej^lftuey  da«  Festes 
4iui  die  Folge  4w  'Tage:lafi^p,  sfcUqn.  year- 
scbieden.  C^s^i^b^piw.  (ad  ,^thw^.  VJI^^g. 
>ao.Schw  )  ftcblofs.aiM  de»  Stelle,  dps  JUU^ 
j^fieus  ,  wflf  der.  .mittlere  T^ig  .der  Fasi^t^ 
Q 1^ jT«ia  j  Eiefo ,  d?s  ^Fest  haW  .  drei,  X^gfi ,  ße- 
Jauert,  Hj^ler.  j{,ad  UVrirtppbv.  )t,be6i>j.  .^», 
wo  der  ^ni|ttietej,  ,T^  auch  aer.  dritte 
'^^U)  iialim*,füx^die  |^ze  Dauer  fünf  Tagci 
..''.*'.        Hhi ' 


(67)  Aristijipii.:. Thesmophot.,  vg,.  86.  ibiq.  Ifa^ 
terpr.  Scholiast,»  Theocrit.  IV  ^  25^»  cf.  Mcui}- 
sii  graecid  fei;.  ( Gro|aoV/  X^^auyus  ^ptjqcj. 
Graecc  VIP,  f).  991  jseq'.)  tui'd  Corsini  Fas^i 
Atucl  Tiil,y  33g, 

(68)  Aber  auch  auf  dem .  VoVgebirge  KnlJÄS 
(KoXiffV/  j^tzt  Agio  Nicolo),  wo  Venus  un- 
ter diesötn  Beiiiameri  einen  iTempel  hatte , 
aber  auch  Cer^is  ^tneil  dergJeithen,    der  fö- 

V     lystylös  geaapQt  wird,  wo  Oedipus  sein  Lto- 

,  .  ben  endigte,  njpid  Prosefprina  yom  Plmo:^ 
raubt  seyn  öollte  ( Sophojch  -Oed.  Colon,  i^p 

'      seqq;    ibio.    Schbliäst.    Harpocration   in.   voc/ 

'  'Hesych.  II ,  p.  397.  Herodot^  VII ,  96  und 
jetzt  Photius  Lex.  gt.  p.  144.)  scheinen  dite 
Attischen  Flauen  Th^smopkorien   b^angen 

;  .  'zu  habejT.;  ä^xm  -dorten  wurd^f>  sie>  einat  'an 

,,  diese.ra'  Pest   von    dei>    Megarcrn.  überXdJlen 

(Polyaen. .  Strät.  I,    cap.  .2q/)..  '  Jfl'ach    einfr 

'  •  Inschrift  hat  viermuihlich  audi  dieser  Tem- 
pel Thesmophorion   geheiiseit-  (4.  'SaintäW; 

^    ,».  38ö.> .  -     ,    ^      i 
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an.    Ihm  folgten  Saintecroix  •'{^^.•374  seq.) 
und  Schweighaüsei:  (1.  1.)      Der  erstere  setzt, 
nach  Plutarchu»,   auch   den    Fasttag   aüf'deh 
"ißteA  deS  PyBnepsion,  uhd  läfst*  dias  eigtti^ 
liehe  Fest  mit  tfeni    i4teYl  ^e^s^Fhen Monats 
'enfongen    und  mit  dem   iSt^h'^  eiidigen.     Da- 
ge^'en    hat    dar  iieTierIich"edhTe  Le^ttcbn  des 
^JPhotiii»  Cp'  %0  B^^^  ändert*' Atfgaben.     Ek 
'zählt  Vier  Tage  auf :  den  Wsten  setit  es  auf 
den  loten  (  defr  Pyanepsloh ) i  tind  nennt  ifkk 
*^tafi^6^ta.     Auf  den    iiteh  faDe'der  Niüälf- 
gang  {x^^oUnqf,  auf  den  läteii  da*  FatAen 'ätitt 
auf  den  i3ten  H^>.?,*jAi4a-  —   Eine  sehr  be- 
merkenswerthe  Stelle ,  wie  schon  Alberti  (ad 
Hesych.  I,  pag.  1702 J  gesehen.     Die  Folge 
der  drei   letzten  Tage   Wird  bei   AlciphÄ>n 
^(epist.  III,  39.  j)  gerade  so  wife  vbn  Phptius 
angegeben;  nuir  wird  dort  der  Hin  auf  gang 
'(avo6o<;)    der    erste   Festtag  genayint      Man 
sieht   hieraus,    wie   wenig ' übereinstimn^end 
die  Zeugnisse  der  Alten  auch  in  diesem.Puhc- 
te  sind.      Einige    AbweicbungenMa^sen  sich 
daraus  erklärjen.,  dafs  der  eine  die  Vorberei- 
jtul^gstage  mitgezählt  haben  mag,  tler^ andere 
•nifcht.     Doch   rtklärt   diefs'i    wie  man^eht, 
^iriicht  Alles/'  "Der   veriBchieden^  AhfaDg]  und 
|da,§  pndei  der  f  estperiode  wlir^e  ganz  natür- 
lichen Äufschhifa  gewinnenti  Wenü:  wir  eine 
Bemerkung «  des   Johannes '  von  Philadelphia 
(  Lyd;    de   liii^ss:'  p.  S;2.')  auth  'i^\if  die  'Atti- 
"tt^tri  Thj^lAöphorien  anyv^nd^n  jijurften.,  Bei 
IKm   selb'g  M^f^^  s*ß   jgiaiiz  '^l^g^piein..     Er 
.wigt    liei"  ßelegenJieit   der  RöuMsehen  Geres- 
feyer,    die  Saatfeste  hätten  keinen  festbe- 
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^Hpisgiten   Tpg,  wei^  nicht  jede   Zeit    zum, 
Anfang    4es    Aussäens'  des   Wetters  ^egen 
gleich  d^aUch  $ey:.  *    EiQ  Saatfest  waren 
die  Thesmophprie]ri   der  Athener    notorisch. 
Derselbe  merkt  zugleich  den  Gebrauch  (der 
Römer)  an  5  am  ersten  Festtag  der  Cer^s,  ab 
der  die  Früchte  empfangenden  Erde,  und. am 
siebenten  der  Köre ,  als  der  Aufseherin  über 
die  Früchte  zu  opfern.     Diefs  gibt  ihm  Anlafs 
von  den  Peripden  npch  det  Siebenzahl,  so- 
wohl in  dem  vegetabil^chen  als  animalischen  ] 
Organismus  zu  sprechen;,  worüber  Varro  beim 
Gellius    (N.    A.   III,.  |.o.)    ausführlicher   ist. 
Wenn  wir  gleich;  nicht  bestimmt  von  sieben 
Tagen  der  gekannten. Attischen  Thesmopho-» 
rienfeyer  hören ,    so ;  dürfen   yvir  dQch  nicht , 
zweifeln,  dafssokhe  als  die  Festpe^iode' 
auch  ihre  Bedeutung  hatten«  ^ 

Die  Attischen  Thesmophoriep  wa- 
ren ein  Frauenfest.  Die  ßs  jfeiertfli  hielsen 
&sa^o(poqiaiovaai ,  und  der  Tempel  worip  ps  ger  f 
«chah  hiels  t6  3e<7iLio0ö^fov,  (Scholiast«  Aristoph. 
Th,  agSi.  vergl.  Chandler  Inscript,  nr.  110.). 
Männer  durften  bei  Todesstrafe  nicht  in  die- 
sen Tempel  gehen.  Dafs  ein  männlicher  Vor- 
steher ,  Stephanepboros  genannt ,  dabei  zuge- 
gen gewesen,  wie  Meursius  annahm,  nat 
schon  Corsini  (Fasti  Att.  II,  pag.  340  seq.) 
widerlegt  Die  Männer  h^ten  nur  dazu  zu 
cantribuiren.  Jeder  Attische  Stamm  wählte 
ztrei Frauen,  die  bei  den Thesmophorien  deo 
Vorsitz  hatten.  Diese  mulsten  aus  einer  recht- 
xnäTsigeh  Ehe  und  gesetzmäfsig  verheuratbet 
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seyn.  Das  Wahlrecht  "hatfen  die  Frauen* 
Denjenigen  Männern,  die  drei  Talente  im  Ver- 
mögen hotten,  lag  die  Vetbindlichkeit  ob, 
ihren  Frauen  die  Kosten  ztir  Bestreitung  des 
bei  dem  Feste  nöthigen  Aufwandes  herxuge^' 
ben.  Das  hiefs  j^ccTfio^o^en» ,  und  gehörte  in 
die  Reihe  Jener  öffentlichen  Leistungen  (Itu 
Tor^vfat)  die  den  Athenischen  Bürgern  oblä- 
gen (Isöeus  de  Pyrrh.  bered.  de  Ciron.  hered. 
fK'Ta.)  (69)-  Aus  diesen  und  anderen  Stel- 
en des  Isaeus,  die  man  b^im  Meursius  (1.  1. ) 
nachlesen  kann,  ergibt  es  sich  zur  Genüge, 
dafs  ve>heirathete  Frane.n  das  Fest  der 
Thesmophorien  feierten.  Es  geht  auch  aus 
dör  Bestimnmng  und  aus  dem  Ursprung  des 
ganzen  Festes  hervor.  Es  war  ein  Fest  der 
Herbstsaat,  welche  yecht  eigentlich  und 
im  engeren  Sinn  a^oro<  .hiefs.  Damit  hing 
der  religiöse  Gebrauch  des  dreimaligen  Pflii* 
gens  zusammen ,  das  die  Athener  zum  Theil 
ans  erste  Pflögen  und  an  die  erste  Saat«  mit- 
hin aü  den  Anfang  des-  Ackerbaus  erinnern 
sollte,  tlo'tarchus ,  der  uns  dieses  erzählt 
(praept.  conjug.  p.  566  *Wyh.),  bezeichnet 


,(69)  Auch  ICvSen  wir  beim  Hesychiüs  (in  n^vt. 
11,  |>.  io66  Alb.)  difs  man  zu  Athen  eine  ei- 
gene Anstalt  ^eafio<poQFXov  (wie  das  'Prytar 
iirum)  halte,  worin  Perioneir  öfFentlich  er* 
liährt  wurden.  Über. die  ^ur  Feier  der  Thcs- 
nropUorien  öffentlich  von  den  Frauen  gew'ähl* 
ten  Priesieirinnen  (a^^et^at)  hat  Spaiiheim 
(ad  Cc^llim,  Cer,  43.)  viel  Gelehrtes  gea^m^ 
weit. 
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dabei   die.  Ehe    mit    demselben    Ausdruck: 
6  '  yafiijlio^  a.To^o^  xat^  ^^oto^.      Daher  nannten 
die  Athener   die  gesetzmäfsige  fehcver- 
b  in  du  hg   eine   Ehe  eV  «^ötw  iccUBco/p  yvnoiaw 
(Hemsterh.   ad  Xucian.    Tim.   pag,   572  Bip. 
Dorville  ad  Chariton.  p-  ^40  5    Heindorf  ad 
Piaton.  Cralyl.  p  78. ).   Sclavinnep  waren  vonji' 
Fest  ausgeschlossen    (Meurs.  p.  800.  )•     Alsp^ 
eheliches  Kinderzeugen   und  Herbst- 
saat  waren  unzertrennliche  Vorstellungen  ^^ 
die    neben    der    Stiftung    bürgerlicher 
Gesetze    in    den  Thesmophorien  verewigt 
vyurden.     Daher  ist  dieses.  Fest  von  vorziig.^ 
lichem  Einflufsj  wo  es  auf  die  Kenntnifs  ehe*  ^ 
licher    Verhältnisse,    Sitten   und  Rechte,  der' 
Athenienser  ankommt ,  und  Böttiger  bat  defs^-i^ 
wegen  in  einer  Erörterung  letzterer  Art  mit 
Recht   gebühreh(|e  Ruqksicht  darauf  genom-r 
m^h  C  Aldobrand.  Hochz.  p.  165  f ).     Gleich-' 
wohl  ist  in  der  Hauptstelle  (Scholiast.  The9»^ 
crit  IV,  25)  ausdrücklich  von  Jungfr'au- 
e  n  die  Rede ,  welche  die  Thesmophorien  fei- 
ern.     Auch  heilst  in  der  angeführten  Stelle 
des   Lucianus   (pag.  88  )   die  Priesterin   der 
Thesmophorös  (i/^^ia  rf  S«a|tiO(ji»ö^9 )  eine  Frau, 
die    niemals    von  ^inem  .Manne    be-, 
T  u  h  r  t  worden.     Ein  andermal  setzt  derselbe 
Autor  dieser   Priesterin  die    Hetäre  entge- 
gen.    Es  ist  also  nicht  zu  zweifeln  \  dafs  die  [ 
Ceres  -  Thesmophorös  Priesterinnen  hatte ,  die 
nicht   verbeirathet   seyn   durften,^  Öder, 
bestimmter:    ijafs,  wenn   auch  verheirathete' 
Frauen  ip  ihr^m  Tempeldienst  waren ,   doch 
^a  gewissen  Verrichtup^jen  nur  Unverhe^^ 
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ratlietc  genommen  wnrdeü.  Darauf  hat 
•chon  Moses  du  Soul  (ad  I  uriani  Tim.  pag. 
373  Bip.)  aufmerksam  pemacl}t,  und  Bötti-i 
gers  Bemerkungen  können  darau«  vervollsVan* 
digr  werden-  Hs  spri(  lif  auch  der  oft  be- 
merkte Geisf  aller  alten  Religionen  dieser  Art 
tiaftir.  Man  denke  nur  an  hphpsus,  Dodona 
lind  an  die  Spuren,  die  der  Mvfhus  derAma* 
Eonen  aufhfrlialten  bat.  Ehelosigkeit  oder 
docb  Jeu  eilige  Janee  Abstinehz  koa)men  ge- 
rade iin  Dienst  der  Gottheiten  vor,  die  als 
Urheber  aller  Fruchtbarkeit  und  auch  der  ehe- 
y  liehen  h  et  reicht  et  wurclen.  Diese  Vorstellun- 
gen kilndii^en  sich  auch  in  Allem  an,  was  wir 
nun  weiter  von  der  Vorbereitung  zum 
Feste  le?ien-  Davon  isf  fast  mehr  zu  sagen, 
als  vuni  fe.^te  selbst,  dessen  eigentliche  Ge- 
bf^iiche  fast  ganz  im  Öunk^l  liegen.  Indes- 
fen  reicht  diefs  doch  vielleicht  hin*,  um  den 
Ciiai^a^ter  dieser  Fever. Hennen  zu  lernen: 

.  Zu  dieser  Vorbereitung  gehörte  vor- 
erst Sie  pntiialtnng  von  der  ehelichen  Ge- 
jnel'nsciiaft.  Dürften  wir  d\e  Angabe  desOvi- 
diüs  (Melam.  X,  534  seq.)  auf  .die  Attischen 
Thesmophorien  ausdehnen  ,  so  dauerte  diese 
Abstinenz  neun  Tage  und  Nächte,  wobei  wir 
alsdann,  wie  Saintecr'oix  sehr  Wohl  erinnert 
Tp.  376.)  an  die  neuntägige  üngewifsheit  der 
Ceres  über  den  AufFenthalt  ihrer  Tochter (^om. 
hymn.  Cer.  47  )  denken.  Jn  jedem  Fall  hatte 
ciies^  Tagezahl  ihre  Bedeutimg.  Das  n^ar  daa 
<irvi'fO£tv  (Clem.  Alex.  Stf  IV,  p.  5i6:):  So- 
imn  Witd  bei  diesen  Festen  de«  Sitzens  auf 
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dlcin  Boden  gedacbt  (Phitarth.'de' Kid/ pag. 
5T8f-.  Athenag.  Legat.  §.  a5.).  Das  war  im 
Morgenland  ein  Zeichen  derlTrauer,  und  wit 
werden  dabei  wieder  an  düs  Sitzen  der  über 
den  Thammuz  wehklas^enden  Frauen  erinnert 
•Über  diesen  Gebrauch  haben  neuerlich  Rosen- 
niülier  (Scholia  ad  Bzech.  VIII,  14.)  und  Ja- 
cobs (über  die  Memnonien  p.  2^.)  guteBe- 
nierkun|2;en  gemacht.  In  den  Thesmophorien 
safseii  und  lagen  die  Frauen  auf  allerlei  Kräu- 
tern, denen  man  besondere  Krhfte  oder  Be- 
^eutuif^en  beilegte.'  Wir  finden  besonders 
solche  genennt,  die  den Liebesreitz  abstumpf- 
ten. ^  Doch  werden  wir  hiebei  noch  einige 
andere  "Vorstellungen  aus  dieser  cereälischen 
Hierobotanik  entwickeln  können. 

"  '  Zuvörderst  wird  das  Crvporurii  («v/ca^oi» 
Hesych.)  unter  Jenen  Pflanzen  genannt,  wor- 
auf die  Thesmophoriazusen  saßert.  '  ps  gab 
zwei  Arten  davon  ,  die  ins  Geöchl^cht  der 
päphne  oderCneorum  Linnaei  gehören.  Fer- 
ner: Wyö^,  eine  Weidenart,  der  man  erkal- 
tende und  gegen  die  Schlangen  wirksame  Kräf- 
te beilegte.  Von'  ihrem  heiligep  Gebi*auchr 
in  den  Thesmophorien  (s.  Aelian  H.  A.  IX, 
j^6.  pioscorid.  I ,  i35.  Argun^.  Aristoph. 
Thesmoph:  p.  473  Kust.)  ward  sie  kytoi;  («70- 
ifoi;)  genannt.  Man*  schrieb  aber  auch  a>po« 
(Ctymol.  m.  in  v.)  lateinisch:  castus,  und 
daher  der  zusammengesetzte  officinelle  Nam^ 
bei  den  Neueren  agnu*  castus  oder  vite^  agn. 
castus  Linn.  deutsch  K  e  u  s  c  h  1  a  in  m  (  cf.  Jo  - 
6eph.  Scalig.  ad  Euseb.  Chron.  p-  97*     Niciaa 
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ad  Geop<^. .  11 , .  p,  74. ). ,  .Chatea ubriand  (Rei- 
se nach  Jerus.  übers,  v,  IMulter  I,  p.  ai) 
fand  diese  Pflj^me  in  Morea  Intufi!;,  und  versi- 
chert, das.sey;  ii^ganz  Griechenland  der,  Fall. 
Es  ist  ein  Strauch  mit  lanj^en«  blassen  und 
dünnen  Blattern,  dessen  lijasfarbige  ein  we- 
nig woUige  Blume  sich  spindelförmig  verlän- 
gert. —  WVeiter  xon^«  od^r  xw'^«  (Schol. 
Theocrit  IV,  25,  VII,  63.),  wovon  drei 
Arten  unterschieden  werden.  Nach  Schreber 
(/.um  Theocrit.  1.  1. 1  hätten  ^vir  hier  an  die 
kleine  Art  (erigeron  graveplens  Liqp. )  zu 
denken.  —  Auch  des  Fichten zweigs  wird 
in  diesem  Feate  Erwähnung  gethari»  \venig;- 
stens  zu  Milet,  so  viel  sich  aus  der  verstüm- 
melten Stelle  des  Stephanus  von  By/.anz  (in 
Mavro<)  abnehmen  läfst.  Im  Abschnitt  von 
der  Cybele  ist  darüber  das  Nöthige  bemerkt 
worden,  so  v9ie  wir  oben  des  Verbots  der 
Granatäpfel  in  den  Ceresf^sten  ge dacht  Jiaben. 
Auch  der»  Genufs  des  Knoblauchs  (axö^o^ov) 
wird  aUeioe^.dßr  Mittel  angeführt,  wodurch 
die  Griechea  an  Festtagen  .di^  Liebesreitze  zu 
beschvv:iditigea  suchten  (Etymol.  m.  in  y-)- 
Diels  gpsclwb  besonders  nn  einem  Fe^te  Scira 
oder  5ciw>phoria  (a>.i^aj  ay.i^<po^M)  s.  Philo- 
chorus  beim  Phot  und  Phav.  (p.  io3  seq.  ed, 
Lenz  et  Siebeiis,  WQ,  meines  BeduokeM 
richtig  öx*joK  verbessert  worden.). 

Diese  Skiropborien  wurden  hauptsächlich 
der  Minerva,  zu  Ehren  in  Athen  im  Mon^t 
Skirophonion  gefeiert,  und  diese  QqI^vi  fujhr* 
te  selbst  d«n  Beinamen. Skiras  (Sxie«<  Strabo 
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iX ,  p.  347  Tzsch. ).  Die^  Eteobutaden  trug«» 
an  dieaem*  Feste  einen  weifsen  Sonnenscbirm 
(tfxf^öir)  zum  Zeichen,  dafs  es  jetzt  wieder 
2Leit  serHäHserzu  erbauen  (  Bhiloch*  ap.  Scha-' 
lia«t.  Aristophv  Gcdes.  ig.).  Aber  auch  der 
Ceres  und  der  Kora  war  dieses  Fest  Skira  , 
heilig  (s.  L  1.  vergl.  Meursii  graec.  fer.  pag; 
851. )  5  so  wie  denn  jene  drei  Gottheiten-  io 
den  ältesten  Griechischen  Festen  oft  verbun- 
den waren.  Sollten  doch  dieselben  Danal- 
den,  detien  die  Tradition  die  Stiftung  der 
Thesmophorien  beilegte,  auch  der  Minerva 
Tempel  gestiftet  haben.  Bei  Aristophanes 
^Thesmoph.  a4i  nach  Küsters  Verbesserung )* 
werden  zwei  Attische  Erauenfeste  neben  €in> 
ander  genannt:  Stenia  (üinjma)  und  Skira. 
Das  erstere  war  zum  Andenken  de«  dvo^i;^ 
d.  h.  der  ersten  Ai^unft  der  Cere^  zu  Eleu^ 
sis  eingesetzt«  Es  war  zugleich  ein  nächtli- 
thes  Fest,  und  die  Frauen  neckten  sieh  dabei 
mit  freien  Scherzen,  was  daher  tfTyrvuSaou  htef» 
(Hesych.  in  voc.  und  jetzt  Eabulns  ap*  Phot: 
Lex.  gr.  p.  397  Herm. ).  Diese  Feier  geborte 
mit  zu  den  Vorbereitungsanstalten.  Sainte- 
croix  (p,  376)  verlegt  sie  auf  den  iiten  des 
Fyane'psion.  Da  sie  aber  doch  nach  Athen 
versetzt  wird  ^Phot.  M.)  so  mUssen  wir  we- 
nigstens annehmen,  dafs  jen^  Neckereien  in 
der  Nacht  v  ar  h  e  r  vorfielen.  Am  1  iten  folg- 
te alsdann  der  Frauenzug  nach  Eleusw.  In* 
dem  jetzt  vervollständigten  Text  des  Alciphron 
(II,  3.  p,  299  Wagn.)  lernen  wir  auch  einen 
Ort  in  AttilcB  kennen,  der  tn^M  biefs;  viel^ 
leidit  mit  Bezug  auf  jene  Feier.    Jenes  Schein 
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sten  hatte  seinen  Grund  in  '^net  Tradition  y 
vrovon  nachher  kür/lich.  Au(tb  Dioi^y^ns  hat- 
te übrigens  an  xlen  Skiropborien  Antheil.  Es 
wurden  ihm  zu  Ktiren  Wetttennen  ange* 
8teUt,  und  die  Jünglinge  hatten  dabei  Wein- 
DebeR  (oojta<)  mit  den  Trauben  iAÜänden, 
daher  das  Fest  auch  Oschophoria  hiefs  (Phi- 
lochocu8  p.  3i  cL  Meursii  GV.  fer.  1.  h).  Der 
Sonnenschirm  komfcnt  an  den  Festen  mehrerer 
Gottheiten  als  heiliges  Geräthe  vor.  Einer 
iiex  unzähligen  Beinamen  des  Aacchus;  n^un- 
lich  Skiandeus  wurde  daher  erklärt  Diese 
Namen  und  Festgebriuche  bringen*  uns  wie« 
der  die  Vasengemählde  Griechischen  Ur- 
sprungs ins  Gedächtnifs ,  worauf«  wilr  so  oft 
Sonnenschirme  über  heiligen  Personen  getra« 
gen  sehen.  -«—  Jenes  Knoblauches^en  aoi  Ski- 
rafeste  hatte  nach  Philochorus  (p.  1O40  ^^^ 
Absicht  den  Salben  du  ft  zu  vertreiben ,  der 
sonst  natürlich  bei  einer  Gesellschaft  Attischer 
Frauen  sehr  empfirtdbar  seyn  mufste^i  Wel- 
chen Grund  jenes  Essen  haben  mochte :  —  Ab- 
stumpfung gegen  die  Liebe  oder  dieses  letz- 
tere f  oder  vielleicht  Beides  —  immer  sehen 
wir  darin  ein  charakteristisches  Merkmahl  eir 
ntß  Trauerfestes» 

In  diesen  Kreis  heiliger  Pfkmzeti  eehört 
auch  der  Asphodelus  (  aa<po^»Xo4; ) ,  eine  liüenar« 
tige  Blume,  die  der  Proserpina  gewidmet 
war  und  auf  Gräber  gepflanzt  wurde«  Be- 
kanntlich hatte  schon  Homer  (Odys.  Xf  >.  63^* 
XXIV,  13. )  einer  Asphodeluswiese  in  der  Un- 
terwelt gedacht  j  wie  auch  Hesiodus  (Eer.  43t  ^ 
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diese  Pflanze  kennt    Triebt  itetditlMbeti  di« 

Alten  einem  Kraut  nteh^re  tihA'  wirfcsamefe 

»Ki^Sfte  beigelegt,  und  ganz^gtfwift  lag  datm 

der  Gfund  seiner  heiligen  '"Bestimmung.  *-®i 

'War  ein  rechtes  Wirnderkraiit.     Plinliis  fflltft 

den  Namen  HeroXon  an/del^e^  auch  b^n^ 

(Bist,  nat:  ^iXÜy  5*  p.  276  Hard.).     ßd  Wfti: 

-Ma^nn    'und    'W^ib     zugbjicb»   (Diony^iua 

abid.^.     Es  fVar  in  Augendcrankheiten  W^tW- 

«am  (JIbiA>  *^Vw  den  Tbbre*  der  Landb^w^ 

JA?  tfuöj^öti^efit  frieb  es  alle  -Wirkungen' det 

'Giftmischereien  ab  (Ibid.    üb.  «XI',   68  pag. 

a«4.);    Audi  der  ArztÖW^ktfrldes  (11,  »151^ 

l^eifs  ausserordentlich  vitelvoi*  der  Pfknz^ 

stü  sagend  Siesef  wirksani^g^gen  $^hllltt|<^iiL 

bifs    und  Scoipiofistich. :     Si^^^befördefre-^'4te 

TMenstruBt?OTr"(xA^»ir?ri  di  i^dt^^ß^fpdiy-^ikf  äimh 

Ift  Entzündurigai  Üer'PßstTfeelrtAfnd  ^n  vw^ 

liiihen    Birö^  d.  s.  w.    ts.'Di^ebrid.  1.  li  ^JL 

169  seq.  M.  VVv^ch.).     Hdi-en  VWr  inittifmBiriL 

ter  diesen  Sriitlichen  Leht-endös.myt hjÄdfc^fe 

"Wort:  das  Rraut  ist  Mann  imd  Frau,'  undiifeL 

bei  den  Äuhm,   daf$  et  die^Landbätiser^vdfc 

Hexereien  bevr&hre ,  so  mnf*  ^itts  von  selbst 

die  Petsephone  - 'Heeatey  die^Ziiubergöttitis 

Einfallen,  ^der  esflieilig  «wan^  -Aber  auch'4ie 

y€t^o)Q^ia  ffellt   uWd'  ein;   die   G^^tmrtäbelferiHl 

Das'War  Jal  Prösörpina  *aucb.  'Und  dann  9^ 

denken  wir  dabei  der  M'üftei<  Geres,  die  jt 

tils 'Wärterin   gegen  ^e 'Bteüöiniscbd  Hü^^ 

ftigsftau  im"  Hotnerischen  H^A^mis  fv»;  za^. 

f.)  der  Oabe  &iA  j^öhmer^  durch  gutaKfäütel: 

•von  Fjrawsn  unfl  "Rtndern  alle  25e(uberei  abEÜ*. 

freibeu.    E>ad  wur  bei  der  Eltiaetiuing'derTb«f9^ 
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mophotien  ^d^rochen  worden ,  als  Ceres  cnfit 
^en  andern  gutonGabeaauch  den.Hs^ussjeegen 
l)»icbte.  Ea  war  «in  Fest .  der  verehlich^efi 
und  eheliche  Kin4er:  gebahrenden  Frauen.  Ui?- 
alte  Ebestandsregeln  und  Haoasciittel  waren 
in  diesem  Gqiesdienst  niedergelegt.  EHe  Gje-- 
aüodhßit  detiy^tter  und  Säugjiif^  war  gestellt 
«unter  den  Schuu  der  Cece^  un4  Proserpinii- 
buiiQ.  Denn-i^as  wir  zuaäcbst  vorher  \von 
■deiWirkuQg  4e»^sphQdelMfluf  i^i^enstwii- 
-tioQ  tgeleeen.babenj,  muls  janvs  dar^Q  »inna9B. 
JDas  gab  denn  wieder  zu  allerlei  Gebr^uch^i» 
«AnJafs,  die  lu^iati  Geheimnissen  yenerMopdf- 
trau^ii  des  alten  Griechefilaades '  gehört^. 
X>ärfen  wir  uns  daher  wundern  9  wenn  nur 
^onkele  Spiuren*. sich  davon  erbajltetl  hab^n? 
Jd^'WU}dech^ii>ige  andeuten,  jer weniger  bei 
djtosem  Fest  .attf  *  4iesM  und  manphas  Andere 
li|isller  geachtet. vvorden.  Im  Hanise  jener  inq- 
litutfOthcMi  f  jener  weisen  Moivdsfmi  und  Baf- 
«bluswätterifi ,  .SpU  unter  andern  n^ysteriÖiBeB 
jQl^br$ucbea.  aMcb;  der  gelehrt  >inorekn  seyn» 
flajch  vertiefte,  Ge&fse  ((^«X««)  auf  die  enlh 
J^Wste  Brustir^ii  k^ea  (Noiai^iwPionys.  UL, 
.M30*  *^  J^nei abgerissene.  Illotiltz  s^unächsl: 
^v^n  einem  BaccbiBchen'R'itus^  dessen  Bedeur 
jknng  ^vir  n4c^  wissen.  Vergessen  wir  aber 
«acht,  dafs  wir  die  Ceres  an  dem Tbesmopbo- 
irien  in  SteUeuidei^  JVlten  'un4  iQ)V;asenbildfiw 
mit  Bacchus  v€freiQigt  gefunden.  Ajuch  weq« 
wir  nun  weiter. beim  Atbemieus  (XI,  ca^^ 
JHI)  hören,  dpfs,  üiß:  Altp^i  eine  A^  vfM^Ber 
qbein ,  B r« f  t  ( f^cn-ö^ )  ^aaannt ♦-  und  ddbfü 
«M»:  Th^U. . ^ui^Aie .  Fprm  .  4«^/  B^9hers>  mm 
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^heil  auch  auf  die  Art ,  wie  man  daraus  trankt 
^V<<e1ien  haben,  dafses  ein  alt  er  Name  heißt» 
dafs  diese  und  eiHe  ähnliche  Benennung  bqi 
den  Paphierh  gewöhnlich  war  ( s.  Interpret^, 
äd  1.  1.  p.  2 IQ  et  ad  Hesyrh.  IT,  p.  546.)» 
«6  werden  wir  nur  immer  Charakterzuge  alter 
naiver  Ansicht  der  Dinge  und  der  Art  sie  zu, 
Bezeichnen  haben.  Merken  wir^un  aber  aqf 
cjTie  Nachricht .'äe's'tlinius  ( ri.'.N.  XXXlU,  ^J^ 
p.  619  Hard.J)^  dafs  Helena  der  Minerva* 
zu  Lindus  ein^n  Becher  von  Bernstein  geweiht 
hat,  nach  dem  iviaafs  iiirer  ei*ffnen . B^ust  ( ex 
mammae  suae  merisurd ) ;  so  überzeugen  wi^r 
uns,  dafs  hier  öebräuche  verborgei^  liegen,, 
die  auf  den  Dienst  der  The^mophorien  sich, 
l^e/ogeh  habrä  niüssens  Dprin  vergessen  wir 
doch  die  Verbindung  nicht,  vypjjn  wir  vor- 
her^ diese  Heleoa ,  <  diese  Pxw  dqs  Mondes  und 
des  Zaubers,,  äiese  Zauberin >  die  den  Schlan-. 
gen  ihr  GiFi:''zü "nehmen. versteht ^  u.  s.  w  -:^J^, 
mit   ^er    alten   Attischen  ReligionspeschirHte 

fcfunden  haben.  Dent.  Mifi^rventctnip«!  zu 
andus  auf  der  Sonneninsel  Khod^us  hatten  dia^ 
DanaXden  gestiftet  (Heröclot.-  it;,  182  )  und, 
von  dort  hey  gipngeh'  sie  auf  nach  Griechen:^ 
Ijpihd,  um  die  Thesmophörieii  zu  stiften. .  Das- 
•viaren  Vorstellungen  aus  dem  "isisdienst  von. 
Ägypten,  wo  Helena,  wie  die  Dpnaltden  an-, 
getroflFen  werden.  Isis,  wie  Qeres  sind  unA- 
l^ifsen  ^tanofpö^oi  ^sai  (Sextus  Emp.  adv.  Rhet. 
^.  agö.)-  lu  der  SaUischen  Isis  Jpt  Minerva, 
mit  der  Ceres- Prös^rpi na  noch  ursprünglich 
yereini]gt.  HeröHotus  spricht  bei  einem  nacht-- 
pichen  Fest  zu  Sa)[s  auch  von  den  Griechischea 
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Thesmopborjen  (11,  iji.).:  pie  m}i  J^^f 
Tliesmophölfien  verbundenen  Skirophorieriei:^ 
hittlt*^ri  tlie  alte  Einlieit  aucji  im  Ange(lcnke|^ 
der  Atfifenf^r.  Diese  GoLHieiten  schmelzten 
auch  im  Htf^riiF  des  Vi  o  n  d  e  s  ^.usammen ,  oach 
seinen  verF^cliiedenen  Be/Jetjuni^en ,  wie  wir 
oben  gesehen  hßben.  '  MqiKUdi^nfrinoen'also 
konnfen  7.u  Lmdos  die  Imlhe  'N*lpnü5ikug*I  zuii^ 
BliiJ^tf^r  von  B^ch^ern  wiihleii'^,  A'\ft^  ein  Weit^ 
gesehen k  der  Minerva  iseyd  .^öllfen.  Das  ist 
ein  Schenken  aus  altem  Glauben^  oder  Aber* 
glauben  j  vrerin  man  nill  ("VVeisheif  unct 
Tborbei^  j?t**hen  in  ^nb  fn^n  Keli^ionen  nahe 
beisammen),  -r—  die  Halbkugel  des  Bechers 
äüf  der  Göttin  Sc^ioos  gelegt,  soll  die  Bfrusif 
deir  Frauen  vor  Übel  bewahren ;  — r  kommt 
es  doch,  nun  So*  hat  Ceres  MeTlkräuteri  und 
in  den  Th^sWophorien  lernen  Öiq  Äli^tterJ 
viie  die  Göttiiji  durch  das  heilige  kraut"  de^: 
Proserpina,  durch  den  Asphodelus,  die  ent- 
zKindeteti  ßrüäte^  heilet. 

* ,  Aber  dieses  Krauf  ist  auch  den  Männerii 
diehlich  in  schWerien  Übeln  (sJößenDiosco-^ 
fides.  ).  Es  l^t  sdbst  Weib  und  Mann!  Hie-* 
rillt  treten  wir  in  eine  neue  ßilderreihe , /die 
iii  den  iThesmöphörien  auch  nicht  verschmäht" 
Tvard.  DaTs  dotten  das  aiSoxov^^'ivvaiyeTov  sein^ 
Bedeutung  hatte,  Ist  schön  vorher  aus  dem 
Zl^ugnifs.  des  fleraclides  vonSyracus  (ad  Atlienl* 
XIV,  p.  35o  Sclivv.  vergl.öbenlll,  p.  464  f-)* 
bfemerkt  worden.  H^er  müssen  noch  einige* 
liö^hige  Worte  darüber  folgeft.  De^^  gelehr- 
te "Meursius  TGraec.  fer.   p.  708''^  jiiufs  sicU, 
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dieser*  Stelle  nicfht  ^ibneri  haben ,   wenn  er 
das  genannte.Syiiibol  den  Thesmopborien  ab^ 
spreijhen ,  o^nd  nur  den  Eletw^nien  zueigueii 
will  :    Er  mufs   doch  eingestehen,   dafs  auch 
bei  jenem  F^t  freie  Lieder  ond  dergl.  vörka* 
men.     :Meinea  Bedünkens  i$t  dieses  Zea^ifa 
des  Heraclides    entscheidender  3    als   das  des, 
Theodqr^tus,    welches  Villoifon  und  Sainte«^ 
cro,ix(p-  %4Bj  38 1)  beigebracht  haben ,  wor-j. 
aus  $ich  jedoch  das  ergibt ,  dafs  Meursius  hie-i 
bei  mit  Unrecht  die  Kirchenvater  einer  Ver-* 
wechselimg  der  Eleusinißn.  mitrden  Thesmo-,» 
phorif^n  bezüchtigt  hatte.  ..Dw  g^annte  Sy^n»* 
bpl  hifJs  t?ei  den^Siciliern;  M^Wld^^  anderwärts 
%rfii.     Dieses  letztere  VV<)i[t  h^tte  freilich  ort. 
sprüngllch  eine  aJigemeine]^'Be!deutMng9  iUnd 
konnte)  somit»  auch,  das^Männlidie  bezeicböen^ 
wjie  das:  lateinische  pecten  ^  Juyehal,  rVI»,  vs. 
370  ibic[.,laierpr. ).     Allein  da  es  in  der  H^uf^- 
stelle  be|.P<^|Jax  (Onom^.II,    i^4i>'  offenbar, 
auf  das.  Weibj^che  bezoc;en,wird,  nnd  wo  es 
8 innbildlich .vorkommt!  (a^B.  bei  EusaJc^ 
P,  .E.    II,  5 9  pag-    67.)    gänz^bestimmt   das. 
Weibliche  bemerkt  wirjd»  so.düpkt  eö  mir^ 
sonderbar.  ausgedjrUckt,   w-enn.lV^ners^Gä^ 
schichte  ajlr  ft^ligg..  I^   p.  a57.)  den -Myllos 
(den  Festen  der  Cere^  und  den  Kteis^,  in  de^.l 
Bedeutung  des  Phallus  denen  des  Bacchu$  aiir 
geeignet.    .  ...... 

Halten  wir  die, , Grundbegriffe . fest ,  .diel 
jene  Feiet,  yersinnlichen   sollte:  Ackerbau 
tind  seine   Früchte,   feste    Wohnsitze,' ^ 
festes    Eheband,     Erzielung    eheiir*^ 

Creuztrs  S^mb,  IF,  Th.  I   t 
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eher  Kinder  —  und  das  letztere  hier  be- 
sonders unter  demjtianptbild  der  Herbst- 
SQssaat  gedacht,  so  werden  jene  Bilder 
wohl  verständlicher  9  vieUeicht  auch  weniger 
anstölsig  werden.  Eine  Beurtheilnng  nach 
moderner  Convention  vertragen  dergleichen 
alte  Religionen  überhaupt  nicht.  In  dieser 
naiven  Freiheft  erhalten  sich  nun  auch  die 
aus  jenem  Bilde  und  Gebrauche  (  aus  der  Ver- 
ehrung des  xre^^  in  den  Thesmophorien )  her- 
vorgegangenen Mythen:  Wenn  die  Pleja- 
den  untergehen^  wenn  das  Jahr  sidi  der  Nacht- 
seite zuneiget  >  wenn  die  Aussaat  geschieht » 
und  der  Landbewohner  sich  mehr  und  mehr 
unter  das  bergende  Obdach  sammelt,  dann 
keimen  in  dem  heimlich  bergenden  Dunkel » 
in  dem  Schoos  der  Erde»  wie  in  der  Mutter 
Schoos  neue  Hoffnungen.  Aber  sie  keimen 
unter  Schmerz  und  bangem  Erwarten.  Das 
Saamenkom  ist  ins  Dunkel  verborgen.  Pro- 
eerpina  ist  geraubt«  Es  ist  ein  Suchen  nnd 
ein  Sehnen 9  ein  Trauern,  ein  Wehklagen. 
So  spricht  das  Saatfest ,  so  spricht  der  Mythus. 
Die  Frauen  weichen  von  den  Männern»  die 
Frauen  fasten  in  diesen  Tagen»  weil  Ceres» 
heilst  es»  an  ihnen  entbehret  und  gefastet 
hat.  Aber  es  ist  ein  wallendes  Leben  in  je- 
nem DunkeL  Ein  Wirken  und  Scfaaffeii  thut 
sich  im  Stillen  kund.  Ein  heiterer  Blick  fährt 
durch  das  Verborgene»  und  das  schöpferische 
Vermögen  »das  Zeugende»  tvill  sich  offenba- 
ren in  seiner  Eigenheit.  Mann  und  Weib 
treten  in  diesem  Ahnen  und  Suchen  scharf  ge<> 
gen  einander  über.    Das  Verschiedene  erkennt 
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ficil  in  seiner  Verschiedenheit  Baubo  ent- 
hüllet sich,  und  der  schöpferische  Jacchus ^thut 
seine  Mannheit  kund.  Wie  zu  Samothrace 
über  der  werdenden  Welt  der  heitere  Schprz- 
redner  Hermes  stehet,  so  verrä^h  das' La* 
cheln,  sodann  dasLachen  der  sehnenden^ 
suchenden«  traurenden Ceres  ( Homer.  H.  Cer, 
ao4.)  neben  der  scherzenden  Jambe  das 
mehr  und  mehr  aus  dem  dunkelen  Schoos  der 
Etde  und  der  Mutter'  zun)  Uchte  hinaufstre* 
bende  neue  Leben.  — « 

So  erkläret  sich  für  uns,  auf  demStand- 
punkte  der  Reflexion ,  die  Anfangs  so  auffal- 
lände  Erscheinung ,  dafs  an  einem  Trauer*- 
feste,  wie  die  Thesmophorieri  im  Ganzen 
.tvaren,  scherzhaftes  Thun  und  Reden  vo^rfällt. 
In  den  Eleusinien  werden  wir  dasselbe 
wieder  finden.  Beide  Feste  hatten, .Vieles  mit 
einander  genieiii,  wie  bereits  der  grosse  Sal- 
masius  (ExercHt.  Plin.  p.  75a.)  wohl  ge-% 
2eigt  hat.  Er  ist  so  ziemlich  der  erste  j^  dei; 
ddn  Unterschied  und  die  wesentlichen  Eigen* 
Schäften  jener  beiden  Ceresfeste  der  Athener 
Aus  den  Quellen  zu  erweisen  versucht,  un4 
mehrentheils  glücklich  versucht  hat.  Es  hät- 
te daher  SaKnte<;roix ,  der  ihm  hiebei  so  yi0; 
ies  zu  verdanken  hat,  die  kritischen  Bev^- 
hungen  dieses  Gelehrten  mit  etwas  mehr  Auf» 
merksamkeit  hervorheben  sollen.  Beide  Fe- 
ste giengen  von  Einem  Anlafs  s^us ,  in  beident 
tvurden  Ceres  und  Jacchus  verherrlicht,  beide 
waren  mysteriöse  und  orgiastische Feste ,  bei- 
A^n  war  das  £chweineopfer  und  der  heiligü 
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Mischtrank,  Kykeon,  eigen,  tind,  wie  be- 
merkt, auch  jene  Freiheit  der  Scherze.  Letz; 
tere  war  vielen  Festen  der  Alten  eigenthüm- 
Jich,  wie  z.  B.  den  Saturnalien  und  der  Feier 
der  Bona  Dea  zu  Rom.  Es  hat  diese  Sitte 
ihren  tiefen  Grund  in  der  menschlichen  Na- 
tur. Deswel:en  hat  sie  sich  auch  fortdauernd 
und  aller  Orten .  b*-hauptet ,  wo  sich  die  Völ- 
ker ihren  .natürriclieii  Tnebeo  und  ^tjmnmn- 
gen  öhfTTassen.  Ich"  De;:nüge  mich  mit  dieser 
ganz  allgemeinen  Bemerkung /da  dieser 'Ge- 
genstand 5cbon  von  Andern  und  besonders 
neuerlich  von  A.'  W.  Schlegel  in  den  Vöi:;le- 
sungen  )iber  die  dramatische  Kunst  ersch^H* 
pf^ä'd  abgebdiideli  worden.  V  » 

Dieses  Lächeln  und  Lachen  mitten  in  der 
Trauer,  und  so  zu  sagen ^.  dieser Soripenblick 
aus  der  dunkelen  Wolke ,  — '  mufste  nqp  auch 
seine  eigene  Historie  haben.  In  den  Tf^hes- 
mophorien  erfuhr  man  sie.'  Wir  liaben  da- 
von Verschiedene  Traditionen.  In  der  Haupt- 
sache bleiben  sich  *alle  gleich.  Mit  feinerem 
Sinne  hat  Keiner  das  Bedeutsame,  gegeben.  • 
Als  der  Dichter  des  Homerischen  Hymnus  äut  / 
Ceres.  Die  wesentlichen  Ziige  sind  folgen- 
de: Ceres,  nachdem  sie  lange  gesucht»  kommt 
endlich  ersch(ipft  und  ermaltet  in  niedriger 
Gestalt  vor  Eleusis  an.  Sie  setzt. sich  auf  ei- 
nen Stein  am  VVege  neben  einen  Brunnen- 
Brunnen  und  Stein,  naren  nun  heiligeörter^ 
dnd  gewannen  mehrere  Namen,  alle  bedeu- 
tend (s.  oberl.)/ '  Der  Stein  hiets  «rAaoTo^, 
der   Lach en:;ur nie,    der  Stein  der  ^Trauerr 
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Pie  Meg^Ter  ^^i^nten  ihn  den  Stein  dea 
Rufens  (^äva\}.r,h(^i^  Ruhnken.  ad  Hytnn.  vs. 
i^j^.undaao. ).  Hier  finden  des  Celeus  Töch- 
ter sie,  und  es  geschiehet,  was  wir  oben  be^- 
rührt  haben.  Im  Hause  des  Eleusinischen 
S^önigs  ^  nun  sitz.t  die  Göttin  tiaurend  uncj 
ganz,  in  Sehnsucht  verJohren ,  bis  dais  Jambe  9 
.  die  Sinnige ,  durch  vieles  leise  Spotten  die 
reine  hehre  Göttin  zum  Lächeln,  dann 
zum  Lachen  reitzet  und  ihr  Gemüth  erfreu- 
et (vs.  200.).  „Daher,  bemerkt  nun  A pol- 
lodorus,  scherzen  die  VVeiber  in  den  Thes- 
mophorien  noch  immer."  Nun  reicht  Meta*- 
ijira,  des  Celeus  Gattin,  der  Göttin  einen  Be- 
cher mit  Wein,  Sie  schlägt  ihn  aus,  und 
läfst  sich  dafür  einen  Mischtrank  iaus  Was- 
ser ,  Gerstenmahl  und  Poley  reichen  (vs.** 
20G  fF).  Das  ist  seitdem,  heilst  es  wieder,' 
der  heilige  Trank  an  den  Festen  der  Ceres« 
Der  Wein  war  von  den  Thesmophbrien  ver- 
banntj  Darauf  spielt  der  Schalk  Aristophane« 
diirch,  sein  bedeutendes:  Wir  haben  ge- 
trlunken  (Thesmoph.  vs.  637  vergl.  an 
und  du*Theil  p,  222.)  offenbar  an.  Sei-' 
ne  Thesmopboriazusen  hatten  Wein  getrun- 
l^en,  wollte  er  sagen.  Ohne  unser  Erinnern 
Tyird  wohl  Jeder  vermuthen ,  dafs  ein  solcher 
Dichter  auch  den  andern  Zug ,  die  festlichen 
Scher/.reden ,  nicht  ungenützt  vorbei  gelassen 
haben  wird.  Doch  man  mufs  das  Stück  selbst 
Ipsen.  — -     *  ,    , 

j      Ganz  gewifs  pab   der   alte  Festgebraucb 
2Ü  komischen  Satyre  Anlaüs  genug.     Er  fafs- 


Digi 


tizedby  Google 


S02 

te  das  Bedeutsame  kräftig  auf.  Cr  wufst» 
nichts  von  dem  feiaen  Maafs  des  Homeriden. 
So  auch  die  altern  Sänger  dieser  Mysterien« 
Pamphus  und  Andere.  Ein  brphisches  Frag- 
^lent  dieses  älteren  Kirchenstyls  ha|>en  wir 
noch.  Der  Eifer  der  zürnenden  Väter  des 
Christentimms  hat  es  uns  erhalten  Es  gab 
ihnen  einen  Hauptgrund  zu  Anklagen  gegen 
4ie  Mysterien  an  die  Hand  (s.  Clemens  Alex. 
Cohort  p.  17.  Amob.  adv.  Gent.  V,  pag. 
176.  Euseb.  P.  E.  II,  5.  cf.  Fragg.  Orph. 
p.  475.).  Dort  ist  es  nicht  Jambe,  sondern 
Baubo,  di^  durch  ihre  unanständigen  Gebär- 
den und  Jacchus,  der  durch  sein  freches  Thun 
<lie  traurende  Ceres  zum  Lächeln  reizet,  ^uch 
.liier,  wie  beim  Homeriden,  ist  von  einem 
Lächeln  und  vom  La  eben  die  Rede.  Was 
der  Name  Havßa  bedeutet ,  wissen  wir  nicht, 
60  wenig  als  das,  ob  er  Griechischen  Ursprungs 
ist  Dafs  er  aber  Bedeutend  war,  L.fst 
vns  i^chon  der  andere:  'lafijSi?  vermuthen , 
der  uns  nicht  nur  an  lose  Worte »  an  Spott- 
ireden,  sondern  auch  an  den  jambiis  erinnert, 
welcher  im  Übermaafse  festlicher  Lust,  ex- 
temporisirt  ward,  und  klappend  und  unge- 
mischt (wie  ihn  Aristophanes  hie  und  da 
nachbildete,  «.  Welker  zu  den  Fröschen 
vs.  416-)  von  den  Lippen  der  Thesmopho- 
riazusen  flofs.  S  o  wurden  diese  Namen  ge- 
geben Ohne  Lachen  sitzt  Ceres  auf  dem 
davon,  genannten  Stein,  ohne  Speise  auch  — 
nun  kommt  die  Lacher  in  —  Jambe  » 
Baubo;  wie  dorten  der  Scherzredner 
|l€rin6s*Gij;on  zu  dem  gröliien  Kabiren  tritt« 
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So  sitzen  nun  die  Frauen  an  den  Thesmopho- 
rien  am  Fasttag ,  ohne  Lachen  9.  ohne  Nah* 
rung ,  ohne  Liebeslust.  Aus  dem  Festgebxauch 
erwächst  Mythus  und  erwachsen  die  Namen« 
Da  ist  d6r  Stein  ein  Stein  des  Nichtla- 
c  b  e  n  s ,  und  die  durchblickende  Festlust  wird 
als.  Person  zur  improvisirenden  spottenden 
Magd  Jambe  (70).  Es  wird  mich  hoffentlich 
Nie]iiand  mifsverstehen  9  wenn  ich  bei  diesen 
religiösen  Namen  an  den  Sohn  des  Lachens 
Isaak  in  der  heiligen  Geschichte  erinnere ^  an 
den  Lacher  Abraham  und  an  den  Herrn » 
der  der  alten  Sarah  ^^ein  Lachen  zugerichtet^^ 


(70)  Natalis  Comes  erzählet  (III,  16)  aus  dem 
Philochorus:  Jambe  sey  des  Pan  und  der 
Echo  Tochter.  Dafs  ein  Neuerer  so  et- 
was nicht  erfinden  kann,  sieht  wohl  Jeder» 
,  So  lange  es  auch  nicht  notorisch  erwiesen 
wird,  dafs  Natalis  Zeugnisse  der  Alten  ge* 
schmiedet  habe ,  verdient  seine  AuctoritHt 

fröfsere  Aufmerksamkeit,  als  ihr  neuerlich 
er  Herausgeber  des  Philochorus  geschenkt 
hat  (  p.  26. ).  Nartatis  scheint  handschriftliche 
Hülfsmittel  benutzt  zu  haben ,  die  nachher 
verlohren  gegangen.  —  Wissen  wir  doch  ur- 
kundlich (s.  obenllt,  p.  264.)»  dafs  Pan  mit 
der  Echo  die  lynx,  und  mit  der  Eupheme  den 
Tact  (Krotos)  erzeugt  hatte.  Konnte  er  mit 
Echo  nicht  auch  die  spottende  Jambe  zeu- 
gen? So  «ufs  auch  im  angeführten  Orphi« 
sehen  Fragment  die  durch  das  Lachen  erhei- 
terte Ceres  aus  einem  «770^  aidlovy  also 
aus  dem  bunten  Kelch  der  Natur  (s.  oben 
III,  p.  481)  den  heiligen  Mischtrank  trin- 
ken* ^—  Es  ist  in  solchen  Mythen  Alles 
bedeutsam« 
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(Genes.  XVII,  17.    XXI,  6.).     Eines  ist  hier 
I       dem  andern  in  der  Gewohnheit  gleich ;  gro- 
fse  theure  Erinnerungen  durch  bedeutende  Na- 
men festzuhalten» 

Auch  einen  Lacher  uhd  Spötter  ha- 
ben  wir  in  dieser  Geschichte  der  träurenden 
Ceres,  auj»ser  jenem  frevelnden  Knaben  Jac- 
chus.  Es  ist  auch  ein  Knabe:  Ascalabus  ge- 
nannt, der  Sohh  der  Maj»d  Misma  (MiVfiv„ 
wenn  der  Name  nicht  corrupt  ist).  Seine 
Mutter  gab  der  erschöpften  Ceres  den  Ger- 
"^tentrank  zu  trinken.'  Weil  ihn  die  Göttin 
im  Dnr^t  auf  einen  Zus^  ausleerte,  so  lachte 
der  Knahe  laut  auf,  und  hiefs  einen  grofsen 
K>essel  für  die  Säuferin  bringen.  Darüber  er- 
^immte  die  Göttin,  bespritzte  ihn, mit  dem 
tjberrest  des  Getränkes  —  und  als  Eidechse 
(aay.a}aßc<;^  trngt  er  nutt  ewig  die  Flecken  — 
ein  immerwährender  Greuel  der  Ceres  ur\d 
ihren  Dienern  (Antonin.  Lib,  cap.  24.)  — • 
Auch  hier  alte  Naturbeobachtungen  des  Acker- 
mannes, in  die  Mythen  des  Saatfestes  einge- 
hüllt und  niedergelegt  in'  redenden  Bildern, 
dereii  individuellen  Sinn  wir  frcfilich  oft  kaum 
ahnen,  geschyveige» einsehen.  ^  Aber  auch  hier 
wieder  eine  suchende,  dürstende,  traurende 
Göttin ,  ein  Mischtrank  alter  Fasttage  und  ein 
Spötter  —  aber  hier  kein  TTVillkommner  Spöt-r 
ter,  kein  Liebling  Jacchus,  keitie  ätigeneh- 
me  Jambe,  sondern  ^in  verabscheuter  Spöt- 
ter, und  als  Sterneic^chse  (stellio.  -!-  das 
Thier  der  Tropfen  oder  der  Sterne  im.JUateia 
ypn  ßlillo  —   oder  Stella)  ein   Scheusal  dev 
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Mensclien  und  hingebannt  m  die  unreinen 
Örter.  (71). 

Auf  jene  Steöien,  wobei  die  freien 
Scherze  gehört  Vvürden,  folgte  am  iiten  des 
Pyanepsion  der  Zug  nach  flleusit.    Aus- 


(71)  Aiitoninus  Lfb.  1.  1.  In  einen.  Nachtvo- 
gel (  «axu>.a<^Oi;  5  bubo),  wird  ein  anderer  Kna- 
^  be  verwandelt,  der  die  Proserpina  in  der  Un- 
terwelt verrathen  hatte,  als  sie  den  Granatr 
apfelkern  gegessen  ( s.  Interprett. ,  ad  1.  1. 
yergl.  Ovid,  Metam  V,  458  seqq.  ibiQ.Bur- 
mann;  Fasti  IV",  401. )•  Über  diese  Thiere 
8.  Schneider  im  Lexicon.  In  dieser  ganzen 
.  Fabelreihe  ist  viel  Verschiedenheit »  worauf 
schon  Salipasius  (PHn.  Exercitt.  p,  760  seqq.) 
aufmerksam  gemacht  hat.  Hauptstellen  sind, 
ausser  dem  genann te^i  A  p  o  1 1  o  d  o  r.  I»  5, 1.  Hy- 
gini  fab.  147  p. 267  seqq.  Scholiastes Nicandri 
(  Alexipharm.  iSo'mit  den  Herstellungen  von 
Mitscherlich  ad.  Homer;  h.  Cer.  igS.)  Scho- 
liast,  Euripii  Orest,  vs.  962.  —  Über  das 
Scherzen  an  den  Thesroophorien  ist  Cleomer 
des  Meteor.  II,  p.  2o3  eine  Hauptquelle,  wo- 
xpit  Apollodorus  (1.  1.)  und  Diodorus  V, 
4  und  dazu  die  Nachweisungen  .  von  Wesse- 
ling  zu  Verbindjen  sind.  —  Jener  Mischtrank 
(yvKS&v)  ward  sonst  auf  sehr  verschiedene 
Wfise  bereitet,  auch  mir  Wein,  nur  in  den 
Thesmöphorieri  nicht.  Das  Wesentliche  da- 
bei war  Gerstcmn'ehl,  was  mit  seiner  symbo- 
lischen Bedeutung  ahi  Saatfest  unid  an  ähnli-^ 
chen  Festen  zusamtinenhieng  (vergl.  darüber 
die  Ausleger  ^  Homer*.  Hym|i.  Cer.  und  zu 
•  Antonin.  I.  1.  1.  1/ und  Jf  tzt  Coray  zu  Theo-r 

Shräst.  charact.  eth.  iV,  1  und  Schneider  in 
en-Eclogg.  phys.  p,  109. )• 
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ser  diesem  «voio^,  wird  auch  ein  xaSodo^,  auf 
denselben  Tag  bemerkt  (bei  Photius  Lex. 
gr.  p.  69.)*  Wagner  (ad  Alciphron  T.  II, 
p.  124.)  will  auch  hier  cU^oÄo^  schreiben.  So. 
würde  Photius  allerdings  mit  Hesycliius  (I» 
p.  586)  in  Harmonie  gebracht,  der  den  eilf- 
ten  Tag  des  Pyanepsion  avo^o;  nennt,  weil 
an  diesem  die  Frauen  nach  Eleusis  hinaufgin- 
gen. Freilich  kann  in  Hesychius  wohl  kein 
Fehler  seyn;  das  zeigt  schon  die  Ordnung  der 
Buchstaben.  Indessen  da  auch  im  Hymnus 
des  Callimacfaus  von  einem  hinabgehen* 
den  (xanövro^)  Cereskorbe  die  Rede  ist  (vs. 

I.  welches  Reiske  von  einer  zurückkeh- 
renden Festperiode  erklärte),  da  in  solchen 
Local Wörtern  verschiedene  Standpunkte 
bezeichnet  werden  können ,  da  endlich  der 
Sinn  des  ganzen  Festes  ein  Auf- und  Ab-. 
gehen,  vielleicht  ein  Hin- und  Hertragen  der 
Satzungstafeln,  fordert  (eine  Ceres  x«sayovccc 
liaben  wir  oben  schon  gefunden);  so  mögte 
ich  ohne  wichtigere  Gründe  darin  nicht  ra- 
then,  etwas  zu  ändern.  . 

Am  Fasttage  (pvorc^a,  wobei  ich  oben 
die  verschiedenen  Angaben  bemerkt  habe)  sah 
man  alle  Zeichen  öffentlicher  Trauer:  der 
Hath  versammelte  sich  nicht ;  die  Gefangenen 
wurden  frei  gelassen,  und  die  Frauen  über* 
lieTsen  sich  ,  wife  au  den  Isisfesten  Ägyptens  » 
lauten  Klagen  (  Aristopb.  Thesm.  vs.  8d  vergl. 
Meursii  Gr.  fr.  pag«  164  und  Tbemis  Attica 

II,  8.)-  Vom  Fasten  \selbst  gibt  Comutus 
(P,  N.  D,  cap.  %^,  p.  zxx  Gal.)  varschiede- 
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ne  Ursachen  an»  anter  andern  die,  man  habe 
damit  die  ehemalige  Entbehrung  der  guten 
Gaben  der  Ceres  versinnlichen  wollen.  Ku- 
chen aus  Sesamoel  (anjaofU^e^)  waren  die  hei« 
lige  Speise  an  diesem  Fest  (  Aristoph.  Thesm. 
677  coli.  291.)-      Auch  die  Griechischen  Va- 

^  senmahlereien  erinnern  uns  an  diese  Kuchen. 
Es  folgte  der  Zug  7.u  Athen.  Die  eingeweiht 
ten  Frauen  folgten  dem  Wagen,  auf  dem  der 
heilige  Korb  mit  den  mystischen  Symbolen 
stand.  Sie  folgten  ihm  mit  blofsen  Füfsen« 
Jungfrauen  trugen  heilige  Gefnfse  neben  her. 
Das  scheint  ein  weiter,  beschwerlicher  Zug 
gewesen  zu  seyn,  weil  alte  und  kränkliche 
Personen  davon  befreit  wurden.  Als  Haupt- 
*pupkte  bei  diesem  Zug  werden  das  Prytaneum 
und  das  Thesmophorion  genannt  (Pausan.  I, 
14  und  Callimachus  in  den  gleich  anzuführeil* 
den  Stellen.).  Ob  hierher  nun  das  Hinab- 
gehen, wovon  ich  zunächst  redete,  gehört , 
oder  zu  jenem  andern  Zuge,  bleibt  wie/so 
Manches  unbeantwortet.  Vergessen  wir  nicht^ 
dafs  hiebet  nur  Callimachus  (Cer.  vs.  6» 
vs.  ifti  seqq.)  unser  Führejc  ist,  der  ein  Ale* 
scandrinisches  Fest  beschreibt.  Dafs  also  nicht 
aller  Orten,  wie  dorten,  goldene  Gefafse 
von  den  Jiingfrauen  getragen  wurden  x  ergibt 

,  aich  wohl  von  selbst.  Die  weifsen  Pferde 
die  er  auch  nennt,  hatten  gewifs  ihre  sinn- 
bildliche Bedeutung,  worüber  ich  jetzt  nichts 
weiter  zu  sagen  brauche.  Ob  es  aber  aller 
Orten  ao  gehalten  ward ,  und  ob  die  Vierzahl 
allgemein  war,  läfst  sich,  so  wie  Vieles  An- 
4«e  miök  nach  den  fiemüfanngen  von  Span« 
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heim  r^d.  1.  1.)  nicht  ausmitteln.  tt  ^^^^V 
Zug  geschah  unter  G^s^pgen,  Aus  Callima; 
clius  {L  L;,  der  wolü  hierin  feiner  Dich- 
terischen Freiheit  nicht  zu  viel  erlauben  durf- 
te, können  wir  uns  einen  Begriff  d^von  bil- 
den, hs  .sind  Qtühe  an  die  Geigerin  der  Saa- 
ten und  Wünsclie  für  das  Vyohl^der  jGeoieinp. 

An  das  Letztere  erinnern  noch  zwei  zer- 
streute  Notitzen  bei  den  l^riechischen  Gramina- 
tik^rn.  Sie'  fuhren  ein  mysteriöses  Opfer  bei 
dt^n  Thesmophorien  an.  Eaf  hiefs  die  Ver- 
f^ol/iuns  (^*<=^<f»«}>  auch  die  Chalcidische 
Verfolgung,  urtd  nadhher  «JToÄficjrft«.  Einst 
sollten  die  Attischen  Frauen  ein  Gebet  ge- 
than  haben :  die  Gottheit  hiöge  die  Feinde  in 
die  Flucht  schlafen.  ßs  geschah,  und  die 
Feinde  flohen  nach  Chalcis*.  (•Sehui's  äp.  Sui- 
däm  T.  IJf,  p  651  Küst.  Hesyrtins  1,  p. 
loi3  Alb.  ibiq.  laudd.).  Der  Tag,  an  dem 
dieses  Opfer  gebracht  ward,  wird  nicht  ge- 
meldet. Noch  wird  ein  S ähnfest  erwirimtJ 
Es  hiefs  Zjj^u«,  Strafe,  Büfsung.  Nach 
diesem  Namen  und  nach  der  bei  He'sychius 
(T.  I,  p.  i584>  vergl.  jetzt  Photii  Lex'  gr. 
p.  45.)  hinzugefügeten  näheren  Bestimmung  i 
inan  habe  dadurch  abbüfsen  wollen ,  wenn  et- 
wa während  des  Festes  etwas  versehen  wor- 
den, gewinnt  die  Meinung  des  Mieursius 
(gr-  fei'.*  p.  164.^  viel  Wahrschernlicbkeit. 
Er  glaijbt,  dies  Opfer  sey  am  letzten  Tage  der 
Thesmophorien  gebracht  worden« 

Den  Tag  nach  dem  Fasten  geben  Alciplirou 
(Epist.  III,  39.)  und  photiua  (Lex.  $r.;p.  €.5, 
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Tvö  er  auf  den  i4ten  gesetzt  ist^  jnit  dem  Nah 
inen:  ra.  Ra>7.«,MMa'änl  Die  lef/ite.Stelle  zeigt 
liinlän.&tich ,  dafs  Belgier  keine  Änderung  im 
Alcipliron  hätte  Velrsuchen  sollen.  DeV  Name 
ist  auch  dem  Griechivsclien  •^ptachgebrauch  völ- 
lig gemäfs.  Klan  betete  als^dann  zur' Ceres, 
?:ur  Köre,  zum  Pluton,  zur  Kall JgeniJä  und 
zur  nährenden  UjAe  ( Aristoph.  Thesmop h, 
vs.  304  seqqO  'Bei  dieser  Kalligenia  schwört 
auch  (ilycera,  in  einem  andern  Brief  des  Al- 
ciphron(II,  4)-  'Wer  war  diese  KaHige»ia? 
Darauf  fielen  Schöil  im  Alterthum  verschiede* 
iie'  Antworten :  die  Erde,  sagte  Apollodorud 
tsj  Photii'Lex.  j^^^^  vergl.  Fragg.   p,  596 

Heynii'.)'  Ihr' soüte  Ericlitlionius,  der  Erd- 
liiänn,  zuerst  geö|}fert  und  auf  der  AkrOpo- 
lis  einen  Altar  mit  der  Verfügung  errichtet 
l*af)^n,  dafs  jeder  ;'dep  einer  andern  Gottheit 
opfere,*  ihr  zuvor  opfern  solle  (Schol.  Ari-» 
fitoph.  Thesm.  3o6.  ).  'Ariötophanes  aber  hatte 
die  Kalli;:enia  offenbar  von  der  Erde  unter- 
«chiedien.  Ei"  hatte  ihre  Wärterin  so  genannt 
(Photiü8*l.  1.).  Andere  nannten  sie  einef 
Priesterin  derselRen.  Noch  andere  verstan- 
den die  Tochter  des  Jupiter  und  der  Ceres 
darunter  (Photius  1.  1.).  Eine  letzte  Mei- 
nung will  die  Ceres  selbst  daipit  bezeich-« 
riet  wissen  (Hesych.  I,  124  nach'  der  be- 
iichtigten  Lesart.).  Alsdann  bezeichnete  es 
die  Mutter  d^r  schönen  Kinder  (des  Jac- 
chus  und  der  Köre  — .  des  Weiostocks  und 
der  Getraidesaat.).  Diese  Erklärung  ist  nach 
Allem  die  wahrscheinlichste,  und  pafst  auch 
Am  besten  zu   den   Angaben   des  Alciphrox^ 
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und  Pbotius»  wonach  ihr  ein  Tag  der  The9- 
mophorien  besonders  gewidmet  war.  Daher 
auch  du  Theil  (pag.  a39)  und  Saintecroi^ 
(pag.  38o)  dieser  Deutung  beitreten.  Nur 
dürfen  wir  dabei  nicht  vergessen,  dafs  der 
gelehrte  Apollodorus  gewifs  «einen  natürli- 
chen Grund  hatte:  Kalligenia  tür  die  Erde 
zu  nehmen.  Worin  konnte  dieser  Grund 
liegen  ?  In  mysteriösen  Vorstejfunpen  von 
der  Ceres  selbst.  Es  war  nicht  die  gewöhn- 
liche Ceres,  undAristophanes  unterscheidet  sie 
auch  davon.  Es  war  gewiss  jene  Ceres  y^ovia^ 
jene  tellurische  Ceres ,  der  Erdkräfte  Inhabe* 
rin,  der  schon  der  alte  Kabiriyhel^ienst  mit 
gewidmet  war.  Je  nadidem  Inun  ein  Dichtet 
oder  Forscher  den  Standpunkt  nahih,  konn- 
te er  sie  mit  der  Ei^de  identisch  nehmen 9 
oder  davon  trennen.  —  Eine  Erscheinung  9 
die  uns  in  solchen  Religionsbegriffen  schon 
Öfter  vorgekommen  ist. 

Diefs  erinnert  mich  an  das  Schweinenopfer^ 
dessen  ich  schon  oben  (s.  IV,  p.  194.)  ge- 
dacht habe  (7^)'    Hier  wUl  ich  nur  noch 


(72)  Die  dort   «Meführte  Stell«   des  Cleaien« 

Protrept.  p.  14  rott.  ist  von  Meursiua  (gr« 
f.  p.  798  )  inif<;ver8tanden  worden.  Er  über- 
setzt —  Meya^iiovTt^  yo^^^^^  ixßu'kXovatv  more 
Megarensium  expellunt  porcos.  Ihm  folgt 
Saintecroix  —  en  pronon^ant  quelques  mot« 
du  dialecte  Megarique  (p.  58^,  wekher,  wie 
man  sieht  9  noch  eine  Nebenbestimmung  hhi« 
lufugt.)«     Hütten  sich  beide  der  Stelle  des 
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bemerken  9  dafs  Comutus  (d«  N.  D.  p.  an 
Gal. )  im  Allgemeinen  sagt ,  man  habe  der  Ce- 
res trachtige  Schweine  ceopfert;  wobei  er  die 
Vorstellung  der  Fruchtbarkeit  erwähnt. 
Alsdann  wäre  es  in  demselben  Sinn  gesche- 
hen ,  in  welchem  der  Homer  an  den  Fordica- 
lien  der  Ceres  als  Erde  eine  trächtige  Kuh 
schlachtete.  Übrigens  sieht  man  auf  Athen i- 
ensiscben  and  Eleusiniscben  Münzen  den  Ce- 
reskopf und  das  Schwein  cf.  Rasche  Lex« 
univers.  rei  num.  ibiq.  laudatt.  ^  besonders 
Haym.  (Thes.  Brit.  I,  tab.  16  seqq.'). 

Auch  eines  Tanzes  müssen  wir  hier 
gedenken.  Aristophanes  (Thesm.  960  seqq. 
vergl.  1180.)  läfst  deine  Theslnophoriazuseu 


•    Fau^anias  (IX,  8.)  erinnert,    so  waren  sie 
nicht  in  diesen Irrthum  verfallen.    Dort  heilst 

es  deutlich :  —  xal  e<  rä  ^^  y  a^  a  r.akxs^ixivot 
dtpidaiv  'v^  tov  vsoyviSv  9  denn  so  mnfs  gelesen 
werden,  nicht,  wie  noch  in  der  neuesten 
Ausgabe  steht,    Miyaqa.     Das  fordert   der 

fanze  Zusammenhang  (.<^.  oben  IV,  p.  i94.)* 
[inwieder  zeigt  die  Stelle  des  Fausanias  das 
Unstatthafte  der  Conjectur  des  Salmasiaa  (Fun. 
,  £xercc.  ad  Solin.  p.  762.):  y,araßa'Klov(jtv  im- 
molant.  Die  währe  Lesart  ist  i^tßa'k>.<yv(nv  f  die 
als  Variante  bei  Folter  vorkommt ,  und  die  er 
.  nicht  zu  -wüidigen  wuIste  ,  weil  ihm  auch 
Fausanias  nicht  dabei  einfiel.  Sie  jagen  die 
Schweine  hinein,  sie  werfen  sie  hinun- 
ter. Übrigens  war  diesSr  Gebrauch  ,  nach 
Fausanias  ^  den  Boeotischen  Thesmophorien 
eigen,  \md  hätte  also  vom  Saintecroix  nicht 
liei  den  Attischen  erwähnt  werden  sollen» 
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sich  bei  den  Händen  ^nfa&sen »  und  im  Kreise 
einen  Reigen  auffuhren ,  auch  dazu  die  Fl6te 
nach  der  Persischen  Weise  blasen^  Die. 
Grammatiket  geben  uns  darüber  einige  nithe- 
re  Notizen.  Marlus  Victorinus  (de  ärt  gram- 
mat.  p.  1691  Putsch.  )gil?t  ein  ei^es  Ele- 
gisches iVletrum  an  >  das.  man  Thesmophorien 
nannte,  und  fügt  ein  Beispiel  hiazu: 

O  perpetno  telhis,  quae  nunc  viget  üsta  gelu^ 

]?oUux  (Onom.  tV,  loo  p.  406  Hemst.)  ist 
noch*  lehrreicher.  Er  nennt  den  Reigen  ei-, 
nen  Persiffchen  Tanz ,  und  gibt  noch  zwei 
Namen  davon  an :  oylac^oL  auch  vrQu  (o^x^ai^. ). 
Dieses  erläutert  eine  Stelle  des  Xenophon 
(Anabas.  Vt,  1,  5.)»  wo  ein  Mysier  diesen 
Tanz  auffühtt.  Da  hiefs  es :  er  schlug  halb- 
mondförmige Schilde  aneinander,  und  sank 
jetzt  auf  <lie  Kniee  (c5x>-«^3)-  Jetzt  stand  et 
wieder  auf;  welches  er  nach  dem  Tact  zum 
Ton  der  Flöte  mehrmals  wiederholte.  —  Hie- 
nach  sollte  man  es  für  eine  Art  von  Kriegs- 
tanz nehmen,  wozu  auch  das  atvrovov  des 
Pollux  gut  zu  passen  scheint.  Ich  weifs 
nicht,  was  den  Saintecroix  (p.  395  seq.) 
bfewoüen  bat,  in  jenem  Tanz  einen  Benjeia 
zu  finden,  dafs  die  Alten  an  den  Thesmo- 
phorien sich  auch  der  Freude  überlas'sen  ha- 
ben. Das  ist  zwar  an  sich  richtig,  aber  iim 
Jenen. Aeigea  sehe  ich  keinen  Grund  dazu; 
noch  weniger .  möchte  ich  an  das  Wieder- 
finden   der    Proseri^ina    dabei    erinnern.    

Anf'ganz  andere  Ideen  möchte  der  N'aiiie 
^klaaixx  leiten,   und   jenes   oxldieiv   des  Xeno- 
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j)honi  Es  wird  besonders  vpn  Thiel^en  gö-: 
braucht^  die  unter  der  Last  erliegen  ,  un<i 
auiF  die  Knie^  niedersinken  (s;  .Heaych.  «nd 
Suidas  in  vöc.  vergl.  )etf^,,PJhptir  i»ex.  gr; 
p.  a38-  He^'m.  und  Zanaras  pag.  1440  ibüq; 
Tittm.  cf.  Riübnkenii  Epist.  crif.  H,  p.  sM-Sk^ 
seq.).     Das  veranlafste  den  geU)irtf0B  ^abiia- 

sius    wohl  auch  im  Pollux    ( 1.  1. )    aavvrqr*Ow  Y'\i  t 

corrigiren,  ein.  schlaff  er  Tanz.  ;Jene  Vör^ 
Stellung  voVk  niedetsinkenden  Lastjthieir^  bfi-  . 
sonders  vofff  S  t  i  e  r  ^  würde  tr^lich  zum . 
Saatfest  der  Thesmophorien  passen.  Eb^** 
gesäet  werden  Icann ,  ist  der  Stier  durqb  I-flü- 
gea  ermattet;  -r—  dies  wäre  denn  der  mimisch 
dargestellte  Sinn  des  Tanzes  gewe&en ;  wobei 
noch  mythisch^  Ideen  mitunterlaufeo.  l^onnten^ 
7..  B.  von  det  Gevvinnung  einer  Heimath  und 
eines  eigenen  Bodens  (s.  oben  III,  p.  iia.)- 
Dürfte  man  mit  Saintecroix  voraussetzen ,  daf* 
das  beim  Pollux  vorfaef geltende  Wort  kvid(i6q 
nur  ein  anderer  Name  füt  denselbeil  Tanz 
warj  den  et  oylaaixu  Jfiennet,  so  kötinte  maii 
'  noch  öine  andere  Erklärung  geben,  und  zu- 
gleich auch  einen  näheren  Grund,  warum  er 
iy^a  genannt  wird.  Dieset  Name  käme  dann 
von  ittuistv  stechen,  schneiden  her,  wel- 
ches Wort  besonders  vom  Geschäft  derLähd- 
leüte  gebraucht  ward  ^  wenn  sie  die  Ägypti- 
sche Feige  am  Baum  anschnitten,  weil  sie^ 
wegen  zu  grofser  Feuchtigkeit  sonst  nicht  reit 
Watd  ('^3)*     Dann  wäre  es  etwa  ein  Tani 

(73)  Über  diefe  Fruckt  s,  Tbeophraetus  1.  IV, 
2  ibiq*  Interpreü,   vergl,  Bocharii  Hierozoj^ 
Creuztrs  ,ßymlr:  IK  Th,  K  k 
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b^im  Abfeuchteit,  ein  Tanz  beim  Fei- 
g<^nstechen,  und  man  könnte  daran  erin- 
nern, dafs  die  Feige  den  Persischen,  wie  den 
Attischen  Mysterien  eigen  war  (s.  oben  III, 
340. )•  AlIeiA  da  in  andern  Stellen,  wo  die« 
«er- Persische  Tanz  genannt  witd,  der  Zusatz 
atpJbfiö«  nicht  vorkommt  (74),  «o  glaube  ich, 
eÄ  ist  besser  mit  Meursins  jenem  Worte  die 
BeMentnii^  eines  besonderen  Tanzes  zu' las- 
sen. Wenigstens  führt  dieser  Ih»«7fl6<  nicht 
an  ;  wo  er  vom  Persischen  Tanz  in  den 
ThesVnophorien  spricht,  wenn  er  auch  vorher 
vnd 'nachher  die  ganze  Stelle  des  PoUux  mit- 
getheilt  hatte  (Orchestra  pag.  1277  cf.  1276 
und  1262  in  Gronovii  Thes.  Äntiqq.  Graecc. 
VIII.)*    Hienach  miilsten  wir  die  nähere  Be- 


r  con  I,  p.  '3&3  seqi  Über  jene  Bedaitongen 
des  Worts  ist  zuvöfrderst  Heaychius  II,  pag. 
2H6  nachzusehen  i^nd  .daselbst  die  Ausleger, 
sodann  Muncker  ad  Antonin.  Lib.  pag.  4l 
seq  ed  'Vcrh.  Biel  Thesaurus' It ,  pag.  212, 
verbunden  mit  Valkenaer  (Oloss.  sacrr.  ex 
Hesych.  Opuscc.  I9  p.  194  und  zum  Herodo- 
tus  VII,  10 1  5.)*  Matthiae  ad  Hymn  Hein. 
-pAg,  441.  Ast  ad  Pindar.  (Comroentt-  Soc. 
philol.  Lips.  II,  I,  p.  22.)  und  jetzt  Fhotii 
jLexicon.  p  12B  und  besonder^  Zonaras  pag* 
1226  seq.  ibiq.  Tittm. 

(74)  8.  ausser  den  angeführten  "^St eilen  Hesydu 
in  Ue^a$xoc,  Athenaeus  1 ,  p.  69  XIV,  pag. 
281  Schw.  Der  fleifsig'e  Brissonius  hat  diese 
letzteren  auch  angeführt  ( de  reg.  Pcrs.  prin- 
cip.  p*  446.  )• 
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Stimmung  vy^a  durch  weich,  biegsam  et* 
klaren,  welcher  Ausdruck  ja  auch  öfter  von 
der  Bewegung  gebraucht  wird.  Da7.u  pafst 
auch  die  Beschreibung,  die  Xenophon  von 
diesem  Tanze  gibt,  recht  gut.  Es  war  ein 
Niedersinken  tind  ein  Aufstehen.  Doch ,  nach 
dem  Obigen,  wenn  man -einen;  schlaffen 
Tanz  darunter  däphte,  muftten  diese  Bewe- 
gungen wohl  nicht  zu  schnell  abgewechselt 
haben.  Auch  Athenaeus  technet  (a.  a«  O.) 
den  Persischen  Tanz  unter  die  gleichmäfsige- 
zen  (  oTcxaijukSTe^o. ).  Allein  eine  Hauptstelle  des 
Heliodorus  (IV,  pag.  165  ed.  Coray)  Mst 
diefs  letztere  nicht  zu ,  und  beweiset  uns  hin- 
länglich >  dafs  im  PoUux  othrro^o^  die  wahre 
Lesart  ist  Dort  wird  ein  Tanz  nach  der  As- 
, syrischen  Weise  getanzt.  Die  Tanzenden 
sprangen  dabei  jetzt  mit  leichten  Sprüngen  in 
'  die  Höhe,  jetzt  kauerten  sie  wieder  am  Ba- 
den nieder  (ejroxXaiovTt^.).  Der  ganze  Körper 
war  in  Bewegung ,  imd  wie  Begeisterte  (  x<ä 
Töxo*)  dreheten  sie  sich  im  Kreise  {^ivn)6vTB<;.y 
Ich  will  hier  mit  dem  gelehrten  Coray  nicht 
streiten , , ob  man  eine  Svrische  Weise  zu 
verstehen  habe.  Doch  wäre  ich  in  dieser 
Stelle  für  die  wörtliche  Erklärung :  A  s- 
syrische.  In  jedem  Fall  heifst  dieser  Tans 
bei  weit  älteren  Schriftstellern  ein  Persi- 
scher. Da  er  nun  urkundlich  den  Thes- 
mophorien  beigelegt  wird,  so  bleibt  uns, 
wenn  auch  alle  andere  Erörterungen  *  darüber 
blos  hypothetisch  sind,  doch  der  nach  alleni 
Bisherigen  n^erkwUrdige  Satz  übrig:  auch  ei- 
nen Persischen  Chortanz  führten  die  Atti- ' 

Kk  «  I 
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flehen  Frauen  ihrer   Perflephone  und  De- 
meter aaf. 


Dielj  wäre  im  Wesentlichen  Über  das 
Attische  Hei!l>fltsaatfest  der  Thesmopho- 
rien  zu  bemerken.  Wer  bei  jedem  Punkt 
in  eine  kritische  ErÖrtennig  eingehen  woll- 
te, wie  wir  es  bei  ein  igen  versucht  haben, 
könnte  Stoff  zu  einem  eigenen  Buche  finden. 
Weit  mehr  wäre  diefs  bei  den  Eleusinien 
der  Fall,  Wie  yiel  Materialien  hat  nicht  der 
fleüsige  Meursius  darübergegeben,  undSainr 
tecroix  fand  doch  noch  Einiges  biozuznsetzen. 
Auch  dieses  könnte  noch  vermehrt  werden. 
Sichtung  des  Stoffes  thäte  aber  noch  mehr 
Moth.  Diefs  geht  z,  B.  schon  aus  unsern  obi* 
gen  Erörterungen  über  die  Eleu s inischeu 
Spiele  hervor.  Zu  andern  wird  ein  ander- 
mal Gelegenheit  tverden,  auch  bei  der  Fort-* 
Setzung  des  Dionysus.  Hier,  in  dieser  all- 
gemeinen  Schrift,  will  ich  unsern  Faden 
fortführen,  und  hauptsächlich  das  Eleo- 
•inische  Dogma  im  Auge  behalten ,  vror^ 
über  noch  viel  Neues  zu  sagen  ist.  Den  Her- 
gan g  der  Feierlichkeiten  überblicken  wir 
blos,  und  schalten  hie  und  da  einige  neuere 
Beiträge  zu  deren  Erläuterung  ein% 
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§.     45. 

Übersicht  der  Elefisinien^ 

Stiftung.  Auch  hier  verschiedene  Anga- 
ben. Ein  Hauptdenkmahl ,  die  Parische  Chro- 
nik, versagt-  seine  Dienste,  weil  das  chrono- 
logische Datum  auf  der  Marmortafel  ausge- 
löscht ist.  Daher  verschiedene  Versuche  e% 
auszufüllen.  Siehe  die  früheren  bei  J.  A. 
Bach  (de  myster.  Eleusin.  p.  7.  ed.  Lips. 
1735  ).  Dort  wird  das  Jahr  d.  W.  a630  an- 
genommen. Das  wäre  nach  Usher  100  lahre 
nach  dem  Auszug  der  Israeliten  aus  Apypten. 
Allein  sie  sind  erweislich  nach  den  Thesmo- 
phorieri*  gestiftet,  und  zwar,  der  Parischen 
Chronik  zufolge,  unter  dem  Könis;  Erechtheus, 
des  Pandion  Sohn.  Durch  Hülfe  dieser  An- 
gabe und  aus  dem  folgenden  Datum  ist  mit 
Wahrscheinlichkeit  entweder  das  Jahr  1599 
vor  Chr.  Geb.  anzunehmen  (so  Lami  ad 
Meursii  Eleusin.  Opp.  11,  p.  647.)  oder  1397 
(so  Saintecroix)  oder  endlich  1403  vor 
Chr.  (Jeb.  (wie  Larcher  nach  seinem  System 
annimmt  Chronol.  p.  575.).  Auch  hier  liitts- 
aen  wir  der  fruchtbaren  Bemerkung  des  ge- 
lehrten Marsham  (Can.  Chron.  p.  262)  ein- 
gedenk bleibe,  dafs  dieses  Institut  nicht 
auf  einmal  ausgebildet  worden. 

"Verfassung  und  Priesterperso- 
nale. Die  Oberaufsicht  hatte  der  Ar^hon 
König  (Hesych.  T.  I,  p.   700  ed    Alb.   ßaatn 

Tisb^  aq/ov  TK  'A^iivv^inv  Mvarni^imv  n^ovomv  Utld  da*  • 

'selbst  die  Nachweisungen ,  vergl.  PoUux  VIII, 
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§•  QO.)-  I^vn  allein  stand  das  Recht  zu^  die 
Strafbaren  von  den  Mysterien  auszuschlielsen, 
und  zu  Athen ,  vvie  zu  Eleusis  auf  den  Altären 
der  Ceres  zu  opfern»  und  dabei  Gelübde  für 
das  Attische  Volk  zu  tfiun  (PoUux  l.  1.  Lysias. 
c.  Andoc.  p.  lojSteph.)*  Ihn  unterstützten 
vier  Epimeletae,  wovon 'zwei  aus  dem  Volk 
genommen  wurden,  zwei  aus  den  Familien 
der  Eumolpiden  und  Kerykes  (Etym.  m.  in 
ijtiiulTQrv(^  vergl.  das  oben  Bemerkte. ).  *  Auch 
"werden  noch  zehn  erwählte  Opferpriester  ge- 
nannt (i«eoffOio*)  welche  alle  fünf  Jahre  gewis- 
se Opfer  nach  Delos»  nach  Brauron,  nach 
!E4eusis  und  an  den  Herakleen  besorgen  mufs- 
tan  (Pollux  VIII,  107  f*^^']  ibiq.  Intgrpr.  )• 
Jetzt  lernen  wir  diese  Classe  gottesdienstlicher 
Personen  etwas  näher  aus  dem  Lexicon  des 
Photius  ( p.  go. )  kennen. .  Dort  heifsen  sie 
a^yovTst;^  und  es  wird  bemerkt,  dals  sie  alle 
fünfjährigen  Feste  besorgen  mufsten ,  die  Fa- 
natheoaeen  ausgenommen.  Von  ihnen  wer- 
den andere  ie^anoiöi  in  unbestimmter  Zahl  un- 
terschieden. Sie  dienen  den  a^nvai  ^gai 
(so  heiXsen  die  Furien  bei  Photius  L.  Gr. 
p.  574.  vergj.  das  oben  Bemerkte.).  —  Zu 
den  Eleusinien  jscheinen  auch  andere  Griechi- 
sche Städte  Abgeordnete  nach  Atiben  geschickt 
zu  haben  (Euripid.  Supplic.  173  leqq.),  was 
bei  der  hohen  Würde  dieses  Festes  aller  Fe- 
ilte und  Klaher  begreiflich  isty  dafs  viele  Städte 
ihre  Eleusinische  Ceres  hatten,  und  also  an 
die  Mutterstadt  zurückgewiesen  wurden. 

Ober-  und  Unterpriester*-^  Zu  'den 
forsten  gehört  der  Hierophant ,  der  Daducbos, 
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der  Hteroceryx  und  der  Epibomiosy  sSxnmt- 
lieh  aus  dem  Geschlecht  der  P^umolpiden  un4 
Cer jrceu  ( s.  oben ,  vergl.  die  von  Saintecroir 
angeführten  Inschriften  pag.  ^i3oO-  —  Der 
Hierophant  C^^^^^^^O-  Er  war  aus  der 
älteren  Linie  der  Eumolpiden.  Durch  ihn 
„weihete  Eumolpus  noch  immer  ein"  (Pku 
tarch.  de  Exsil.  p.  607.)  und  alle  Eingeweiht 
ten  heifsen  in  einer  Inschrift  (Saintecroix  a. 
a.  O. ):  „Mysten  de«  Eumolpus."  —  Er  war 
der  erste  Priester  von  Attica,  und  ward  oft  mit 
dem  Pontifex  Maximus  der  Römer  verglichen« 
Er  heifst  auch  Mvar^a-^oya^  auch  R^o^ixT^^ 
(8.  a.  a.  O.  womit  jetzt  Phofii  Lex.  gr.  p.  80 
seq.  und  Zonaras  p,  1092  verbunden  werden 
müssen.  Besonders  verdient  auch  jetzt  die 
Stelle  des  Himerius  Aufmerksamkeit  p.  176« 
Dort  ist  in  der  Stufenfolge:  ixCarn^  der  Novi» 
ze,  ixöitxii<;  d^r  Meister,  der  zum  Schauen  ge-» 
langt  ist,  und  Kqo<pvrii^y  das  letztere,  das  Al- 
lerhöchste. ).  In  den  kleinen  und  gröfseren 
Mysterien  (wovon  hernach)  hatte  er  das  höch- 
ste Geschäft,  Dort  führte  er  die  Einzuwei- 
henden in  den  Tempel  ein;  hier  weihete  er 
in  die  letzten  Geheimnisse  ein  (  Diog.  L.  VII, 
186- )•  Wir  bemerken  dabei  den  besonderu 
Zug,  dafs  er  den  Einzuweihenden  nicht  Ein- 
mal, sondern  widerholt  sagte  5  was  sie  thun 
sollten  (Dio  Chrys.  XVII,  248  A.  B.).  Erst 
im  höheren  Alter  gelangte  der  Hierophant  xn 
dieser  Würde  und  nach  Verwaltung  mehrerer 
Priesterstellen.  Ein  unsträflichem  Wandel 
xnuCste  ihn  ehrwürdig  machen^  Er  widmete 
«ich  eifern  strengen  Leben  ^  und  er«  wie  die 
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Abrigen  Priester  der  Ceres  wuschen  sich  mit 
^hierlingssaft  der  Enthaltsamkeit  wegen.  Ehe- 
losigkeit scheint  von  ihm  nicht  gefordert 
Tvorden  zu  seyn,  aber  dafs  er  nur  Einmal 
verheirathet  wat^  und  nach  Erlangung  seiner 
Würde  die  eheliche  Gemeinschaft  mied  (s.  die 
Bl^vveise  hei  Meursius  und  Saintecr  pag.  i33* 
Womit  jedoch  die  Stelle  desPausanias  Corinth. 
14  zu  verbinden  ist,  wo  es  als  etwas  belon- 
det<  bemerkt  wird,  dafs  der  Hierophant  zu 
Phlius,  wenn  er  wollte,  auch  eine  Frau  neh- 
men durfte ,  d.  h.  demnach  wohl  während  sei- 
ner Amtsführung )  ?  Er  behielt  seine  Sfelle 
lebenslänglich.  Beim  Daduch  ist  diefs  zwei- 
,  felhaft,  ja^nicht  wahrscheinlich.  Das  A§sin 
gen  von  Hymnen,  das  Gebet ,  welches  er  mit 
4em  Daduchen  an  die  Ceres  und  Proserpina 
fürs  gemeine  Wohl  zu  verrichten  hatte,  und 
dergl./ Scheinen  eine  gutfe  Stimme,  die  von 
ihm  ausdrücklich*  erwähnt  wird  ,  erfordert 
tu  haben.  Auch  wird  ihm  ein  Thron  und 
ein  Diadem  beigelegt  (  Saintecroix  pag.  x53 
•^—  i380'  —  iVnchst  ihm  war  der  Aq^otT« 
xo^  (der  Fackelträger)  der  vornehmste  Prie- 
ster von  Attica.  Er  hatte  auch  das  Diadem.', 
ykXid  so  wie  der  Hierophant  den  Demiprg 
darstellte,  so  er  die  Sonne  (s.  oben.).  Er 
ward  vor  Antritt  seines  Amtes  einer  Prüfung 
unterworfen.  —  Über  den  le^oxv^vi  ha^ 
b^n  wir  im  Vorhergebenden  das  Nöthige  be- 
merkt. —  Der  E  rt  t  i*  » /tt  i  Q  s^,  als  der  letzte 
dieser  Hohenptiesterschaft,  mufs,  nach  dem 
Namen  zu  schliefsen,  am  Ahar  Geschäfte 
gehabt;»  vielleicht  kleine  Altäre  getragen  b%- 
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ben.     Sccnisch  stellte  er  den  Mond  dar  (s* 

obei).)- 

Alle  diese  Priester  hatten  den  Myrten- 
kranz zum  Abzeichen.  Das  war^ein  heiliger 
Baum  und  der  Ceres ,  wie  der  Venus  gemein- 
schaftlich. Die  Seelen  der  Eingeweihten  hiel- 
ten sich ,  dem  Mythus  nach ,  in  Myrtenhainen 
auf  (cf.  Spanh.  ad  Callimach.  Cerer.  vs.  44.  )• 
Schon  Cecrops  sollte  ein  Bild  des  Mercurius 
von  Myrtenholz  gestiftet,  oder  mit  Myrten 
bedeckt  haben  (Pausan.  I,  27  init.).  Auch 
Purpurgewänder  werden  diesen  Priestern  bei- 
gelegt. Schon  bei  den  Samothracischen  My- 
sterien (oben  II,  p.  329  f.)  hatten  wir  Gele- 
genheit von  dieser  heiligen  Farbe  zu  spre- 
chen.    Alle  diese  Oberpriester  waren  auch 

^«^öwiLioi,  d.  h.  sie  hatten  mysteriöse -Namen 
(  Luciani  Lexiph.  p.  335. ).  Aus  einer  fteupr- 
lieh  gefundenen  Inschrift  ersehen  wir,  dafs 
diefs  auch  bei  den  Priesterinnen  zu  Eleusis 
der  Fall  war.  Doch  scheint  diefs  Verschwei- 
gen ihrer  Namen  beimHierophanten  nur  wäh- 
rend seines  Lebens,  und  bei  den  übrigen, 
während  der  Amtsfiihrung  beobachtet  wor- 
den zu  seyn  (Saintecroix  und  daselbst  Lenz^ 

p.  .142  ff). 

Niedere  Priester  und  Officianten. 
Es  kommen  in  Betreff  der  £leusinien  noch 
viele  Namen  vox-  Von  mehreren  wissen  wir 
nichts  Bestimmtes,  auch  nicht  einmal,  ob 
nicht  ein  und  anderer  Name  den  höhern  Prie- 
stern zukam.  Der  Hydranus ,  der  die  Einzu- 
weihenden reinigte.  Der  Dairites  müfste, 
dem  Namen  nach^    der   eigentliche  Priester 
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der  Pros^rpina  gewesen  «eyn,  die  Aar^«  hiefs 
(s.  oben  über  die  Schreibung  vergl.  Jet/.t  die 
Excerpte  aus  einer  Pariser  Hand.<schrift  bei 
Bast  ad  Gregor,  und  dessen  Anmerkung  pag* 
^79,  91^0.);  der  Kurofrophos  (s.  darüber 
oben);  Üie  Sänger  aus  der  Familie  der  Ly- 
comcden.  OieSpondophori,  Besorger  derLi- 
bationen.  Die  Pyrphori ,  Feuerträger.  Pana- 
ges,  eigentlich  ein  ganz  Reiner  (cf.  Pbo- 
tii  L.  Gr.  p.  474.)  und  mithin  in  der  mehre- 
ren Zahl  vielleicht  ein  allgemeiner  Name  der 
Eingeweihten  («ara/eu  ct.  PoUux  1,  35.)- 
Doch  kommt  er  als  besonderer  Amfsname 
vor,  und  ein  gewisser  Theodorus,  der  über 
die  Familie  der  Cerycen  geschrieben  hatte» 
war  selbst  Panages.  Der  Hieraules^  der  hei- 
lige Flötenspieler.  Der  Jacchagogus ,  der  die^ 
Jacchusprocession  leitete,  und  dabei  die  Auf- 
«icht  führte.  Der  Liknophorus,  Träger  der 
heiligen  Wanne (s.  oben  111,'  p.  337.^.  Auch 
Neocori'(N603to^30i)  aeditui ,  die  so  oft  auf  alten 
Denkniahlen,  besonders  Rleinasiatischer Städ- 
te erwähnt  werden ,  kommen  zu  Eleusis  vor. 
Es  war  ein  allgemeitier  Name  (PoUux  Onom. 
I,  14.  p.  11  Hemst.).  'ihr  Ort  war  in  den 
Vorhallen  des  Tempels ,  und  in  Betreff  der  My- 
sterien bemerkt  Dio  Chrysostomus  (XXXVf, 
447  B.)  ausdrücklich,  dafs  sie  nur  an  den 
%^6^vQa  stehen,  und  von  dem  Innern  nur  et- 
was aus  der  Ferne  hören  oder  einzelne  her- 
tiberfallende  Lichtstrahlen  sehen. 

Priesterinnen.      Über  die'  Melissen 
oder  Maetropolen  haben  wir  uns  pben  aus- 
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fährlich  belehrt.  Das  waren  allgemeine  Na« 
me|i  für  die  Priesterinnen  der  Ceres.  Einen 
allgemeinen  Namen  der  Priesterihnen  der 
Proserpina  kennen  wir  aus  Hesychius. 
Er  nennt  sie  Sttaid^t^^  welches  er,  sowie 
nachher  SvaTab$(i  durch  Begeisterte  er- 
klärt y  mit  Erinnerung  an  das  laute  Rufen  der 
Bacchen  (s.  ed.  Alb.  I,  p.  i»] 60 seq.).  Daö 
also  der  Begriff  des  Orgiasmus  in  diesem  Na- 
men inbegriften  war,  läfst  sich  nicht  ber.wei- 
feln,  wie  denn  alle  Wörter  dieser  Art  und 
selbst  3i)/tiö<  ursprünglich  heftige  Gemüthsbe- 
-wegungen  bezeichnet  haben  ,  wie  auch  Alber- 
ti  (1.  1.  pag.  1744.)  wohl  bemerkt,  womit 
man  verbinden  mufs,  was  oben  (III,  pag. 
ao6  f.)  über  die  Thyaden  des  Bacchus  ge- 
sagt worden  ist.  In  Absicht  der  Proserpina 
dürfen  wir  beim  orgiastischen  Rufen ,  wovon 
Hesychius  spricht ,  vielleicht  an  die  ^wattnoix; 
^^ii¥W)^  bei  Proclu«:  ( in  Piaton.  Rempubl.  sect. 
10.)  denken,  das  heifst  an  jenes  laute  Weh- 
klagen in  den  Mysterien,  welches  nach  der 
Erklärung  dieses  Schriftstellers  ein  Symbol 
seyn  sollte,  von  dem  Herabkommen  des  gött- 
lichen Geistes  aus  höheren  Regionen  in  diese 
niedere  Welt  der  Sinne.  Ein  allgemeiner 
N*jme  von  den  Priesterinnen  der  Ceres  und' 
Proserpina ,  in  so  weit  sie  den  Mysterien  vor- 
standen, warHierophantides!;  u^pavti^si;  Schal. 
Sophocl.  Oedip.  Colon.  675  vergl.  jetzt  Pho- 
tius  p.  80.  Herm.)  auch  n^avri^i^  (Pollux.  I, 
34  wo  noch  ^varixciv  iqywf  hinzugefügt  ist.). 
Sie  hatten  eine  Vorsteherin,  die  aus  dem  Ge- 
schlecht der  Philli.dae  genommen  werden 
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mufste.  Sie  weihete  in  die  Mysterien  zu 
Eleusis  ein  ( Suidas  in  ^PiIUtSou  und  dasselbe 
bei  Pbotius  L.  Gr.  pag.  47a.).  Die  ersten 
Priesterinnen  der  Ceres  zu  blleusis  sollten  die 
Töchter  des  Celeus  gewesen  seyn  ( Pausan.  I, 
58;  cf.  Ruhnken.  ad  Homer.  Cer  48Q.)*  Viel- 
leicht, dafs  man  iene  Familie  damit  in  einen 
genealogischen  Zusammenhang  brachte.  Bar- 
thelemy  wollte  aus  Inschriften  vermuthen  , 
dafs^  man  vielleicht  zu  Eleusis  nach  der  Ober- 
jpricsterin  ( Hiero'phantis)  die  Jahre  ge7ühlt 
liabe ,  wie  anderwärts ,  z.  B.  zu  Araos  i^e.scbah 
(s.  oben  II,  p.  384.)-  —  Di«  Myrte  komnift 
auch  zu  Eleusis  als  Zeichen  der  Priestei^innen 
vor  (  vergl.  Saintecroix  p.  146  seqq.). 

Der  so  eben  angeführte  Schriftsteller  han- 
delt (p.  162  seqq. )  ausfuhr  lieh  von  den  so- 
genannten geschriebenen  Gesetzen  der 
Attischen  Mysterien,  welches  man  bei  ihm 
selbst  nächlesen  mag.  Aus  dem  Allen  geht 
die  Wichtigkeit  dieses  Instituts,  sein  inniger 
Zusammenhang  mit  dem  Staat,  und  der  Satz 
hervor,  dafs  ein  ordentliches  Rechtsverfab- 
ren  gegeii  die  Übertreter  organisirt  war  ,^Ge- 
zichtshöfe ,  wobei  die  Eumolpiden  und  Cery* 
cen  als  Richter  safsen.  Die  Processe  gege.i 
Alcibiades  (man  vergl  jetzt  Sluiter  Lectt.  An- 
docideae  p.  44  seqq.)  gegen  Diagoras  von  Melos 
(s.  die  Ausleger  zu  Aristophanes  Wolken  va, 
8289  p--  ^90  seq.  ed.  Beck,  besonders  Wie- 
land im  Attischen  Museum  If,  3  p»  8^  ffO 
und  andere  sind  zur  Beurtheilung  der  ö£Eenl^ 
lieben  Auctorität  der  Eiensinien  sehr  wicht 
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tig.  —  Davon  unterschied  man  die  nnf^e« 
flchriebenen  Gesetze  (po/üw*  diy^afpot  -  aach 
in  den  Schulen  alter  Philosophen ,  die  in  ih* 
rem  Sprachgebr^ch  so  vieles  von  den  Myste- 
rien entlehnten ,  kmnmen  dy^atpa  vor  s.  jetzt 
Wyttenbach  ad  Piaton«  Phaedon.  p.  i38)- 
Davon  haben  schcm  die  Ausleger  des  Harpo- 
cration  (in  anortinftrai)  gehandelt  Wir  ha- 
ben uns  darunter  die  ganze  Ordenstradi* 
tion  zu  denken,  deren  Aufleger  und  Fort- 
pflanzer das  erbliche  Priestergeschlecht  der 
Eumolpiden  war.  Auch  darikber  hat  sich  der 
genannte  Schriftsteller  (pag.  163  seqq.)  ge- 
nauer verbreitet.  Ich  fasse  mich  hier  um  so 
kürzer,  da  auch  hier  da«  Meiste  gilt ,  was  ich 
oben  (in,  p.  162  ff.)  von  den  Orphischeti 
Schulen  und  von  der  Orphischen  Tradition 
gesagt  habe ,  und  bemerke  nur  folgende  Haupt- 
punkte: Es  durften  keine  Barbaren  (Nichts 
griechen)  aufgenommen  vtrerdep  (s.  Scholiash 
Aristoph.  Plut.  vs.  846  vergl.  die  schon  oben 
angeführte  Stelle  des  Himerius  pag.  154  ed. 
Wernsdorf.)'  Doch  Adoption  von  einem  Grie- 
chen machte  zur  Aufnahme  fähig.  Wir  fin-- 
den  noch  die  bestimmten  Angaben,  dafs  die 
Perser  und  Meder  (seit  jenem  zerstöhrenden 
Einfall  in  Attica),  und  späterhin,  dafs  auch 
die  Epicureer  und  die  Christen  ausgeschlos«^ 
sen  waren  (Lucian.  Pseudomant.  38  ibiq.  In* 
terprr.)-  Dieses  letzte  Verbot  ist  besonders 
zu  bemerken,  da  es  bei  der  Frage,  wie  die 
Christlichen  Väter  die  Mysterien  ansahen  , 
sehr  in  Betracht  kommen  mufs.  Wer  nicht 
etwa  vorher,  als  Heide,  die  Weühe  <aipf»a^ 
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gen  hatte  y  konnte  nicht  au«  eigner  Ansicht 
sprechen.  Das  war  aber  bei  den  wenigsten 
Kirchenlehrern  der  Fall«  (Man  lese  die  be- 
merkenswerthen  Erörterungen  des  Verfassers 
der  Schrift:  Über  die  alten  und  neuen 
Mysterien  Berlin  1782;  p.  61  ff.).  Unter 
dem  Archon  Euklides  wurden  allen  Unehe^ 
'  lichgebohmen  und  allen  Sdaven  verboten 
in  den  Tempel  der  Ceres  zu  gehen.  Zu  den 
Bedingungen  zur  Aufnahme  gehörte  die  Rein- 
heit von  allem  Mord,  auch  vom  uii verschulde- 
ten» und  die  mythische  Tradition  redete  daher 
von  Entsiihnungen ,  denen  sich  Hercules  hatte 
unterEieben  müssen ,  wobei  das  Stierblut  und 
]ilut  vom  Schwein  wieder  ^als  Entsühoungs- 
aiittel  angeführt  werden  (Aeschyl.  Eumenid. 
46a  seq.  Apollon»  Argon.  IV,  705.)-  Einen 
tadellosen  Wandel ,  und  Verschwiegenheit 
forderte  der  Herold  vor  der  Einweihung  in 
feierlicher  Formel.  Die  Gemüthsverfassung 
der  Initiirten  wählend  der  Mysterien  vergleicht 
Porphyrius  (  Fragm.  de  Styg.  I ,  p.  14a. )  mit 
dem  Zustand  der  Seeligen.  Hierbei  mufs  aber 
natürlich  sehr  unterschieden  werden;  denn 
alle  Athener  liefsen  sich  in  der  Regel  ein- 
'  weihen.  Ob  sie  es  alle  thaten  oder  thun  mufs« 
ten,  wie  Saintecroix  glaubt  (p.  167.)  möchte 
aus  Stellen  ,  wie  .  die  des  Aristophanes  ( im 
Frledeji  576)  wohl  nicht  zu  schliefsen  seyn. 
Dorten  spricht  Trygaeus  (nach  Welkers  Über- 
setzung zu  den  Fröschen  p.  122.): 

Zu  einem  Schweinchen  leihe  mir  drei  Drach- 
men 
Denn  ah'  ich  sterbe ,  mufs  ich  in  die  Mysterient 
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Sokrates  hatte  sich  bekanntlich  nicht  einwei 
hen  lassen,  nach  der  Vermuthung  des  zuvor* 
genannten  Verfassers  (über  d.  alt.  u.  n* 
Myst.)  defswegen,  um  im  freien,  öffentli- 
chen Vortrag  dessen ,  was  er  als  bessere  Got- 
lehre  anerkannte,  durch  die  den  Initiirten  auf- 
gelegte Verschwiegenheit  nicht  gebunden  zu 
seyn,  wejpn  diesen,  wie  er  vermuthen  konn- 
te, manches  Ahnliche  mitgetheilt  wurde.  Dafs 
andere  Philosophen  sich  ungünstig  über  die 
Mysterien  erklarten ,  sehen  wir  aus  Äusserun- 
gen des  Antisthenes  und  Diogenes  (ap..Dio- 
gen.  La6rt.  VI ,  4  •  89  vergl.  Plutarch.  II ,  p. 
ai  F.  Francf.).  Wenn  wir  lesen,  dafs  auch 
Kinder  in  die  Mysterien  zuEleusis  eingeweiht 
wurden  ,  so  kann  naturlich  nur  von  einer 
Vorweihe  in  die  kleineren  die  Rede  seyn. 
Eine  ^cbarakterische  Sitte  war  die,  dafs  man 
Einen  Knaben  recht  eigentlich  an  den. 
Eleusinien  Antheil  nehmet  liefs.  Man  gab 
davon  eine  religiöse  Tradition  ,  dafs,  als  einst 
Epimenides  die  Athener  vom  Morde  des  Ky- 
lon^ntsUhnte,  ein  Knabe,  Kratinos,  sich  frei- 
willig als  Schlachtopfer  dargebracht  habe  (Ne- 
anthes  ap.  Athen.  XIII,  p.  180  Schw.).  Auch 
von  andern  Beispielen  der  Art  erzählte  man 
sfch.  Hienach  müfste  er  eigenMich  der  Sühn- 
knabe heifsen.  Im  Griechischen  hiefs  er 
jraf^  a<j>' ^jT^a^  (Porphyr.  IV,  pag.  307  Rh.) 
oder  6  ä<^'  iatia^  jrot^  ( contuberilalis  Dearum, 
der  Hausknabe  der  Göttinnen)  auch 
6  iBQö^  naxc,  (der  heilige  Knabe  s.  jetzt  Wems- 
dorf  ad  Himeriuni  p.  788.?  wo  die  ganz  be- 
sondere Einkleidung    die%^$  Knaben  ^    au* 
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Inschriften,  «ehr  gut  von  der  sonstigen  reli* 
giöaen  Weihe  unterschieden  wird,  wodurch 
Personen  sich  dem  Schutz  einer  Gottheit  em* 
pFehlen.  Hiemit  sind  Böttigers  Bemerkungen 
zu  verbinden,  zu  den  Vasengem.  I,  p.  157.)- 
—  Also  ein  Knabe,  ein  Kind  Ward  hier  ins 
innere  Heiiigthum  gleichsam  als  Mitbewohner 
und  als  Fürspreclier  bei  den  hehren  Göttinnea 
eingeführt.  Die  Einweihung  geschah  Anfangs 
unentgeldlich.  Späterhin  führte  Aristogiton 
eine  Bezahlung  ein.  Die  zur  Festfeyer  be- 
stimmten Gelder  wurden  zuweilen  riln  ge- 
nannf  (Valcken.  ad  Eurip*  ^^PP*  vs,  25. 
vergl.  Saintecr.  p.  170. )•  Di©  übrigen  Punk- 
te, die  hier  in  Betracht  kommen:  die  festli- 
che Tracht  und  die  heiligen  Purpurgewän- 
der, die  goldenen  Heuschrecken  in  ihrer  my- 
stischen Bedeutung,  die  während  der  Fest* 
tage  vorgeschriebene  Diät  (das  Verdot  der 
Fische,  die  Heiligkeit  der  Meerbarbe,  s.  oben 
III,  p^  461)  und  ähnliche  Gegenstände  ha- 
ben wir  im  Vorhergehenden  erörtert.  Noch 
mufs  ich  mit  Einem  Wort  des  Volksglau- 
bens von  der  besondern  Heiligkeit  der  Klei- 
der gedenken,  worin  man  eingeweiht  wor- 
den war.  Daher  das  Volk  sie  ganz  aut 
brauchte,  oder  Binden  daraus  raachte,  worin 
man  die  Kinder  einwickelte.  Afic^ere  wetihe- . 
ten  sie  den  Eleusinischen  Gottinnen,  wel- 
ches dem  Aristophanes  reichen  Stoff  zu  ko- 
mischen Anspielungen  gab  (Plutus  845  se^. 
ibiq.  Scholiast.  zum  Tlieil  aus  Melanthius. ). 

Kleine  und  grofse  Mysterien.  Sie 
unterschieden  sich  zuVörderst  in  Absicht  der 
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Zeit:  Wer  die  fcbgefisseiieh  Nötizfeh  lA 
den  Alten  kennte  wk^d  sich  hidit  vVnindern^ 
dafs.  darüber  grofser   Streit  gewesen.      Ein- 

f {reifende  Untcrsqchiingen  hatte  Joseph  Sca- 
iger  (dfe  Emend.  Tempp.  p.  29,  418  «feq.y 
angestellt)  dem^  Petav  Qad  Theriiist.  5  pag. 
406.)  Widersprach;  Es  kommt  hierbei  zvi- 
gleich  die  Folge  dei^  Attischen  Möiiate  iti 
Frage.  So  hielt  z.  B;  MeursikH  den  Monat 
Anthesterion  noch  für  den  RöiHischen  No-: 
V.ember  (Eleüsinia  pag.  ift*^.)»  welches  di^ 
gröfseste  Verwirrung  zur  Folge  hab^h  mufs. 
Durch  gehörige  Beachtung  einiger  Hauptstel- 
len <R  B;  Herodot;  VlII,  66;)  und  durch 
fortgesetzte  chronologische  Untersuchungen  i 
besonders  voü  Corsini  (8;  Fasti  Attici  li 
p*  63  seq.  II  i  {»ag.  40!  seqq  ) /wissen  Vvir 
jetzt  erstens,  dafs,  abgesehen  von  späteren 
Veränderungen  der  Attisthe  Anthesterion  s^ 
ziemlich  unseren  Februar,  der  BoÖdromioii' 
aber  dem  Septembe'r  entspricht.  Zweiten^ 
wissert  Wir  jetzt  j  dafs  die  kleineü  Myste-- 
rien  jährlich  im  Anthesterion  und  also  ge- 
gen Frühlingsanfang  ,  wann  man  auch  die 
Lenaeen  und  die  Bacchischcn  Mysterien  fei- 
erte (s.  oben  III  j  p.  330.)  begangen  wur- 
lien.  In  Absicht  der  grofsen  Eleusinien  war 
früher  fast  dllgemein  und  ist  jetzjfc  noch  hi^ 
und  da  die  Meinung,  als  seien  sie  alle  fünf* 
Jahre  gehalten  wordeil.  Dagegert  haben  Bu- 
lia/dus  ad  Theon.  Sniyrn.  p.  218  Petav  (a. 
.  a*  O.)  und  Andere  aus  Hauptstell^n  dfer  Al-' 
ten,  besonders  aui  der  HerodoteTCschen  mit 
Siegenden    Gründen   gezeigt ,    dafs    auch   di#' 
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grofsenMysterien  jährlich  und  zwar 
im  Monat  Boedromion  (^ so  ziemlich  S^ 
tcmber)  gefeiert  worden  sind  («.  a.  d. 
a.  O.  vergl.  Corsini  11,  379 ;  Valkenaer  und 
Wesseling  ad  Herodot.  L  1.  and  letzteren 
ad  Diodor.  XX,  cap.  110. —  Jetzt  liefse  sich 
au8,  einer  Stelle  des  neulich  edirten  Le3dcon 
yon  FtkOtias«  die  der  Liebhaber  von  Para- 
doxien  sich  selbst  aufsuchen  mag,  aufs  neue 
mit  Schein  eine  Theorie  für  das  Gegentheil 
entwickeln.  Ich  liebe  dergleichen  Theorien 
nicht«  Oafi^  will  ich  nur  die  kurze  Anmer- 
kung machen,  dafs  das  Zusammentreffen  der 
kleinen  Mysterien  mit  den  Attischen  Bacchus- 
we»hen  gröisete  Aufmerksamkeit  verdient » 
als  ihm  bisher  gewidmet  worden.  Denken 
wir  dabei  an  den  Liber  und  an  die  Libera 
der. griechisch- italischen  Mysterien,  so  wird 
uns  die  Nachricht,  dafs  die  kleinen  Wei- 
hen der  Proserpina  gewidmet  wa* 
ren,  sehr  bemerkenswerth  erscheinen.  (Dar- 
über ein  Mehreres  bei  einer  andern  Gelegen- 
heit.)- Letzteres  sagt  der  Scholiast  zu 
Aristophanes  Plutus  (vs.  846)  ganz  bestimmt. 
Indessen  Eustathius  (ad  Iliad.  II,  85 1  und 
im  Lexicon  der  Coisliniscben.  Bibliothek  (p. 
6o3  cf.  die  andern  ExcerjSte  bei  Ruhnken  ad 
Tim.  pag.  aaa  ed.  alt.)  sagen,  sie  seyen  der 
Ceres  gewidmet  gewesen.  Zwischen  den 
kleinen  und  grofsen  Mysterien  war  also  ein 
Zwischenraum  von  vollen  ^sechs  Monaten  » 
vom  Frühling  bis  zum  Herbst.  Wir 
dürfen  nicht  zweifeln,  dafs  hiebei'die  Feier 
der  beiden    merkwürdigsten  Jahresperioden 
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mit  beachtet  war.  Übrigens  wui;den  mit  deiii 
Verfall  des  Attischen  Staats  in  der  Festperio- 
de verschiedene  bedeutende  Veränderuhgeü 
gemacht.  Z.  B.  zu  Gunsten  des  Demetrlud 
Poliorcetes ,  wie  Philochorus  erzählt  (  s.  jetzt 
Fragg«  p.  32,  31.)  und  bei  andern  Gelegen« 
heiten* 

Die  kleinen  Mysterien.  Sie  wur- 
.  den  zu  Agra  oder  Agrae,  einem  Ort  iil 
Attica  am  Ilissus,  zwei  bis  di'ei  Stadien  von 
Athen  gefeiert  (s.  Piatonis  Phaedrus  p.  194 
Heind.  Pausan.  I,  19,  7.  und  Ruhnken.  ad 
Tim.  pagi  223.  und  Himerius  pag.  192  ed. 
Wernsd* ).  Das  Waren  t«  iv  "Ay^aiq  auch  in 
*Arfa4,  oder  ini  'AyQq  jutvorr^^ta  (Fischeri  Index!; 
in  Aeschin.  Dialogg,  in  ^jcvata^ai,  ibiq.  laudd. 
und  Interprr.  ad  Aristoph.  Plut.  846  p.  437. 
seqq.  ed.  Beck.)*  Auch  hier  gingen  Fastert 
vorher*.  Darauf  folgte  Reinigung  durch  Was- 
ser im  Ilissus,  Wobei  der  Hydranus  das  Amt 
verrichtete.  Aber  auch  der  Daduch  war  da- 
bei thätig.  Er*  liefs  den  Novilzeti  auf  Felle 
von  Thieren  treten,  die  dem  Jupiter  Mili- 
chius  und  Ctesius  geopfert  wörde^  waren.. 
Daher  der  Ausdruck  AUx;-  xo^iov  voti  diesen 
Fellen  gebraucht  ward  (Casaub.  ad  Theophr. 
Ch.  eth.  p.  134- )v  Darauf  mufste  er  demMy- 
stagogen  den  Eid  der  Verschwiegenheit  lei- 
sten j  worauf  ihm  die  heilige  Formel  abgö- 
firagt  Ward:  „Ich  habe  den  Mischtränk  (xvS 
y.B6v^  getrunken,  ich  habe  dert  Becher  aus  def* 
Kiste  genommen  und  nach  dem  Gebrauch  in 
den  Korb  und   aus  dem  Korb  Wieder  in  di«< 
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feiste  gelegt«  (Clem.  Alex*,  Protrepl  p.  18- 
cf.  Potter  daselbst).  Es  waren  diese  kleinen 
^lysterien  eine  Vorweibe  zu  den  gröfseren. 
Sie  heifsen  auch  jt^ox^^o^k  nQoa^vevaii  (beim 
Schol.  Aristoph.  Plat.  846.)-  0^  a**ch  hier 
ein  Bekenntnifs,  oder  eine  Art  von  Beichte 
vorausging,  wissen  wir  nicht  bestimmt.  Es 
ist  aber  ^  nach*  der  Analogie  zu  schliefsen , 
VVahrscheinlich.  Freilich  konnte  diese  Beich*^ 
fe  nicht*  ins  Einzelne  gehen,  weil  zu  den  klei- 
nen Mysterien  immer  Viele  zu  gleicher  Zeit 
eingeweiht  werden  mufsten  (s.  oben  II,  p. 
Sa7  vergl.  die  Schrift  üb^r  alte  u.  n-  Myster. 
p.  io3  ).  Hier  wurden  höchst  wahrschein* 
fich  auch  jene  symbolischen  Ausdrucke  und 
Formeln  erklärt ,  die  zur  höheren  Erkennt- 
i?jfs  jenes  Wesen  der  Ceres -jProserpi na  vor- 
bereiten konnten,  z.  B.  Hunde  derPer- 
sephone;  Persephone  die  Weberin,  in-' 
gleichend  Faden,  Aufzug  und  Webstuhl 
und  wie  die  Allegorien  weiter  lauteten  (s. - 
pben  IV,  p.  i58. ).  Xon  mehreren  derselben 
v\'issen  wir  bestimmt ,  dafs  die  Pythagore- 
ej  fie  in  ihre  Bilderspractje  aufgenommen 
haften.  Diese  Philosophen,  wie  die  altestea 
fafst  durclMius,  suchten  sich  auch  dadurch  ia 
engerer  Verbindiins  ^^^  ^'en  besseren  Reli- 
gionsleliren  ihres  Volkes  zu  halten.  Wir  dür- 
fen jnicht  zweifjjln,  dafs  sie  aus  allen  Teov- 
peln  Unterriclit  entlehnten ,  dafs  sie  aus  allen 
heiligen  Sa^en  das  Wesen  und  den  reineren. 
Qeist  auszus€l^e^(tpn  beimiht  waren.  In  die- 
sem Sinne  konnte  sie  f  leroxlot  den  Orphikeri^ 
unct  ßaccriikcra  ^u^csellen.     Wie  in  der  ApoU 
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linischen,  so  auch  in  der  Bacchischen  RelU 
g^ion  suchten  sie  die  Grundgedanken  auf;  vvotf 
über  wir  oben  ausführlicher  geredet  haben.    \ 

Der  Grundgedanke  der'  Cereati- 
schen  Relig^.op  war,  yvie  weh  in  allei\ 
ihren  Formen,  gezeigt  hat^  der  Satz  vom 
Krieg  und  Frieden,, vom  Streit  dör  Ma-. 
terie  mit  diB,fti  Geist  uad  von  deren  Läu- 
terung durch  dj^esen,  der  Satx  von  Ent- 
7,weiung  uodVeirsöhnung.  Das  war  eine  v 
Grundlehre  dej Eleusii^ien.  iDaTs  auch  die» 
ser  Satz  vgn  den  Pythagoreern  nach  der  al- 
ten symbolischen  Weise  von  Eleusis  benutztj^ 
und,  ver^vebt  .mit  ihren  arithijiietiscEea 
Theologlifnenen  (mit  ihr^r  religiösen  Zah- 
lenlehre),  vor/.ütilich  ins  Licht  gesetzt  ward, 
l^eweiset  die  Pythagoreische  Bezeichnung  der 
Z,weiheit  oder.  Dyas.V  Pa  Idiefs  in  unso^ 
re  ganze  Ideenreihe,  tief  jaingjijetftl  Jo  müssen 
wir  aucl^  davorj  reden/  M[^och*'Jbier  würde 
lins  dief^^zu  .yyeit  vor)  unserm  V^eje'  entfer-^ 
nen.  ich  trage  'die«e  Erörterung  daher  in  ei- 
nem Excurse  nach.  (75). 

Was  nun  die  Benennung  der  Iniiiiften 
in  beiden  Mysterien  bettifty  so  kannte;  ich 
darüber  weitiäuftig  seyn.  Jteh  b^^gnuge  mich 
aber  das  Wesen^lidhe  küfri"4nzu merken  tind 
für  den,  dem  <Iaran  gelegen ,"w?eiterd  Näch- 

,       •  ^  ; 

(75)  8.  uQten  am  Schlufs  diesii^  Paragraphen 
den  Excurs:  Ceres  Eleasin^  .Pyas 
oder  Abfall  und  Rückkehr. 
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Weisungen  in  der  Note  zu  .geben:  der  Aus- 
druck Mvarv^ia  bezeichnet  zwar  allen  Ge- 
heimdienst. Gewöhnlich  werden  damit  je- 
doch die  gröfseren  Mysterieri  zu  Kleu- 
sis  benannt  (Theophrast.  Char.  III ^  2  ibiq. 
Ihterprr.).  Das  gilt  auch  von  dfem  Ausdruck 
TeX  erat.      Wollte  man   genauer  reden,    so 

linterschied  man  : ,  ra  yu^qa   und    xa  iieyeiJa  jut'ari?- 

fta,  welche«  aber  bei  alten  Schriftstellern  sel- 
ten ist.  Die  Eingeweihten '  der  k  1  e  1  n  e  r  n 
Mysterien  hiefsen  /Iiii er t a * ,  wie  wohl  auch 
dieses  VVort  zuweil^tt  im  allgemeinen  Sinn 
genommen  'wird;  ilie  der  gröfseren  bjiöjt. 
Tai,  auch  icp'ofoi  (Seher^  wie  denn  das 
oflTOJT«,  „er  liat  'geschauet«*  ein  eigenthümli- 
pher  Ausdruck  ,<;on, dieser  Stu£fe  war  (76). 

Es  ist  eine  sehr  richtige  Bemerkung  von 
Villoison  (a..a.  0.)i  dafs  die  ältesten  Philo- 
sophen  bet  i^n^en  Schulen  die  Einrichtung  der 
Mvsterien  ifi^' vielen  Stücken  copirt  haben. 
|!faber'war  ös  /ehr  natürlich  1   dafs   der  phi^ 


(76)  s.  ausser  Meursii  Eleusinia  cap.  8,    Vil- 
loison zum  Sainrecroix  (Relig.  secr.  p*  276» 
p.  520  iJe<i*")  Valckfenaer  ad  ikiripid.  HippoU- 
vs,   25^.    loteafpi^tt.    ad   Ariatoph.  Plut.   847. 
t  -  ?Van*  7Ö8.  p.^  fgo  «d.  Becfc.    (besonders  über 
\     tnojtTEvttvri.T,)..     Fischeri  Index  in  Aeschin. 
*    Dialogg!   In  ftvBta^atj   und    Jetzt   Wernsdorf. 
ad  llimer.   p.  giö,    084*      Zonarae  .Lexic» 
gv.  in  |Lii?i7a4/(p.i3765  und  Hermias  (Sc^oK 
in   Pläton.  .Phaedr,' p,   i58   ed,   Asu  und  da- 
selbst  üher   xaXsrv »    iitoniftou  ^  6qytciCei,v  >  fxvar^^ 
J^ai,)  um  nicht  Mehreres  zu  haiUen* 
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lösophische  Spracbg ebranch  der  Grie« 
eben  aucb  zur  Bezeichnung  der  Scliulvev- 
bl^Itnisse  diese  mysteriöse  Terminologie 
in  Vielem  beibehielt,  auch  damals  noch,  als 
d^t  Grund  dieser  Namen  langst  wegfiel  und 
in  solchen  Schulen ,  wo  jene  Einrichtung  nie- 
malsstatt  gefunden  hatte.  Dazu  hatte  bi^on» 
dez^  der  gröfste  philosophische  Schriftsteller  ^ 
Blato  9  durch  mehrere  Stellen  Ankis  gegeben: 
Je  gröfser  der  Eihflufs  seiner  Schriltea  und 
Sprache  war,  desto  langer  bebauptete  sich 
auch  jener  Sprakrhgebrauch  bis'  in  die  Werk^ 
der  spätesten  Philosophen  (77)  herab.    -      « 


(77)  H^uptstellen  -^cii  Plato  sitid^  nißa.  njcht 
mehrere  zu  sammeln,  Gorgias  p.  lyS  ed« 
'  Heind.  ibiq.  Scholiast.  Symposium  XX V Iß 
^  'p.  89  Wolff  Ihm  schliefet  sicH  die  g^nze 
Keihe  der  t^hiloidphen  an ,  besonder««  dit-  Pla- 
toniker.  Darilber  hat  ^ich  neuerlich  WyU 
t  fc  p  b.a  c  h  ad  Platönis  Phaedon.  (  welche  Stet: 
le  auch  ^u  bemerken  ist)  p.  i3>  —  lig  mit 
^bekannter  Gelehrsamkeit  verbreitet.     Dardus 

feht  unwidersprechlich  hervor,  daf^  die  Aus- 
rücke aftdrpvta  und  ähnliche  bei  Philoso- 
phen mehrentheils'i^ar  nicht  von  den.  Myste- 
rien selbst,  sondern  von  ihren  Schulen  und 
yon  der  Abstufung  ihrer  Leln^ie.»  zu  fv^r? 
stehen  sind.  ^  Ich  zeichne  hier  noch  bet^on- 
sonders  die  Stelle  des  Plotinus  VI,  9^  11  au?, 
welche  mit  der  Hauptstelle  des  Theon  Smyr- 
Jiaeu^  (Matheöi;  jy.  18  ed.  Paris  1614.)  ver- 
glichen werden  mufs.  Theon  redet  dort  von 
fünf  Stufen  der  Mysterien ,  die  «er  ra^a^iid(;y 
'  x&l^^o4fu;'y  eirö^rrela»  avaStai^  und  dann  die 
ictffbupri?' nennt  uad  näher  characterisirt,  bevor 
fx  die  Anwtndifang  davon  auldehLehrvortrag 
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Aucli  die  Christen  n^fameii  aufdicMyv 
9tf tif n  Rück9icht.  Schon  hA  den  Scbriftstel* 
lern  des  N^  T.  finden  9ich  Sputen  davon^  Sq 
hat  z.  B.  schon  liemsterhuis  dtraAf  aufmerke 
6am  gemacht,  dafs  im  dten  Brief  Petri  (I  f 
l6*)»  das  W»^t  ijföTtjM  aus  der  Sprache  der 
Mysterien  entlehnt  ist.  Eben  so  kommt  de« 
Au5;druck  inxnv^iov  (i  Tim.III»  ^•'«»  a.  a.OO 
vnd  inacicber  anderer  vor,  worin  wir  die  Hiki? 
eicht  auf  denSprachgebraach  des  Heidenthumt 
nicht  yejrkenoen  dürfen,  wie  bereits  die  Ans^ 
leger  gezeigt  haben.  Je  mehr  sidi  nachhec 
die  Christliche  Geselbichaft  ausbreitete  und  aus 
^en  Bekennern  des  Heiden thums  Mitglieder 
gewann,  desto  mehr  mufste  sie  sich  in  Vie- 
lem den  Gebräuchen  der  Mysterien  corifor- 
xnire^^  und  so  wurde  dann  aUmhhlig ,  beson- 
ders gegefi  Coastantinu^.  <^es,Grofsen  ^eit^ 
die  sogenannte  Disciplin^  Arcani  in  die 
<iiristlithe  Kirche  eingefühit^  » iSeitdem  wer- 
^n  in  den  Schriften  fchtistlicher  Väter  Jene 
^lysteriösen  Bezeichnungen  der  Lehre  öaclx 
ihrer  Abstufur^fr ,  derTheile  christlichen  Glau- 
bens u^d  di^rS^cramentQ  ini^ier  häufiger^  VVa^ 
v\ir  im<  Jten  Theil  aii»'  Veranlassung  des 
Worte« '*^f»i8oXoi'  bemerkt  haben,  kann  hier 
ils  Ein  0ei^ptefl  fiir  yiele  d^en^n/   So  vvurdea 


.milcht«  Auch  Marlaus  (.vit»  FrocH  p.  tinc«  1 1  > 
M^>d  0c^$n^u8-  ma§iiu9(idc  JiC  WwcLifti  Öä  ed. 
Qroxiu«)  bl^ibe^i  nocb'}iUifr  PkgionitchenBe* 
zeichmiXKgf^n  getreu.  ..Li^sd^r^  it0m)4xdie 
Anfänger  in   den    Wissenschaften  x^eXm^iv^ 
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jiuii  aticbr-Vkfl^r  Eimlcht«Ägen'"fltis  dem  Ge- 
heimdienst  dep*  Heiden  ins  Chi^isrtentbum  her" 
über  genommen.  Von  den  Antiphonen  habd 
ich  oben  (III,  p.  3380  bdi  Gelegenheit  Bac- 
ehischer  'Gesänge  gehandelt».'  Dahin  gehört 
noch  so  'Manchea  Andere  ,•  'ti  B.  die  Einthei- 
lung  der  diriatlichen  Gemeine  nach  den  Ab- 
atufuogeil  der  Mysterien ;  die  verschiedene» 
Plätze  in  den*  christlichen  Kirchen ;  das  Hin^ 
ausweisen  deu  Katechumenen  beider  Aasthei-* 
lung  des  Abendmahls  (£^:  »t^torttrerr«  ^uoi  tvs^^ 
yoij^svoiy  &ao$  «jniiijTo«  —  Exite  Catechümeni  in 
pace!  -^  flxiju^an;  iart.  ßißv^ou  '  Über  diesen 
tetztiern  brphischen  Ansdruck  s.  Rohn-^ 
kem  ad. Tim.  p.  60.'  Wesseling  de  Fragmi 
Qrph«p;l29  *^?4*))  die  Ernfilhintng  desStill^^ 
Schweigens;  die  bei  den  Lapsis  eingefiihrtient 
fünf  Grade  >   vorüber  Caseubonus  (7&)  und 


(78)  Exercitationes  a^  .Baronii  AiinaL..}(VX,^ 
40  p.  m.  478  seqq.  ,  womit  unter  Andern, 
Stark's  gelehrte  Abhandltwg :  Tralatitia  ex 
Gentilismo  in  relig.  Chri.iu  §•  111,  p.  7  seqo. 

'  J.  Cbr,  Wolf.  Not.  a4  Casauboniana  p.  3i5. 
und  Jetzt  Jablonski^(Oplisdc.  III,  p.'489 
$eqq.  ed.  Te  Water,  wo  anch  Proben  aus  den 
altchristlichen  Liedern  *bei  Syncsius  u.  A.  ^e- 

{jeben  sind ,  verglichen  werden  müssen.  '  Die 
ünf  'Stüfentldav  beidhiachto.'  Mysterffcn  dtabe 
ich  so  eben  aus  Theoh*  angeführt.  Die  fünf 
Gride^  sdle  «die.iahchtistHche  Kirche  bereden 
Lapsis  «Dgenottinien  hatte,  hiefsen:  icqMav^ 
<f&4,  iek^6tui^i  imdKxt^ak^y  <n;(7T«ai< '  und  ^^tii^, 
*  I  besonders  'Hebt  auch  Mm  iberedte  Chrysosto- 
mus  jeni'Bezeichungen;  ctfaHstlicber  Gebräu« 
che   und  .^jKgx;i£Fe«     So   ist  ihm  die  Taufe 
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mehrere  andere  ScbKiftstellet  autfÜShtliche  Er* 
läuterung  geben.  •  JeneLapsi  oder  Abge falle* 
I)  e  erinnern  uns  noch  an  einen  Ausdruck,  der 
auch  ursprünglich  dem  religiöoen  Geheimdienst 
der  Griechen  eigen^  in  die  Sprache  fler  Philoso* 
phen  und  anderer  Gelehrten  and  auch  msChrit 
sfenthum  übergegangen  war.  Da  nämlich  hei 
allenMyisterien ,  wie  wir  gesehen  haben,  fest- 
liche Chortänze  YMkanieii,,  und  mithin  der 
Begriff  des  Tanzes  mit  dem  der  Weihen  oft 
selbst  zusammenschmolz,  so  dül^fen  wir  uns 
ixicht  wundern,  wenn  auch  ein  eigentlich  da- 
nin gehöriges  Wort  vom  Verrat  h  der  Ge- 
heimnisse und  von* dem  Ausplaudern  der 
Geheimlehre  gebraucht  wurde,  nämlich,  au a 
dem  Reihen  treten  i^o^y^ce^tu.:  Noch  ha- 
ben #ir  eine  Rede  dieses  Inhalts  von  Aristi* 
des»  ,tiberschrieben  z<xrä  rov  i^o^x<^vp£pmvl  und 
in  dem  Brief  der  Antiochenischeii  Synode  wird 
der  ketzerische  Paulus  von  Samosata  ein  €|o^- 
X^^t^^ok  i^enannt  (79). 


[     pv<frayxoyta.y  und,  d^s  heilige  Abendmahl  a!^a^ 

vrcTOv    xal    (^(xTöv    fj^oarrj^ufp  ^  ( s-    Chrysostomi 

^  Horpil.  III,  T.  Jlr  p,  66  und  cjaselbst  Mat- 

..ihaciO*.      .1      .^,     .  '  -*     .   .  •  " 

'<7&>'Be4m  Eusefciu«;  Ktist;  •eblet.'Vn^  So.  p, 

282.     Den  Ausdruck  haben  eriSUtert  Meur- 

s'ttks  ( in  Grunovii  Fraefat.  ad  The»^^  Antiqq« 

•  Grr.  VII,   p^    ao  );    die  Auahg«ir  d«  Besy- 

chius  (II,  p^  1297  ed.  Alb.>  und  des  Lucia- 

nus  de  SalttLt.' Tom.  Vj  p.  462^ 'Ve9i4^  Jetzt 

"VSTagner  ad  Alciphron.  II,  p.^  ii6i2hd  Zk>na« 

ras  (in  i^^)^naifnvoi  I>  pl  T^W.)» 


Digi 


tizedby  Google 


539 

Verhältnijs   der  kleinen  Mysterien   zu   den  ' 
großen. 

Hierüber  wäre  Viel  zu  sagen,  und  es  ist 
Viel  darüber  von  Neueren  gesagt  worden ,  Je 
weniger  die  Alten  davon  sprechen.  Auch  hängt 
diese  Untersuchung  mit  .der  Hauptfrage  vom 
Inhalt  und  Werth  der  Eleusinischen 
Lehre  zusammen.  Da  es  in  diesem  ganzen 
Buch  meine  Absicht  gfewesen,  eine  urkundli* 
che  Ansicht  aus  den  Quellen  selbst  zu  gewin- 
nen, deren  Resultate  wir  gesehen  haben,  so 
wäre  es  unnütze  Wiederholung,  darüber  in  ei- 
ne  neue  Verhandlung  einzugehen.  Halten  un-' 
sere  Sätze  die  Probe ,  so  müssen  entgegenste- 
hende von  selber  fallen.  Doch  können  wir 
nicht  umhin,  das  Urtheil,  das  wir  uns  über 
die  Mysterien  der  Alten  gebildet  haben,  hier 
in  aller  Kürze  mit  einigen  der  bekanntesten 
Vorstellungen  zu  vergleichen,  die  in  neuerer 
Zeit  Vorgetragen  worden  sind. 

Tn  Betreff  jenes  Verhälthisses  der 
grofsen  zu  den  kleinen  Eleusinien  Y^i'dient 
die  Ansicht  von  Meinöris  (vermischte  phi- 
los.  Schriften  III,  pag.  164  flf.)  Erwähnung. 
Unter  dön  grofsen  Eleusinien  denkt  er  sich* 
einzig  den  Untetriöht,  den  nach  vorher- 
gegangenen ]Kiifun'^en  und  Scenerien  einige'' 
wenige  AuserwäWt€?  empfange^  hätten.  Für 
die  kleineren  halt  er  alles  das,  Was  an 
den  gleich  weitet*  i^ü  bemerkenden  neun  Fast-^ 
tagen  und  sonst  von  Anstalten  hnd  Carinio-* 
nien  üblich  gewesen.  —  Der  Grun^  dieser 
Theorie  li^gt  sehr  nahe,  und  beruht  iauf  der 
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Sache  seihst.  Wie  sollte  nämlich ,  mufs  eiil 
Jeder  sofort  einsehen  >  jene  beste  Frucht  hö- 
herer Erkenntnifs ,  deren  sich  die  Attische 
priesterschaft  erfreute,  ein^m  jeden  Athe* 
ner,  eineav  jeden  Griechen  mitgetheilt  wor- 
den seyn?  und  die  Athen^enser  liefsen  doch 
in  der  Regel  sich  alle  einweihen.  Allein  je- 
pe  Ansicht  selbst  streitet  doch  niit  zu 
•vielen  Stellen  der  Alten ,  als  dafs  sie  zulafsig 
V.äre.  Um  nur  Eins  zu  berühren,  so  sagen 
doch  alle  Zeugnisse,  dafs  die  kleinen  My-» 
sterien  zqAgra  gehalten  wurden,  während 
alle  jene  grofsen  F^^tanstalten  qnd  F<?ierlich- 
It^iten,  die  Procession  und  dergl. ,  zwischen 
Athen  und  Eleusis  get heilt  waien.  So 
lückenhaft  auch  die  Zeugnisse  über  dieses 
Letztere  sind  und  so  ungenügend  jene  Noti- 
zen,  die  Mns  Meursius  über  den  Hergang^ 
während  jener  neun  Tage,  gibt  (wir  haben 
davon  oben  iein  Beispiel  ge§phen;  aber.eir 
selbst  sah  es  in  Absicht  des  Ganzen,  und 
gestand  es  einis.  Eleusinja'p.  ip3')?  — ;  ^  ist 
es  doch  sicherer  vorerst,  b^s  etwa  ein  unver- 
lipffter  ZüfaU  ^ine  p^uie, (Quelle  öffnet,  auf 
des  Letztepen  Weg  feu  bleiben  ^  wie  auch  der^ 
^insiclitsvplle  Corsin'i  ( F^sti  ^ttici  I^  pag. 
578O  noch  neuerlich  gethan^  ajs  einer  ^Iplseo, 
Hypothese  w^lf ährig  zu  huldijgeiv  .,    , 

Ubuer  den  h  o  h  e  n  VV"  e  r  t  h ,  den  die  Al- 
ten auf  die  Mysterien  le^t^h ,  zuipal  auf  dia 
^)eusinischei^ ,  haben  wir'^choh  im  ältesten 
I}enkmahl,  im  Homerischen  {Iymnu&^  ei- 
nen  bedeutenden   und  Von  .  Sophocje^  pacU^ 
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gebildeten,  Ausspruch  gefunden  (s.  oben  IV, 
pag.  3o4.)-  VVir  würden  nicht  fertig  wer- 
den ,  wenn  wir  alle  Lobpreisungen  anführen 
wollten,  worin  sich  die  Griechen  und  Rö- 
mer bis  in  die  spatere  Zeit  herab  darüber  er- 
gossen haben.  Natürlich  macht  es  hierbei  ei< 
nen  grofsen  Unterschied,  wer  das  Lob  sagt, 
wann  und  bei  welcher  Gelegenheit?  In 
jedem  Betracht  ist  daher  das  Bekenntnifs  des 
Isokrates  in  seinem  Panegyticus  (cap.  6.  pag. 
i3a  ed.  Batt.  pag.  20  Morus.)  von  der  höch- 
sten Wichtigkeit,  weswegen  es  hier  eine 
Stelle  finden  mag  (nach  Wieland's  Übers, 
dessen  Plaisahterie  in  der  Note  wir  aus  ge- 
bührender Achtung  gegen  den  berühiüten  Greis 
mit  Stillschweigen  übergehen.)«  ^>Als  De- 
meter, nach  Entführung  ihrer  Tochter  auf 
^er  ganzen  Erde  herumirrend,  auch  in  unsere 
Gegend  kam,  und  unsern  Voreltern,  um  ih- 
nen wegen, gewisser  Gefälligkeiten,  welch« 
nur  Eingeweihten  bekannt  gemacht  werden 
dürfen,  ihre  Erkenntlichkeit  zu  beweisen, 
die  zwei  gröfstcn  Geschenke ,  womit  Sterbli- 
che von  Göttern  beseel  iget  werden  konnten, 
gemacht  hatte,  den  Ackerbau,  dem  wir 
es  zu  danken  haben,  dafs  wir  nicht  wie  die 
Thiere  leben  müssen,  und  die  Mysterien, 
weichte  denjenigen,  die  ihrer  theilhaft ig  wer- 
den ,  nicht  nur  über  den  Ausgang  des  Lebens, 
sondern  für  ewige  Zeiten  die  süfsesten  HoflF- 
nungen  (80)  gewähren:  so  bat  unsere  Stadt 

(80)  ÜbelMlie  IiUerpretation  dieser  Stelle  wie- 
derhole ich  nicht,  was  Morus  und  Wieland 
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»ich  als  eine  so  grofse  Freundin  der  Göttet 
und  der  Menschen  erwiesen,  dafs  sie,  anstatt 
diese  unschätzbaren  Güter  für  sich  zu  behal- 
ten, sichs  zur  Pflicht  machte  i  was  sie  allein 
empfangen.  Allen  mitzutheilen,"  Bekannt- 
lich hat  Cicero  in  der  berühmten  Stelle  (de 
legg.  II,  14,  womit  Verrin.  V,  7.  zu  ver- 
gleichen ist),  den  Isocrates  vor  Augen  ge- 
habt, und  aus  andern  Schriftstellern  von 
Griechenland  und  Rom  könnte  man  eine  an- 


bemerlvt  haben,  eben  so  wenig  die  Parallel^ 
len,  die  ich  anderwärts  ( ad  Ural,  de  civit. 
Athen,  p.  53)  nachgewiesen.  Hier  soll  nur  auf 
den  Ausdruck  rj^iov^;  tö^  iXni^a^  aufmerksam 
gemacht  werden.  ''Eyeiv  i}.ni8a<;  vdiov^  oder 
x^AiTTot;^  war  nach  Hemsterhuis  Bemerkung 
zunächst  eine  Bezeichung«:aus  den  Mysterien 
enOehnt,  die  aber  nachher  auf  die  bessereii 
Hoffnungen  tugendhafter  Menschen  überhaupt 
übergetragen  ward,  vergl.  Plato  RepubL  1# 
p.  674.  Julian!  Caes.  lin.  p.  336  Spanheim. 
Die  Freudigkeit  ^  womit  die  Alten  zu  den 
Mysterien  giengen,  ward  zur  sprichwÖrtli« 
clien  Redensart :  otifst^  fivoi^fisvo^  öbv^itt^i  ,>ne- 
mo  in  myateriis  tristis**  (s.  Plutarch.  II,  p. 
477,  vergl.  Casauboniana  p.  Ii5.)«  Das  hin^ 
mit  dem  Volksglaubeh  zusammen,  dals  die 
Ungeweihten,  so  wie  sie  im  Schlamm  deif 
Materie  verkleben,  auch  dereinst  ein  trauri«« 
ges  Loos  zu  erwarten  hätten.  (Daher  jenes 
tv  ßo^ßö^a  yeiaExai ,  ( s.  Piaton.  Phaedon.  p.  22 
ed.  Wyttenbach  und  dessen  Anmerk.  vergU 
Plotin.  1 ,  6  p.  55  um  nicht  mehrere  Stellen 
zu  häufen).  Die  Eingeweihten  hingec^en 
geniefsen  in  der  Unterwelt  vorzügliche  Ehre 
(wqoii^ia)  Hemsterh,  ad  Luciani  DialLp.  44^ 
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iebolicbe  Zahl  der  ehrenhaftesten   Zeugniar 
•e  (81)  zusamni^  bringen« 

Ihnen  atehn  die  Urtheile  der  Kirchenleh- 
rer grofsentheila  geradezu  entgegen,  wovon 
hauptsächlich  der  Alexandrinische  Clemens  hie 
und  da  eine  Ausnahme  macht.  Kannten ,  wie 
oben  bemerkt,  die  Kirchenlehrer,  wenig- 
stens die  meisten ,  das  Innere  der  Mysterien 
nicht,  so  ist  wohl  zu  begreifen,  wie  sie  zu 
solcheiv  Ansichten  und  verdammenden  Urthei- 
len  kamen.  Auch  standen  diese  Institute  der 
schnelleren  Ausbreitung  des  Christenthums  tn 
sehr  im  Wege ,  als  dafs  dessen  eifrige  Beför- 
derer ihre  Fortdauer  gelassen  hätten  ansehen 
können.  V^essen  wir  aber  auch  nicht,  zu 
welcher  Zeit  diese  Väter  gegen  den  Ge* 
heimdienst  des  ^eidenthums  eiferten.  Blieb 
gleich,  wie  ich  aus  inniger  Überzeugung  be« 
haupte ,  Symbol  und  Lehre  im  Wesentlichen 
immer  der  alten  Weise  treu,  so  konnte 
doch,  beim  einreifsenden  Sittenverderben, 
der  bessere  Geist  davon  nicht  mehr  durchdrin^ 


(81)  Für  den,  dem  daran  gelegen ,  mögen  hier 
Nachweisungen  folgen  :  Meursii  Eieusinia 
cap.  4,  17,  18.  nuhnken.  ad  Homeri  H« 
Cer.  vs.  482  ibiq.  laudd.  Interprett.  ad  Aris* 
toph.  Ran.  iä5  pag.  5i  ed.  Beck  ibiq«  laudd* 
Wyttenbach  ad  Piutarchi  Fragm.  de  anima 
(in  der  Schrift  de  S.  N.  V.  p.  i$7.>  Auch 
der  Philosoph  Musonius  gehört  zu  diesen 
Lobrednern,  ingleichen  Epictetus  (s.  Stu« 
dien  1810  1,  p.  88  und  128.)  Ersterer  em* 
pfabl  die  Mysterien  als  Mittel  zur  Tugend« 
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geb  9  und  die  eitinlicb^  Hülle  oicLfste  haapg 
die  Lauterkeit  des  Inhalte  vedrfinstetR  und  ver^ 
dämpfen.  War  die  Attische  Priesterschaft 
5chon  zu  des  «Demetrius  Polior^etes  Z^it  so 
aebr  ven  Menschenfurcbt  beheifracbt ,  dafs  sie 
diesem  Sinnling  zu  Gefallen  -^(Br  war  kein 
Demetrier  im  alten  reinen  Geiste)  — *  die 
hohe  Festperiode  verrückte  und  r^erstörte;  so 
vverden'  wir  von  der  Folgezeit  wohl  scblinv- 
mere  Dinge  voraussetzten  müssen.  Wie  bat* 
te  sich  überb^up^  das  Kleinod  £Ieusimscher 
Lehre  unter  Mensplienliänden  immer  unbe- 
fleckt erhalten,  können )  vom  Jahr  1400  vot 
Cbristi  Geburt  ßn  9  bis  zum  ftoten  December 
381  nach  Christus;  an  welchem  Tage  der  Kai- 
ser Theodosius  der  Altere  durch  Hin  Edict  zu- 
setzt unter  allen  «uch  die  Kleusinien  schlofs ! 
Unterscheiden  w  ir  also  die  Zeiten ,  so  läfst 
sich  auf  dem  Gi^nde  von  Zeugnissen ,  wie 
die  obigen  bei  Ispcrates  und  Andern  sind^ 
eine  bündige  Schutzrede  für  die  Eleusinien 
aufführen.  Da  be^ei.ts  det  gelelttte  Schüler 
Ernesti's  J.  A.  Bach  (in  seiner  Schrift  de 
mysteriis  Eleusiniis  pag.  17  seqq.)  diefs  mit 
Erfolg  unternommen,  so  wäre  es  unnöthig^ 
darüber  weiter  verhandeln  zu  wollen.  Doch 
mufs  ich  noch  einiger ,  zum  Theil  neuester 
Attsichten  dieses  Instituts  gedenken  >  die  bald 
hier,  bald  dort  sich  zur  Einseitigkeit  neigen: 

Während  die  Einein  (vvozu  iim  Ganzen 
Mein€frs  gehört)  von  der  höheren  Mysterien- 
löhre  iii  metaphysischer  Abstraction  drcf 
Kosmologie  und  Theologie  abhandeln  liefsen  , 
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glaobte  Court  de  Geb«lirt  Gründe  gefon- 
den   zli    haben,    om     das  Gan/e    auf    ernen 
Unterricht  im  Ackerbau  zu  beschiränken. 
Allerdings  war  idas  Andenken  an   die  fTsten 
Lehier  des  Ackerbaues  in  den  Xhesmophortea 
nrnl    Eleusinien    gefeiert    und^  dessen  grafse 
Wohlthöt  eindringlich  gemocht    'DaK  '/.eifeti 
(wenn  man  noch  bestimmte  vStellen  TVill)  di^ 
Zeufinisse  des  Isocrates,  Cicero  u.  A.  deutlich. 
Ja   die  Stelle  des   Procitre  (&d  Piaton». ^Polit. 
pag.  369  )  liefst  uns  nicht  Zweifeln ,  dafs  die  . 
Mysterien    geschichtliche  TraditiotveA  ,    oder 
mythische  n^enigstens,    liber  den  gesetzlosen 
und  rohen  Zustand  der  Menschen  vor  Einfüh- 
rung der  Agricultur  enthalten  haben.      Eine 
andere  Stelle  des  Cicero  (Tusculan.  Disp.  I, 
i3  ii)it.  •,  wo  dt  von  der  Einweihung  in  die 
Mysterien  und  von  Göttergräbern  spricht,  ist 
vbn  Einigen  so  weit  ausgedehnt  worden,  als 
geyen  die  Gortheiten    der  Nation   sämmtlich 
als  ehemalige  Menschen  daiegesfellt  wor- 
den.    Mithin  hätte  fcuhemerus  im  Gtunde  das 
System   der   Geheimlehre   nur  Öffentlich    ge- 
macht.—  Ganz  gewifs.  war  auch  davon  dort 
die  Rede,  und  ganz  gewifs  lernten  die  Epop- 
len  den  Kretischen  Jupiter  auch  als  den  s ei- 
ligen Patriarchen    und  milden   König 
kennen,  so  wie  den   Kronod  als  den  harten 

Tyrannen  griechischer  Vorzeit, Aber  wer 

wirÄ  sich  wohl  überreden  lassen,  .dafs  das 
Alles  gewesen,  was  man  dort  von  den  Göt- 
tern erfuhr?  Wer,  der  nur  Stellen,  wie  z. 
B.  die  desselben  Cicero  (  d.  N.  D.  II ,  24.  wo 
vom  doppelten  Libei;^ Pater  und  vom  Li* 

Creut€rs  S^tnb.  IV.  Th.  Mm     ^ 
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het  der  MysterLen  die  Rede  ist),  mit  et* 
ni^er  Aufmerksamkeit   betrachtet    hat  ?    Und 
wie  hätten Herodotus  und Plutarchus  so,  wie 
flie  thun ,  von  den  vaterlnndi/schen  Gottheiten 
reden  können,  sie,  die  auf  die  Mysterien  so 
vifel  hielten?.  Widersetzt  sich  doch  d^r  Letz- 
tere dem   System   des    Euhemerus   bei  jeder 
Gelegenheit.  — »—  Nein,  jener  Zeus   der  Kre- 
tisch  Attischen  Weihen  war  auch  der  in  der 
Tiefe  rollende  Donner  und  der  bald  heilsam 
befruchtende,  bald  zerstöhrende  Blitz  in  der 
Hohe.     Ohnje  Zweifel  lernte  der  Eingeweih- 
te seine  Volksgötter  auch  als  personiftcirteNa- 
turtheilje  und  Naturkräfte  kennen»  und 
man   kann   es  dem  Clemens  von   Alexandria 
zugeben,   dafs   die  Epoptie   eine*  Art   von 
Physiologie    (Naturphilosophie)  enthielt 
(vStrom.  IV,  p.  564.)   wenn  rtian  damit  nur 
Wi**der  nicht  den  Begriff  metaphysischer  Ab- 
gtractionen  verbindet.      Dafs  diese  physicali- 
scJie  Erklärung  von  den  griechischen  Gotthei- 
ten ein   wesentliches   Capitel  der  Mysterien- 
lehre  war,    hat    Villoison  (zu  Saintecroix 
Mem.  sur  la  Relig.  secr.  pag.  35o  «eqq.)  sehr 
wohl  gezeigt.     Auch  hat  er  den  andern  Theil 
richtig  in  die  Lehre  von  der  Emanation  und 
Wiederaufnahme  aus  und  in  Gott  gesetzt    Um 
so  mehr  mufs   eait  befremden ,    wie  er  zwei- 
feln konnte,  ob  auch  der  Satz  von  Belohnung 
und  Bestrafung  des  Guten  und  Bösen  nach  die- 
sem Leben    damit  sey    verbunden    gewesen. 
Hierher  gehört  auch  die  Äusserung  von  Mei-* 
ners  (a.  a.  O.  p.  307.):  es  sey  ungewifs,   ob 
in  den  grofsen  Mysterien  Grundsätze  des  sitt- 
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liehen  Wohl  Verhaltens  und  Tugendlehren  vot  - 
getragen worden.  -—  Daran  werden  wit*^ 
nun  woM  nicht  tiiehi*  zweifeln,  nach  AHeni- 
Bisherigen  und  unter  Andern  nach  d^m ,  was 
vvür'  von  den  bildlichen  Vorstellongen  der  Stra- 
fen der  Gottlosen  oben  ( III ,  p.  5o8  ff- )  aus 
uralten  Mahlereien  und  bewährten  Zeugnis- 
sen beigebracht  haben.  Davon  hatten  schon  . 
Pindaruö  und  andere  Diditer  (s.'Stobaei  Ser- 
nlon.  p.  889  Gestteri),  gesungen,  und  wenn 
man  aueh  auf  die  Worte  des  Plato  kein  Ge- 
wichHe^en  Will,  der  die  Lehre  von  k<inf- 
tiger  ßelohnung  und  Bestrafung  dem  Musaeud 
und  Eomolpus  beilegt  (Tom.  VI,  pag.  218 
BipO>  so  verdienen  doch  die  Äusserungen  des 
limpedocles  (s.  p.  4^7  ed.  Sturz.) 5  «ni  nicht 
Mehreres  zu  nennen  j  die  gröfseste  Aufmerk- 
samkeit. 

Dieser^ Philoso{)h  hat  Vieles  init  den  My- 
sterien gemein*,  wie  %vit  auch  bei  seinem 
Ngtxi^  'oder  Zwiespalt  bemerkt  haben. 
Diefs  galt  noch  mehr  von  den  früheren  Welt- 
weisen, vom  Pherec'ydeä,  Pytbagoras,  Hera- 
cUtus ,  welcher  Letztere  ein  Orphiket .  genannt 
ward.  Wir  müssen  nie  vergessen,  dafs  det 
Ursprung  der  Griechischen  Myste- 
rien mit  dem  Ursprung  der  Griechi- 
schen Cultur  gleichTieitig  ist.  Er'ver- 
liert  sich  indip  Pelasglscli'e  Periode,  d.  h^  in 
die  Z'öit;  wo  der  Sanger  auch  Priester  und 
HeMgiOriitehre]?  war^  «nd  wo  wir  ihn  selbst 
Ott  mit  dfer  königlichen  Würde  bekleidet  s^- 
hen.     Jene  königlichen  Ff iester  und  Sfinget 
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kaihen  aus  der  Fremde  und  knüpften  ihre  ani- 
gebildetern  Erkenntnisse  an  das  Wenige  an , 
was  sie  unter  den  Wilden  >  7,ti  denen  sie  ka- 
xneiky  vorfanden.     Dafs  es  Wenig  war,  ha- 
ben wir  oben  im  Eingang  zo  Hieser  Schrift 
(I,  p.  a  ff.)  gesehen;   etwas  roher  Stemen- 
dienst  war  es  und  hauptsfichlich  eine  sehr  lo- 
cale  Verehrung   der  natürlichen  Körper  und 
der  lebendigen  Elemente.     Jene  Priester  und 
Könige  mufsten  es  natürlich  darauf  anlegen, 
in  dem  neuen   Lande  Alles    so  zu  machen, 
wie'^sie  es  daheim '  gesehen  hatten.     Etliche, 
der  von  ihnen  gegründeten  St^^aten ,  zumal  in 
Thracien  und  Arges,  scheinen  auch  schon  sehr 
nach  Asiatischer  und  Ägyptischer  Weise   ge- 
modelt gewesen  zu  seyn.     Aber  das  konnte 
nicht  bestehen.     Die  Vorsehung  hatte  es  mit 
den  Qriechen  anders  vor.     Das  Land  der  Hel- 
lenen konnte  nicht  in  eine  Monarchie  zusam- 
men wachsen,  nicht  einmal  in  mehrere  gre- 
ise Staaten  dieser   Form.     Aus  tausend  Ursa- 
chen muftte  Alles  ^anders  werden.     Der  rau- 
here Himmel  und  die  irdische  Noth  erweck- 
ten eine  Masse  anderer  Kräfte  4n  diesen  Volks 
Stämmen.  ^  Es  gestalteten  sich  andere  Verhält- 
nisse.    An  vielen  Orten  "mufsten  die  alten  Prie- 
sterschaften  mit  ihren  Untertbanen  weicjien; 
und  als  die  gröfsereuEigenthümer  von  Grund- 
stücken, neben  den  ihn^n  ganz  ähnlichf^n  klei- 
nen Königen  selbststünciig  hervorgetreten  wa- 
ren ,  und  als  ihr  Thun-  wid  lieben  .einen  neuen 
Gesang  un,d  Sängerstand  geweckt  hatte,    der 
nicht  prieserlich  war,  da  zog. sich  aUe  höhere 
Erkenntnifs ,  welche  jene  alten  Priesterschaf- 

Digitized  by  VjOOQiC 


,549 

ten  aus  der  Fremde  mitgebracht  hatten ,  mAx 
in  den  Schoos  geheimer  Gebrauche  und  eiäifet 
'  geheimen  Uütörrichts  zurück:     EKe  Klasse  der 
Griechisqhien  VÖfker  verschmolz  nun  itre  alten 
angeerbten  Religionsyor^tellungto  mit  jenem- 
'  neueren  sinnlichen  Gesang,  der,  gegründet  auf 
die  Kindesreligioii  des  Griechen  seiner  lebep* 
^äigen  Einbiidiing  recht  nahe*  trat.     Aber  die 
Edelsten  blieben  natürlich  immer  zugethan  Je* 
ner  höheren  Erkepntnifs  altpriesterlicher  Re- 
ligion, wovon   jä  selbst   das  *  neue  sinnliche 
Epos  in  manchen  leisen  Andeutungen  Notiz 
'  genotrirnen   hatte.      Pythagoras  und  Andere» 
die  selber  an  der  Quelle    gewesen,   blieben 
bei  der  alten  Lehte.     Sie  waren  und  hiefseU' 
Orphiker,  d.  b.  Theologen  alteii  Systems.    Ih- 
nen schlössen  sieb ,  wie  bemerkt,  andere  Pili- 
lösophen'an."     Sie  beistrebten  sich  nun  fut 
die  alte  TracHtion    aus  eignem  Nachdenk^i^, 
Xieue  Gründe  zu  finden,  den  Vbrrath  der  hö- 
heren Erkentitnisse  zu  verinehVtti*,  und  tfcfn 
Geist  durch  Denken  zu  stärken  und  zu  üben. 
So  wurden  -die  Griechen  allmählig  gewandt' in 
Systematischen  Speculationen.       Anfengs  'gb- 
*  hörte  äer  Inhalt ,  der  iStpflF,  mehrenthetls  der 
Keligion  aus  d^r  Fremde  an ,    bis  nach  und 
nach  das  von  Griechischen  Denkern  s^lbstE^« 
fundene  dem  Eingebirachted  die  Wage  hielt» 
öder  das  Übergewicht  gewann.     Plato,  dieser 
grofse  dialektische  Geist,  hat  in  seinen  Schrif- 
ten nocti  Vieles    vom   überliefertem  Inhalt, 
da?  er  durch  Pythagpreer  und  Jonier   über^ 
)commen,    ,0a  der  Qeist  einmal  so  frei,  so 
stärk  und  iö  geWäHdt  fiewoiden^  so  köhnto 
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^IW.  picht  ftjhjeq,,  dafs  e^  ^ich  auch   zuweilen 
gQQz  befrc^tp    ^^1  ,s^ ine  .  Kraft   z^r$töl?jr^qd 
^,.\vend<5>e  gege%  Aliqs,  \v^s  *^u&  alter  Religi|^a 
^-Vberjiefert  yyar ,.  n;ie  die  Aci^ijOfe  des  Dia^o- 
ras  von  Melos,  des  ^ubemeruä  und  so  yiefer 
., anderer  beweij^en.     Doch  die  Mehr£ahl  ^  cler 
^JiUcjsophea  arbeitete  fördejflich  für  daa'W^- 
^«jBni,tliche  des  ^alten  Gla4iben$  ^  zumal  die  Schu- 
le derPythagoreer  u^d  Platoni^er-    Als  durch 
4lexandei:  4a?.  Morgenland  neu  aufgeschlossen 
ward  und   dije  schriftlichen  p.enkpable  sich 
vermehrtem ,    da  konnten    sie  ^us  der    alten 
Quelle   upgen^i^e    Bereicherungen   s(?höpfeu 
und    die   höhere    Wissei^scUaft.  der  Vortzeit 
ausserordentÜQh  , befördern  y  besonders  in  der 
^glücklichen  J-age,  worin  nun  Viele  zu  Alexan^ 
dria  waren.     VY^^  ^^™  Volksglauben  gerade- 
zu widersprach,^   liatten    die  Philosophen  bis- 
her mit  grofsei;  ßeschrankung  upd.  Vorsichk 
i^y^rtragen^i^iCiesen.      Qiese  strengeren  Grund- 
sätze, .Worauf  die  Vorsteher  ,4er  Mysterien 
«J^ie^tea»  niufsten  schon  in  dem  ]»e.uen  Zusam- 
.  ;neQlebei^  mit  Morgenländern  ynd  Juden  in 
etwas  nachlassen.     JNlan  konDljecioch  nicht  sa 
i^aiiij  g^en  (las   zurückbleiben,  wps  di.e^e  öf- 
Jentlic)^.  t>ekanpteq.       Ungleidi   mehr   ward 
^  ^i^i9  der  ^'all  seit  der  Verbreitu/ig    des  Chri- 
.8tent;hums>   besonders,    da  Rieses    gleich  Aq- 
.iangs  einen   'Kampf  auf  Tod  Ma,4  Leben  mit 
^den  heulLiUclicnReJigionen  unteru^l^i,     Wiö 
'^pllten  sich  doch  diese   jetzt  b^^en  können  , 
^  ifvenn  sip  il^i: Bestes  fortdaueind, versah vyeigen 
^.i^xd  deniMyste^iej^g^li^de  treji  bleiben  woll- 
ten? Den  üiiechischen  Prieslerschaffen  mufstö 
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ja  selbst  daran*  gelegeb  seyn,  dafs  gewandt» 
Denker  mit  gehöriger  Vorsicht  'den  tvaliren 
Werth  der  GeheiniJehre  ins  Licht  set/rei». 
So  kam  es,  dafs  Plotinus,  noch  mehr  aber  det 
eifxige  Porphyriusi,  dafs  Apolloniüs,  Jambli* 
chus,  Jultanus,  Proclus  und  andere  Philoso- 
j^hen,  besonder«  Pythagorelfscher  und  Piatoni* 
'scher  Schulen,  die  wesentlichsten  Lehrsjt/d 
der  alten  Griechischen  Mysterien  nach  ibret 
Weise  bekannt  "machten ,  und  belannt  ma« 
dien  durften. 

Ich  sagei'nach  ihrer  Weise.  Denn 
allerdings  mufste  sich  jetzt  die  alte  LehYe  in 
den  neuen  Schulformen  ausprägen  lassend 
Von  dieser  Seite  hatten  auch  manche  Kit* 
chenlehrer  Recht,  wenn  sie  über  gezwupge^ 
ne  Lehrweise-  (^/MtqrayTtaa^iifq  o';ro6'o<A<j )  klag- 
ten, und  z.  B.  in  deiy  Ägyptischen  und  Grie- 
chischen Mysterienleiiren  nicht  alles  das  und 
so  wiederfanden  y  vt^as  sie  in  den  Schriftert 
^Tes  Porphyriqs'  läsc^n  (s.  Eusebii  Pr.  Evahg. 
Ilf ,  lifi.  seq.  ed.  Colon  ).  Freilich  iuitten  sich 
die  Vorsteher  der  alten  Mysterien  nichr jöne* 
'l'erminologien  bedient,  die  sich  in  deii 
Bachern  dieser  Philosophen  fanden.^  "  Aber 
vergössen  wir  audh  nicht,  dafs  die  Kirchenvä- 
ter ein  grofses  Intereisse  hatten  Alles  verdach- 
tig TU  machen,  was  aus  der  Mysterien  lehre 
m^tgetheilt  ward.  So  langtf  das  Heidenthum 
dadurch  sich  in  Ehrfurcht  erhielt,  kobnte  es 
nicht  in  den  Staub  getreten  werden-  Ich  will 
dabei  gar  nicht  in  Abv-^de*  stellen ,-  vielmehr  im 
Verfolg  es  noch  ausdrücklich  hervorheben,  dab 
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Mancher  Kirchenlebre]:  atu.  reinen  ethi- 
pchen  Qeviiegua^sgründen  auch  den.Mysto- 
xi6n  den  Kirieg  erid'»rte. 

Au^  4en>  Allen  gebt  nun  neuerdings  her- 
vor, ^vai»  wir  schon  ^iim  öfteren  bemerkten, 
dals  die:  ftchiiften  der.  sogenannten  Pythago- 
reYschen  lundPlalonUdien  Philosophen  für  die 
Einsicht  w  das  innere  Wes^n  der  alten  Grie-  ^ 
diit$c4>eo  JRelij^iOQ  und  betsoAders  der  Myste- 
rienlehre von  der  höchsten  Wichtigkeit  sind, 
so  wie  verhalt nifsmäfsig  auch  die  VVerke  der  / 
pie  hestr?eitip«den  c^^ristlichennVater.  Es  war 
daher,  von  df?n*  sonst  so  verdienstvollen  Sain- 
tecroix  nicht  wplij.  gethan,  djafs  er,  auf  die 
Urtfa^ile  einiger  Kirchenlehrer  hin,  sich  der 
Mühe  entbinden  zu  können  glaubte,  in  die 
Ansichten  jener  Philosophen  von  Grie- 
chisdlm-r  Religion  und  Mythologie 
einzugehen,  wie  er  selbst  von  sich  gesteht 
(Mem.  «ur  la  Relig.  secr*  p.  364- )•  Ihr  Stu- 
dium ist  höchst  firuchthar  .und  belohnend«  Um 
ober  dasj,  ^v4s  .bei  ihneto  Terminplojgie 
und  rScUiUfo'i^pi  ist,  voog^  /dem  Inhalt  und 
Weften  alter  Geheimlehre  zu  scheiden,  mufs 
nian  sie.ibetetwdig  mit  den  alten  Historiker ir, 
mit  dön  Bruchstüjckern  ältr^sterPhilosopbie  und 
mit  den  Dichtern  zusamipen  stellen,  beson* 
ders  auch  mit  den  Tragikern*  JBs  ist  bekannt 
Yvie*die  GriecJnsche  Tragödie  auch  dadurch  die 
Gebildetsten  «jü  befrLedi^\3M?.6qcbte>  dafs  sie  die 
bes^r.e'Erk§neti;^if8  yop  Gott  und  ,göttlichei% 
Hingen  benutzte.  Ich  wiU  jetzt  nicht  fr^gem, 
in  wie  \*veit  Ae^chylus  ein  Pythagoreer  hi^s,. 
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Aber  eine  Nac^iricht  voa  ihm  mufs  ich  doch 
l^erühren ,  da  sie  in  unser  Capitel  gehört.  Er 
hatte  in  seinem  Sisyphus,  ii^  der  Iphigenia., 
im  OedipU3  und  in  einigen  andern  Stücken  auf 
eine  Weise  von  der  C^eres  geredet,  worin 
die-Unterrii;htqten  ein  zu  gefliss/entiiches  Ein- 
geben in  die  Mysterienlehre  fanden  (»«^i  A^. 

toi«)  (82.)-  Jpr  ward  des  ,T\eIi^gionsfrevels  an- 
^geklagt.  '  Ja,  er  hatte  eipstt  auf  der  Bühne 
selbst  bei  eiQer'Solchen  Stelle  durch  die  Flucht 
zui^  Altar  des  Bacchus  sein  Leben  retten  müs- 
sen. ,  Die  .vom  Areopagus  traten  dazwischen, 
und  entweder  die  Erklärung,  dafs  er  nicht 
eingeweiht  sey,  oder  die  Verdienste  seinem 
Bruders  Cynaegyrus,  oder  Beides,  entzogep 
ihn  schwerer  Strafe.  —  War  nun  Aeschy- 
lus  initiirt  oder  nicht,  das  geht, ups  hi^er  nichts 
an,  genug  in  dem,  was  er  über  <;U.e  pejfn^- 
tcr  gesagt  hatte ,  ward  ein  Verrath  der  Myste- 
rien erkanpt.  Eines,  wap  ei;  dayon  geaagt 
b^tte,  Wi?«^n  vyir  bestimpit,  und  zy^'^r  .qu?; 
dem  Herodotus,  dieses:  daia  Demeter  4Pf 
Artemis  Mutter  sey.  Dadurch  wayd  Ar-' 
temis  zur  I^ec&epboi)e<,  ,Das Jiatte  aucb 
Pindarus  (,^r.  aucb  •  Pythagoi^eer  biefs)  ^e- 
WHfst,  .^ndrAuch.CalHmachus  hing  dieser  Lelj* 
Ip  ^,  Jßs  .war  ÄgypüfiAe  Lehre  C^.  oben 


(8?)  Eustrathius  ad  Aristotelis  Eihic.  Nicota. 
in,  i\  cf.  Clemens  Alex/Sfrom.  II,  p.  587. 
Aeliani  V.  H.  lib.  V;  cap.  19.  Di^  Ertäh- 
lung.desXÄMtrathitts  ist  aus  dem  Heradidiei 
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IV,  p.  i3.)  und  dieser  Satz,  wissen  wir  non 
auch  von  dieser  Öeite  mit  höchster  Wahr- 
scheinlichkeit, ward  für  ^inen  Satz  der  Atti- 
schen Mysterien  gehalten.  Nichts  anders  als 
■jenen  Salz  behaupteten  dief  Platonifcer,  wie 
Porphyrius  und  Prochis,  w^iiri  sie  zwei  Jung- 
frauen (Ko^ai,  Proserpina  and  Artemis)  nen- 
nen,  die  im  Grunde  wieder  Eine  sind.  — 
Närhst  Aeschylus  liebte  auch  Eäripides  den 
'VoIls:elialt  alter  L'^hre.  In  B^zog  auf  unsere 
l'rage  will 'ich  unter  Vielen,  liiet  nur  an  sei- 
nen ^atz  vom  Aeth^r  und  von  der  Erde, 
^Is  erstem  Vatef  und  erster  Mutter  aller 
Din^e,  lebloser  und  lebendiger,  erinnern  (6. 
*die  Stellen  beim  Valckenaer  in  der  Diatrib. 
Euriprd.  p;'46— 7  Hß).  pas  War  wieder  je- 
n^r  alte  DüaUsntüs  von  Ammon  und  Rhea, 
von  Jupiter  uhA  Ceres,  von  Osiris  und  Isis, 
li^.teVfe  in  ihrer  Köchsten'Bede?Atung  genom- 
men. Bemerken  wir  docli ,  daß  Aristophanes 
gerade '  in  ^'den  Thesmoplroridzus^ri*  (  vs.  i  3. ) 
dfesen  kostifiogonlschen  Dualisiqu^  'des  Eu- 
ripides' ktttööÄift.  -     .r.M.    ;-  .  .      •   .> 

^  Und  Was'  war'  dfenn  der  Ihtialt' der  hÖüV 
reh  Mysieri^fifc-—-  Alle»  — ^  tiW  keine  alA. 
itrptte  Metaphysik  -<-  aber'  tbtti  s6  ^-eiiig 
feine  Hlose  ünterihreisung  in  'der  ökonfbüiifet 
Es  waren  ja  Thesmophorien ,  um  bei  Athen 
stehen  zu  bleiben ,  diese  ältesten  mysteriöseu 
Teste.  Fs  war  die  Lehre  vom  Cerealischen 
Gesetz.  Wie  also  mit  dea: (Gesetzgebung  auf 
<iem  Sinai  die  Exodus  unmittelbar  zusammen- 
hangt^ und  wie  mit  dem  MosaXscben  Decalo* 
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'gus  sich  die  ganze  Geschichte  des  erwählten 
Volks  und  seiner  Patriarchen  bis  an  die  Schö- 
j^fung  hinauf  anreiht  ,  so  hatte  auch  der 
Athener  la  seinen  Mysterien  zu  Eleusis  zu- 
^vörderst  seinen  Decalogus  (dafs  ich  die  Saz- 
zungen  des  Triptolem  so  n'^nnfe)  er  hatte 
seine  Exodus ,  seinen  hevificiii  und  obenan 
die  Genesis.  Aus  der  bildlichen  Tradition 
der  Vorwelt,  die  man  in  mysteriösen  Sce- 
nerien  versinnlichte,  wurdfen  die  grofsen 
kosmischefi  Wesen  in  ihrenl  Scböpfungswet- 
ke  vOr  Augen  gestellt':  der  Deii^iurg  mit  Son- 
ne und  Mond,  uqd  mit  dem  '  verkörperten 
'Weisheitswort  Hermes ;  danebe'fl  Ceres,  wip 
*sie  kommt  und  gehet,  Ceres  im  Stande  der 
Erniedrigung  iipd  im  Vollbringen  der  Läute- 
rung des  Demöphooh;  daneben  die  Wande- 
rungen' urid  RJeitiiäungen  dqr  Seele,  die  Un- 
terwelt mit  l'Juto  und  Pröserpina;  weiter 
Triptolemus ,  Jaslon ,  Androgeus ,  Theseus 
uncf  alle  ^ie  grof^en  Könige,  Pflanzer  nnjl 
Ackerbauet'  vöh  'Attica ,  wie  sie  theils  aus  der 
Fremde  das  Süam'epfeptn 'uh(|  die  Lehre  ge- 
bracht, th^ils  voiiiVaterlande  aus  sie  den  an- 
dern Völkern  mitgethfeilt  haben:  '  Aus  jenen 
Bildern  und  Scenen  wurde  nun  in  den  grö- 
fseren  My^terieu  der  Unterricht,  für  die 
Vollkpmmne^en .  herausgenommen^  und  die 
Wahrheiten  vqiH-  Einen  und  ewigen  Gott, 
von  der  Welt  und  von  des  Menschen  Be- 
stimipung  vriirden  den  Epopl^n  ans  Herz  ge- 
legt. Ackerbau  und  Mysterien  nennt 
Isocrates  in  obiger  Hauptstelle  als  die  zwei 
gröfgesten  Güter  von  Attica  neben  einander* 
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Schon  daraus  würSeif  wir  vermuthen  können, 
wenn  auch  nicht  Festgesäns®  es  bestätigten» 
dals  in  den  Attischen  Mysterien  die  Lehre  von 
der  Palingenesie  und  Unsterblichkeit 
der  Seele,  vorzüglich  unter  Bildern  vor^^e- 
. tragen  ward,^  die  von  den  Wandlungen 
des  Saamenkorns  entlehnt  waren-  Die- 
se Einkleidung  vvar  so  aus  der  Sache  selbst 
gesi-höpft,  und  hatte  so  viel  natürliche  Wahr- 
heit ,  dafs  wir  sie  fast  in  allen  Religionen  wie- 
der finden.  .  Das  Evangelium  von  Christus  hat 
sie  ni<ht  verschmäht  (Jo^.  XII,  34*)  und  das 
G«ftet/bacli  der  Perser,  das  wir  schon  so  oft 
i))U  dem  Cer.^li^chen  im  Einklang  gefunden, 
btJtiienet  sich  desselben  Bildes  (Zendavesta. 
T.  II,  p.  411.)*  Auch  die  beiden  Orp bi- 
schen Hymnen  auf  die  E^eusiniscbe  Ceres 
und  Prosj^rpina,  sind  im  G^ist.  und  Ton  nie- 
der Attischen  Religionen  gedichtet  ».;nögeji^sie 
nun  so  späten  Ursprungs  seyn,  als  sie  wol- 
len. Da  sie  Manches  iqi  Vorhergehenden  er- 
läutern, soifii^e  ich  sie  hiei:'i>ach  der  Über- 
setzung l>ei,',4ie.  mir^  jrieujich  ein  geistreicher 
un^d  geistlicher  Mann  *  83^  aus  zuvorkommen- 
lier  Gute  mitgetheil|  hat:       ,  ^ 


(83)  Der  Herr  Stadt-  und  Landgerichtsraih 
Friedrich  von  Meyer  zu  Frankfurt  am 
Mayn;  Wir  dürfen  unseniX^serW  eine  Über- 
setxfung  der  sämmtlichen  Orphischen  Byamen 
iron  -diQsei»  Gekhrten  veripreohtn» 
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^6ymnus  an  Persephone  (XXDC  sonst  28.). 

Tochter  i»s  ^ofsen  Zeup.^  Persephone,  selige 

komme  9 
i^innborne  Göttin ,  und  nimm  dein  Opfer  .mit 

Huld  auf! 
Fluion's  vielehrbares  Gem.ihl,  keu»ch,  leben- 

versprecheqd , 
Welche   des  Hades   Pforten   beherrscht  in  den 

Schlünden  der  Erde } 

5.  Rächerin  (.a),  lieblich  gelockte,  der  Deo  (J) 
heiliger  Sprölüling  ; 

Mutter  der  Eumeniden ,  der  Unterirdischen 
Fürstin; 

Welche  sich  Zeus  erzeugt  in  i^menn barer  Unv 
armung; 

Des  weitbrausenden  Mutter ,  des  vielfach  ge- 
formten Rubuleus  (c) 

Horengespielin  du ,  Lichtbringerin  ,  herrlich 
gestaltet; 

10  Würdige  (i)^  alles  beherrschende  Jungfrau ^ 
Früchtegesegnet » 

Schön  erglänzend,  gehörnt ,  allein  der  Sterbli- 
chen Liebling} 

Lenzesfreundin  ^  ergöizt  am  linden  Haucht 
der  Auen; 


(a)  üqaiiiUTif  s.  oben  IV ,  p.  2i2i  S.  Cr« 

{b)  AiToi;^  nach  Lenneps  Conjectut  statt  des 
gewöhnlichen  Aiö^»  .welches  Scaliger  beibe- 
halten hat.  Dieser  übersetzt:  Jorisqut  in- 
signe  propagmen.    Cr. 

(c)  S.  oben  IV,  p.  194.  *  Cr. 

Cd)  0iiivv7  s.  oben  IV,  p.  351    Cr. 
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Welche   den   heiligen   Leib   erhebt  in  trachti«^ 

geh  Keimen  (ß); 
Die  vermählte  mit  räubrischer  £h'  in  den  Ta« 

gen' des  Nachberb9ts)* 

i5.  Leben  tind  Tod   allein    den    Icumraerbeladf- 
.nen  Menschen , 
Pherseph'oneia:  denn  immerdar  bringst  du,  und 

tödlest  auch  Alles  (,/) 
Selige  Göttin,  hüt'  an:  send'  au fiv'ärta fruchte 

Totn  Boden , 

Blühend  mit  Frieden^ruh ,    mildh'ändiger    Lei- 

'  besgesundheit , 

Und  des  Wohlstands  Genufs,   der   wonnig  das 

Älter  geleite, 

2d.  Hcrrih,   in  tlelnen  Bezirk  und  tum  hochge* 
waltigen  Pluton.  , 


'Rauchopfer   der  eleusinisdien   Demeter^    Sturax 
(XL.  8.  39.). 

Dämon  vieliach  den  Göttern  benannt,  Allmut- 
ter (a),  o  Deo, 

Würdige  (6)  Demeter,  glück/?pendende,  Am- 
me der  Jugend  (c) 


(e)  x^'Ooy«^TOt<   jetzt,   sonst  yq6oy.a^itoi^.     Scali- 
ger jedoch :  viridantibus  foetis.    Cn 

(/)  S.  IV,  p.  542.    Cr. 

/(a)  Vielleicht  nach  anderer  Abtheilwng:  Dääioli 
vielfach  benannt,  Allmutter  derGÖtt?r,  v.M. 

(t)  <y?jLip»>,  s.  vorher.    Cr.  , 

(c)  j!Oi»§or^6$o<,  S..  IV,  p»  33o  f.     Cr. 
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ÄhrensclivrellBnde,  Aeichthmtisquell  ^  allgeben* 
de  Göttin,  ' 

;  Die  sich  dea .  Friedens  freut  und  arbeitvollen 
Betreibens; 

5.  Säerin,  Häufen»,  Tennenschutz,  die  Grüne 
'der  Saaten  , 

Welche  die  Wohnung  gewählt  in  hehren  Thar 
len  Eleusis. 

Llebholdseelige  du ,  Ernährerin  allem  was  sterbt» 
lieh; 

Die  am  ersten  den  ackernden  Nacken  des  Stie- 
res bejochet 

Und  anmnthiger  Nahrung  Fülle  den  Menschen 
erweckt  hat. 

lo.  Wachs thumfordrerin  ,   Bacchengese^lin  (^d)  , 

von  herrlicher  Ehre, 
yackeltragende ,    keusche,    ergötzt   an  den  Si* 

cheJn  der  ijrndte. 
Unterirdische .  Du,    auch    erscheinende,    allen' 

auch  liebreich; 
Kinderfreundin    voll   Heil   (e),    jungfräuliche 

Amme  ier  Jugend; 
Zügelnd  vom  Wagen  herab  den  Spann  der  ge<* 

schirreten  Drachen, 

i5.  Rings   in  kreisenden   Wirbeln    den    eigenen 
Thron  umschwärmend  (/) 
Einer  Geburt,  und  kinderreich  doch,  den  Sterb- 
lichen achtbai;^ 

(d)  8.  oTien  III,  p.  345  f.    Cr. 

(e)  Eigentlich:  die  schöne,  gesunde  Kinder 
gibt,  und  die  Kinder  liebt;  oder:  die  ein« 
schöne  Tochter  hat,  und  ihre  Tochter  liebt» 
v.  M. 

(/)  Die  Hermannische  Conjectur  ist  vom  Über- 
setzer absichtlich  verlassen  worden;  welches 
ich  ^billigen  mufs,  da  die  Leseart  des  Textes: 


Digi 


tizedby  Google 


'   '  56o 

Tausendfacher  XJestalt ,  vielblumigei',  hefiligen 
Triebes  (g). 

Edele  Selige  Tcomm ,  beschwert  mit  Früchten 
des  Sommers ; 

Frieden  bring  uns  herab  und  liebliche  Ord- 
nung der  Rechte  t 

Kelchen  Güterbesitz«  zugleich  die  Fürstin  Ge* 
sunaheit. 


In  Absicht  der  Aufnahme  in  die  gro- 
fsen  Mysterien  entsteht  die. Frage >  wie 
lange  der  Zwischenraum"  zwischen  der  Ini- 
tiation in  die  kleinen  und  in  jene  war?  Ein 
Jahr  wehigstens,  sagt  Plntarchus  (Demoath. 
pag.  3ft-)>  ^^^  andere  Schriftsteller  beistini^ 
men.  Petav  glaubte  diefs  vom  Zwischen- 
raum, der  zwischen  dem  Anthesterion  unjl 
Boedromion  verfliefst,  verstehen  zu  können, 
also  von  einer  halbjährigen  Frist,  so  dafs 
wer  im  Frühling  Myste  geworden,  im  Herb- 
ste schon  Epopte  werden  konnte.  Scaliger 
setzte  fünf  Jahre  dazwischen.  Ihm  stimmt, 
wie  ich  sehe,  auch  Valckenaer  (ad  Eurip. 
tlipppl.  vs.  25.)  bei,  und  allerdings  ist  es 
wahrscheinlicher,  dafs  eine  längere  Zeit  er- 


Ei'/i<or<Ta,  recht  verstanden,  nicht  nur  keine 
Schwierigkeit  hat,  sondern  auch  den  Vorstel- 
lungsarten dieses  Dichters  weit  mehr  zu- 
sa'gt.    Cr.  ^        , 

(ff)  ifQo^vyet<;  sancle  vegetantes;  s.  über  dieses 
letztere  Valckenaer  ad  Callim.  El  egg.  Fragg. 
p.  liB  seq.  Das  Wort  fehlt  in  Schneider« 
Lexicon.    Cr,  *    ' 
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forderlich  vyar,  vcena  man  auch  die  giofseri 
Mysteriea  alle  Jalire  gefeiert  hat.  Nach  Sui- 
das  (in  T,jsoictcu^  ward  man  nach  Ablauf,  Ei- 
Aes  Jahres  aus  .einem  Mysten  ein  Epopt. 
Die, Neun  zahl  dieser  gtoJieii  Feiertage  be- 
ruht auf  einer  Verbesserung^  die  Meursius 
im  Texte  des  Polyaenus  (III,  ii,  ii.)  ver- 
buchte. Von  Zehn  neuerdings  verglichenen 
Handschriften  hat  nur  Eine  die  Zahl  und 
iwar  am  Rande  (Eclairciss.  zum  Saintecroix 
upd  daselbst  Villoison  p.  638.)-  Es  fehlt* 
al9Q  urkqiiifiiche  Bestätigung  insoweit  Doch, 
wi^  bemerkt,  jene  Annahme  ist  noch  immer 
die  wahrscheinlichste. 

Anfang  der  feier:  am  JFunf zehnten  des 
Bo^dromion  (vergi.  n  darüber  und  über  das 
zunächst  folgende  M  e  u r  s  i  i  Eleusin,.*  cap; 
aa  seqq.  Sainteci;oix  p.  190  seqq.  und  Cor- 
sini  Fasti  Attici  II,  .p.  378  seqO-  Erster 
Tag:  die  Versammlung  (^n^gMo^)  weil  sich, 
wie  es  scheint,  die  in  die  kleinen  Myste- 
rien Eingeweihten  versammelten,  und  zu 
den  grofsen  vort)ereiteten.  Es  war  ein  Rast- 
tag. —  Der  zweite  Tag  hiefs  uIuBb  ^ivarai 
(Polyaen.  1.  1.  Hesych.  I,  p.  216  Alb.  nach 
der  sehr  wahrscheinlichen  Verbesserung  des 
Textes,  obwohl  auch  hier  kein  Cod.  zusagt,  . 
vergl.  ViUois.,  I.^  1.  pag.  559. )>  Ans  Meer 
ihr  Eingeweihte n.  Es  geschah  an  die- 
se^i  Tage  eine  Procession  der  Initiirten  bis 
ai;^^  Meejc  über  jqne  Salz\Vasserbache  ^'^itoi) 
(^..oben)  oder  wenigstens  bis  an  diese  Bä- 
che. Daher  der  Name  des  Tags.  Über  di^ 
Bjeinigung   durch   Wasser,   besonders  durch 
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MccrwasÄcr  ist  oben  (IH,  p»  535  ff.)  gere- 
det worden.  Dritter  Tag.  Wenn  Meur- 
sius  die  Processioii  mit  dem  Cahthii9  auf  die- 
sen Tag  verlegt,  so  beruht  diefs  auf  der 
höchstwahrscheinlich  unrichtigen  Vorausse- 
tzung ,  dafs  Callimachus  im  [j^mnus  axt(  die 
Cere^  dieLleusinien  besinge,  da  dorten  doch 
vielmehr  die  Thesmophorien  gemeint  sind 
(s.  oben.).  Wahrscheinlicher  wird  auf  die» 
sen  Tag  das  Fasten  gesetzt,  welches  auch 
diesem  Feste  vorausgehen  mufste.  Es  ward 
mit  Enthaltung  von  allem  sini^clfin  Gen6£i 
verbunden ,  und  auch  hier  zum  Oedachtnifs 
des  Haubs  der  Kora  und  der  Traner  der  Ce- 
res beobachtet.  Vielleicht  wurde  auch  von 
den  1^  Athenern  an  diesem  Tag  das  Brautbett 
der  Pros^rpina  mit  Purpurdecken  aufgeschla* 
gen  und  die  heilige  Formel  vonp  A^;co«  ge- 
sprochen (Clemens  Protrept.  p.  18-).  Nach 
dem  Fasttag,  am  Abend,  wurden  auch  viel- 
leicht  jene  Sesamkuchen  und  andere  Atten 
von  Kuchen,  nebst  Mohn  gegiessen  und  der 
Mischtrank  getrunken  (a.  a.  0.).  Denn  es 
ist  wahrscheinlich,  dafs  die  Hauptbege- 
benheit, vsrorauf  sich  alle  Attische  Ceres- 
feiet be>.og,  ich  meine  die  Trauer  der  Ceres 
über  den  Raub  derKora,  auch  in  den  Eleu- 
sinien  versinnlicht  ward.  Vierter  Tag. 
Urkundlich  wissen  wir  nichts  Bestimmtes  dar- 
über.'  Da  aber  Hesychius  (in  ^a  T.  1,  pag.' 
1759.)  eines  Opfers  gedenkt^  das  dei:  Cerfciit  • 
und  Proserpina  dargebracht  ward,' so  glaubt 
Saintecroix,  .es  werde  am  schicklichsten  auf 
diesen  Tag  verlegt.     Das  Ungewisse  in  dieser  ' 
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Annabme  yvird  Jedem  einleuchtep.  Die  Ge- 
schlechtsllfeile  'des  Opferthiers  dürfl;ep  nicht 
berührt'  werden.,  wovon  man  auch:  efriig^ 
leicht  zu  errathende  lE^rklä^ungen  gab.  Der- 
selbe Gelehrte  nimmt  auch'an ,  Üäfs.  an  dies^n^ 
Tag  ein  Tanz  an  dem  Brunnen  Öallichoi;u^ 
aufgeführt  worden ,  welclies  ich  gleichifalls 
d^hin  gestellt  seyn  lasse.  —  Fünfter  Tag^ 
Aafijra&öv  r^f^'^«,  der  Ta^  der  Fackeln^  Erhalte 
von  einer  Processioi^  deA  Namen:  tlie  Einge- 
weihten fingen,  jeder  eine  Fackel  in  cTef 
Hand 9  paarweise  und  unter  tieifeni  Schv^eiger^ 
in.  den  Tempel  der  Cere§  au  feleusis,  Det 
Daduch  ging,  wie  esscheint^  mit  einer  grofsen 
Fackel  voraus.  (Darauf  spielen  Christi iclie. 
Väter  mit  dem  Ausdrucke  Deductor  fHuinina- 
tor  an:  TertuJliani  Apologef*  pag.  19g  ibiq^ 
Havercanip. ).  Man. reichte  sich  dit^se  Fockela 
von  Hand  zu  Hand^  und  legte  ihrer  Flauime 
un4  ihrem  Dampf  eine  reinigende  Kraft  bei. 
Erwägen  wir  alles  Bisherige,  so  ist  es  nicht 
unwahrscheinlich,  däfs  derDadueh  hiebei  den 
in  der  Mysterienlehre  so  sehr  hervorgehobe- 
nen Phosphotos  darstellte,  das  Ganze  aber 
sich  eben  so  wohl  auf  die  Irrsale  der  Ceres  > 
die  mit  Fackeln  ihre  Tochter  suchte,  bezo^^ 
als  auf  den  Kreislauf  des  Lebens  (  vergl.  oben 
III,  p.  aöo,  334  fO-  Die  Schriftsteller  spie- 
len sehr  häufig  auf  dieses  Feuer  der  Ce- 
res ^  und  wie  sie  es  sonst  nennen^  (84)  an. 

Nb  % 

(84)  z.  B.  tö   ^fiiov/ov  iti}^  Himerius  orat.  23, 

•   p.  780  u.  s.  w.j   8.  jetzt   darüber  Wernsdorf 

if  1«,  besondere  ad  Orat«  7.  (pag«  äii)  und 
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*-*  Sechster  Tag,  J^ikchos  (^lox/o^)  g^e- 
nannt  (Hesvch,  II,  p,  5.);  dieser  ^phn- und 
Sän^lin^  der  Ceres,  dieser  Jacchus ,  wovon  wir 
oben  (111,  pag.  3f44  ff)  ausführlich,  geredet 
liahen,  gab  dem  sechsten,  Tage,  dem  feier- 
lirhsten  »nter  allen,  den  Namen,  tr  hatte 
auch  einen  Tempel  seines  Namens  (lax/crop) 
zu  Athen  (Heüisterh.  ad  Hesych.  I.  1.  vergl. 
Alnphron.  fU,  69  paj2^  180  ed/ Wagner.  )• 
Ap  diesem  Tage  wurde  der  junge  Jacclius  mit 
einem  Kran?'  von^  Myrten  aus  dem  Ceramicus 
bi«i  nach  Eleqsis  lietra^en.  Es  folgten  die 
Emg,eweihfen  ^leJchfallis  mit  Myrtenkronen  iTt 
einer  feierlichen  Procession ,  wobei  auch  die' 
bekannten  Bacrhischen  Symbole,,  namentlich 
die  Wanne  und  dergl  getragen,  wurden.  Der 
Weg  ging  durch  die  davon  genannte  heilige 
Pforte  und  heiligeStrafse  (U^a  t^^ö^)>  Wel: 
che  let/tere^  mit  Quadersteinen  gepflastert  und 
qiit  Oenkmablen  aller  Art  verziert,  dem  Pe- 
riegeten  Polenion  Stoff  711  einem  eigenen  Bu- 
che gab.  Der  fi.iufig  wii  «lerholte  Ausruf  'lax. 
yjy^j  welches  man  lax/aisiv  nannte  (Valcke- 
naer  ad  Herodot  VIII,  65. )^ und,  wie  es 
t^cheint,  das  Absingen  von  Liedern,  unter- 
ifcheiden  diese  Prpcession  sehr  characteri- 
itisch   von   jenem  stillen  Fackelzug.      Über 

ausführlicher  in  der  besonderen  Aufgable  (p. 
36  seqq  ),  wo  über  den  Gebrauch  und  die 
Vorsteljungen  dieser  Art  auch  in  Bezug,  auf 
christliche  Cärimonien  gelehrte  Erläuterun- 
gen gegrben  sind-  —  Ein  merkwürdiges  Re« 
lief  bei  Spon  (11,  p  2»5 )  und  Wheler  (U  y 
526)  stellt  jenen  Eh.usinischen  Fackelzug  dar. 
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den  Inhalt  dieser  Lieder  ist  aus  Aristopbanes 
naturlich  kein  sicherer  Schlufs  zu  machen. 
Wenn  wir  aber  erwägen,  dafs  in  der  Nacht 
darauf  die!  höchste  Weihe  ertheilt  zu  werden 
pflegte,  und  dafs Jacchus  hier,  wie  wir  oben 
gesehen^  der  Sohn  und  Diener  der  Ceres  und 
der  Mittler  zwischen  ihr  und  den  Menschen 
war,  so  ist  es  sehr  wahrscheinlich  als  histo- 
risch zu  betrachten ,  wenn  bei  Aristopbanes 
(Ran.  vs.  326  seqq.),  die  Initiirten  den  jun- 
gen Gott  sich  zum  Führer  und  Mittler  erbit* 
ten.  -^  Siebenter  Tag.  Es  ist  schon  oben 
bemerkt  worden ,  dafs  Meursius  ohne  hinref- 
chende  Gründe  die  gymnisch^n  Spiele  auf  die- 
sen Tag  verlegt.  Wenn  man ,  wie  der  Ent- 
fernung und  anderer  Ursachen  wegen  zu  ver* 
muthen  ist ,  am  sechsten  Tage  nicht  wieder 
nach  Athen  zurückkehrte,  so  ist  CÄ'ßehr  wahr- 
scheinlich, dafs  diese  RückkeKr  auf  deÄ 
siebenten  fiel.  Sie  war  in  vielem  Betracht 
merkwürdig.  Sie  hatte  ihre  herkömmlichen 
Stationen.  Man  ruhte  zuerst  b^im  heiligen 
Fjeigenbaura,  der  daher  so  hieÄ ,  weil  dor- 
ten  zuerst  diese  Baumart  gewachsen  war.  — 
Es  folgte  d^r  yE(pv^iGii6^  oder  das  Necken 
an  der  Brücke.  So  wie  sich  nämlich  die  Ein- 
geweihten der  Brücke  des  Cephissus  näherten, 
ströhmten  viele  Einwohner  aus  der  Nachbar- 
achaft  herbei,  und  ergossen  sich  in  ausgelas- 
serfen  Scherzen  über  die  Procession,  welche 
die  Eingeweihten  dann  mit  gleicher  Freiheit 
crwiederten.  Das  hiefs  tefpvQüt^v  (Valcke* 
naer  ad  Ammon.  ITI,  13  vergl.  Tnterprett. 
ad  Homeri  H.  Cer.  aoS  und  jetzt  Zonaras  p^ 
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455. ).  Wir  dürfen  nicht  zweifeln ,  dafs  diefs 
mit  SceneVien ,  Maskeraden  und  mit  dem  Auf- 
treten einer  vveihlichen  Person  auf  der  Brücke 
selbst^ verbunden  war,  wodurch  die  Begeben- 
lieit  mit  der  Mnrgd  Jamb^  oder  ßaubo  aufs 
peue  versinnlicht  ward.  Ilafür  spricht  schon 
die  Stelle  des  Hesychius  (I,  p.  8*4  wo  7«- 
pv^i<i  durch  no^vK!  int  7fi<pt^a^  erklärt  und  von 
den  Kleusinien  geredet  wird,  vergl.  Inter- 
prett.  daselbst).  Es  scheint  softer  ein  Preifs 
(eine  Binde)  demjenigen  ertheUt  worden  zt| 
seyn,  der  sich  in  jenen  festlichen  Scherzre- 
den am  meisten  ausgezeichnet  hatte  (vergL 
Aristoph.  Ran.  395  und  vorher  ibiq.  Interprr. 
p-  107  seq.  ed.  Beck.)-  Es  bietet  diese  Sit- 
te eben  so  reichen  Stoff  zu  Betrachtungen  über 
die  menschliche  Natur,  als  zu  Erörterunge^i 
über  die  rohen  Anfänge  der  dramatischen 
Kunst  unter  den  Griechen.  In  einer  Unter- 
suchung der  letzteren  Art  hat  schon  Bent- 
ley  (Respons.  ad  Boyl.  p.  51 5  ed.  Lips. )  an 
,  diesen  festlichen  Btückenunfug  ( r^vv^^oiia^ ) 
erinpert.  Fragen  wir  aber,  wie  natürlich, 
warum  dieses  Alles  eben  am  Flufs  geschah? 
so  könnten  vvir  zuvörderst  an  den  Ägypti- 
schen Ursprung  vieler  Cerealischen  Gebräuche 
erinnern »  und  dabei  an  die  festlichen  Aus- 
schweifungen,  die  sich  die  Frauen  bei  dei^ 
Jarthnach  Bubastis  ^u£  und  an  dem  NiL  er- 
laubten (Herodot.  II,  60  ).  Allein  wir  hs^- 
ben  noch  bestimmtere  Spuren «  die  uns  auf 
den  Ursprung  jener  Sitte  leiten.  Wir  finden 
^ine  Gephyraeische  Ceres  (^l^^pv^aia  A>7iLi^i?e ) 
pa^nfita  welcl^  yoq  4en  Gejphyr^^rA  (r6?>v- 
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e«U  oder  retj^eeioc)  den  Nainen  hatte  (Etymo* 
log.  magn.  in  rf<^^«Tv).      So  biefsen  die  Be- 
wohner eines  Attischen  Cantons  (^^fio^,  s.  1. 
1.).     Sie  waren  aus  Tanagra  in  ßoeotien  da- 
hin gekommen,  und  die  Attiker  hatten  ihnen 
unter  gewissen  Bedingungen  Wohnsitze  bei 
sich  gestattet     Urs{)rünglich   waren   sie  aus 
Phoenicten  und  mit  der  Colonie  des  Cadmus 
nach  Boeotien  gezogen  ^  und  gehörten  zu  den 
Leuten,  denen  die  Griechen  manche  Kennt- 
nisse und  unter  andern  auch  die  Buchstaben 
zu  verdanken  hatten    (so  erzählt  Herodotus 
Üb.  V,  cap    67.    wo  Valckenaer  zu  verglei- 
chen ist.)«      Ob  sie  aus  der  Syrischen  Stadt 
Gephyra  kamen ,  wie  Larcher  (  a.  b.  O. )  will » 
interessirt  uns  nicht     Aber  das  geKt  uns  an  9 
dafs  sie  zur  Phönicischen  Colonie  gehör- 
ten,   dafs   eine   Stadt   in   Boeotien   Gephyra 
hiefs ,  dafs  diese  Gephyraeer  durch  Kenntnisse 
ausgezeichnet  waren,    dafs  sie  sich  in  Attika 
niederliefsen ,  dafs  sie  eine  Ceres  ihres  Na- 
mens verehrten  (1.  1.  vergl.  Steph.  ßy/..  ibiq. 
Berkel.  p.    272.)-      Aber    auch   die    Minerva 
haben  sie  verehrt.     Davon  zeigen  sich  Spu- 
ren (s.  a.  a.  0.)>  die  wir  jetzt  deutlicher  ma- 
chen können*  Jobannes  von  Philadelphia  (Ly- 
dus  de  mensib«  p.  45.)  vergleicht  jene  Athe- 
nischen. Gephyraeer  mit  den  Pontifices  oder 
jOberpriestem  zu  Rom,  und  bemerkt  dabei, 
CS  seyen  auch  diese  Gephyraeer'  Hohepriester 
und  Exegeten  («SwTra^)  gewesen,  und  hätten 
von  den  priesterlichen  Verrichtungen  den  Na- 
men gehabt,  die  sie  auf  der  Brücke  des  Flus-' 
«es  Sperchius  bei  dem  Pallasbild  besorgt  bat- 
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fen.  Von  der  Brücke  (Pons)  hStten  aucb  die 
Pontifices.  ihre  Benennung.  Ich  will  hier  nicht 
weiter  in  die  Frage  eingehen,  warum  daa 
am  Sperchius  geschah,  obschon  dieser  Flufs 
durch  Hypata  im  Lande  der  Änianen  flofs, 
wo  wir  merkwürdige  R^ste  alter  Cerealischer 
Religion  gefunden  haben.  Das  waren  alte 
Gebräuche  aus  Phönicien  her;  d.  h.  aus  dem 
Lande,  wo  die  grofse  Schutzjottheiten  auf 
Kähnen  und  Flöfsen  ihre  Sitze  hatten, 
wie  jene  Pataeken  und  Herakles  •  Melkarth 
(s.  oben  II,  pag.  249,  283  f.)-  Jene  Miner- 
va der  Gephyraeer  war  Onga,  die  Cadmus 
^iiit  nach  Boeotien  gebracht  hatte  (oben  IT, 
p.  399,  wo  aber  Pausan.  Boeöt.  I2,  §.  3- 
verbessert  werden  mufs  ).  Das  ist  die  Kabi- 
rische Ceresy  die  den  SchiflFgöttem ,  den  Dios- 
kuren,  beigesellt  ward  (IV,  p  35.)-  Die  Ce- 
res von  Thasos,  die  den  Heiland  Hercules 
auch  in  Boeotien  noch  zum KUster  hatte,  wie 
Ceres  mit  dem  Ruder ,  wie  di^e  Isis  von  Pha- 
rus  mit  dem  Seegel,  mufs  dabei  einem  jeden 
einfallen.  Alle  diese  Gottheiten  kamen  aus 
dem  Wasserlande  in  das  Wasserland,  an  die 
Küste  von  Boeotien  nach  Tanagra  und  auch 
an  den  CojpaXschen  See.  Wie  könnte  es  nui^ 
befremden,  dafs  die  Boeotier  in  ihrem  Dien- 
ste die  alten  Gebräuche  festhielten,  und 
auf  dem  ^Vasser  ihnen  Feste  aufführten 
^n  alter  ausschweifender  Weise?  Wie  be-, 
greiflich  wird  es  nun ,  dafs  man  um  Tanagra 
(Ppntifices)  Gephyraeer  und  Eretria  hat- 
te, ein  altes  Geschlecht,  das  eine  heilige  Tra- 
dition und  die^e  und  andere  Gebräuche  vpii 
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Vater  auf  Sohn  fortpflanzte  ^  und  aucfi  nach 
Attika  verbreitete.  Sie  waren  Fremdlinge 
hier,  und  in  diesem  Sinne  finden  wir  das 
Wort  ri<pv^i<i  auch  jetzt  bei  Zonartis  (I,  p« 
43o. ) ,  der  auf  die  Hauptstelle  des  Herodotus 
zurückweist.  A'chterTag.  Epidauria  ( X«*- 
^a^qia, ).  An  diesem  Tage  sollte  Asculapius  zu 
spät  von  Epidaurus  gekommen,  undiil  einer 
Nachweihe  initiirt  worden  seyn ;  welche  Sit- 
te seitdem  zu  Gunsten  aller  Spätangekomme- 
nen beibehalten  wurde.  Über  die  Verbin- 
dung des  Asculapius  und  Jasion  mit  der  Ceres 
habe  ich  mich  oben  (II,  p.  345  ff.  und  III, 
p.  568)  erklärt.  Auch  ist  im  Vorhergehen- 
den von  dem  Zusammenhang  des  Ceresdiensts 
'^der  Athener  und  Argiver  das  Nöthige  bemerkt 
worden.  Neunter  Tag.  PlemocHoe  (nXv 
^lo/öi?.).  So  hiefs  dieser  Tag  von  einem  Ge- 
fäfs  dieses  Namens.  Es  war  eine  irdene 
Schussel  (Terrine)  mit  flachem  Boden.  Derr 
gleichen  Gefäfse  zwei  füllte  man  an  diesem 
Tage,  wie  es  scheint,  mit  Wein,  xxad  gofs 
das  eine  gegen  Osten,  das  andere  gegen  Abend 
aus  (  Athenaeus  lib.  XI ,  p.  ^  340  Schw.  ibiq. 
Interprr.).  Über  den  mysteriösen  Gebrauch 
der  Gefafse  wäre  Vieles  zu  sagen.  Einiges 
ist  oben  gelegentlich  beröhrt  worden,  und 
ausführlicher,  auch  in  Beziehung  auf  diesen 
Gebrauch  hn  Dionysus  (I,  p.  58 >  p-  Ii2-X 
Darf  man,  wie  Meursius  (pag.  16&.)  wahr- 
scheinlich macht,  eine  Stelle  des  Proclus  (in 
Piaton.  Tim.  p.  293. )  hierher  ziehen ,  so  sa- 
hen die  Eingeweihten  während  jenes  Trank- 
opfers jetzt  den  Himmel ,  xlann  die  Erde  ^  ala 
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Vftter  und'Mutter  aller  Wiesen  BXif  und  spn- 
chen  dabei  die  Worte  TU  töx^u.  —  Vielleicht 
nennt  auch  Ariitides  (im  Eleusinius  p.  258 
Jeb6.)  mit  Hinsicht  auf  jenes  Txankopfer  die 
Eleusinier  öbeibaupt  a*  pvtnTt^örJU^  airov^oidie 
mysteriöse  Libation,  wozu  ihm  der  Gegen- 
stand, l^OTon  er  spricht,  freilich  auch  noch 
näheren  Anlafs  gibt.  Ein  Vers  des  Euripides 
oder  Kritias,  den  Atheuaeus  (a.  a.  O.)  an- 
führt ,  verbunden  mit  andern  Nachrichten  der 
Alten  scheint  für  die  Annahme  des  Saintecroix 
zu  sprechen,  dafs  jerie  Libation  ein  Todten- 
amt  war,  womit  der  andere  Satz  gut  zusam- 
men stimmen  würde,  dafs  die  gymnischen 
Spiele  einen  ähnlichen  Sinn  hatten,  und 
dafs  sie  das  ganze  Fest  beschlossen,  wovon 
oben  ausführlicher  geredet  worden  ist. 

^opteia  oder  die  letzte  Weih^ 
Aus  einigen  Stellen  der  Alten  (Aristoph«  Ran. 
346.  Cic.  de  Legg.  II ,  14. )  nimmt  man  an, 
dafs  diese  in  der  Nacht  nach  dem  aechsten 
Tage^(f)ach  dem  Jacchustag)  vorgenommen 
Tvatd.  Über  die  nächtlicheFeier  derJVIy- 
sterien,  und  auch  insbesondere  der  Eleasi- 
nien,  lie£se  sich  Vieles  sagen,  und  ist  Vie- 
les gesagt  worden.  Man  sehe  was  der  ge- 
lehrte Davies  zur  angeführten  Stelle  des  Ci- 
cero beigebracht  hat.  In  den  besten  Zeiten 
der  Eleusinien  wäre  es  wohl  ungerecht  ge- 
wesen, darin  sofort  etwas  Verwerfliches 
zn  finden )  wenn  auch  nachher  die  Kirchen- 
lehrer wohl  gute  Gründe  haben  mochten» 
das  Verdammungsurtheil  darüber  auasuspre- 
d)«n  (man  sehe  die  Htuptstelle  des  Glemeni 
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Protrcpt.  pag.  iq,).  Als  die  Christen  selbst 
mit  so  manchem  Andern  auch  die  Nachtfeier, 
unter  sich  eingeführt  hatten,  wurden  auch  ge- 
gen sie  die  härtesten  und  schmähligsten  Be- 
schuldigungen vorgebracht  Man  lese  den 
Apologeticus  des  TertuUianus  (cap.  7  et  8 
und  dazu  die  Anmerkungen  von  Havercamp. 
pag-  77»  85,  88).  Unter  den  Neuern  hat, 
meines  Wissens,  niemand  mit  mehr  Einsicht 
und  Billigkeit  davon  geredet,  als  der  Verfasser 
der  Schrift :  Über  die  alten  und  neuen  Myste- 
rien (p.  75  ff  ).'  Zu  den  Gebräuchen  dieser 
höheren  Einweihung  rechnet  man  Folgendes  : 
den  Zuruf  des  Hi^roceryx  an  die  Profanen, 
dafs  sie  sich  entfernen  sollten  (s.  oben);  die 
späterhin  eingeführte  Formel  in  Betreff  der 
Atheisten,  Epicureer  und  Christen  (s.  oben); 
eine  nochmalige  Wiederholung  des  Eides, 
und  vielleicht  nochmaliges  Abfragen  der  For- 
meln, die  beider  kleinen  WeiHe  mitgetheilt 
und  erklärt  worden  waren;  eine  neue  Reini- 
gung; das  Umhängen  von  Hirschkalbfellen 
(tö  vsß^üsiv)-^  das  Anziehen  eines  neuen  Klei* 
des  ( beides  in  symbolischen  Beziehungen ) ; 
der  Glückwunsch  an  den  Initiirten  '(^BvBcUfxcavy 
6}.ßio^  und  daher  auch  die  sprichwortliche  Be- 
zeichnung eines  hoben  Gliick^:  ixonrevttv  ^o» 
^oxcD. ).  —  Alles  diefs  als  letzte  Vorbereitung 
im  Vortempel  (n^dvao^^  bei  verschlossenem 
Inneren.  Darauf:  alle  Schrecken  der  Nacht; 
der  schnellste  Wechsel  von  Lieht  und  Fin* 
stemifs.  C4>d<  xflu  <rxöro{  ivak^a^f  Dio  Chrysost. 
ly  pag-  387  seqq.  ed.  Reiske);  Blitze,  die 
durchs  Dunkel  zucktep  (wgawoi  —  oviAß(i>.a  s» 
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oben  I,  p..  37,  68  f);  Stimmen  i^nd  furcht« 
bare  Töne;  Erscheinung,  von  Schreckgestalten 
und  überhaupt  ein   Zustand  ^  den  PJutarchus 
(Fragm.  de  anima  p.  129  ad  calcem  d.  S.  N. 
V.  ed,  Wy.tt.)  mit  dem  eines  Sterbenden  ver- 
gleicht.     Darauf  die  Einführung  ins    Innere 
zum  erleuchteten  und  mit  festlicher  Pracht  aus- 
geschmückten   Bilde   der   Göttin.      Diefs  ge- 
schah durch  den  Mystagpgen   und  hiefs  die 
Führung  /.um  Licht  (*cjra/öi»a. ).     Diese  Stu- 
fe des  Epopten  wurde  at-ro^fia  genannt.     Hier- 
mit war  die  «i>«^*8aK,  das  Bfkränzen  mit  Myr- 
ten, verbunden,  und  das  Auge  des  Epoptea 
ward  durch  den  Reitz  der  Farben  und  Lich- 
ter, wie  sein  Ohr  durch  den  Zauber  der  Tö- 
ne, ergötzt.     Das   war  dann  die  Glückseelig- 
keit   in    der  Vereinigung   mit    den    Göttern 
(;&«or<  atvSiaixo^  ni^aijLioiia ,  Theon.  Smyrn.  Math. 
p.  18.  ed,  Paris.).  —  Hieran  reihet  man  auch 
jene  kosmogonische  Scenerie  an,  wo- 
bei der   Hieropbant   den   Demiurgen,   der 
Daduch  die  Sonne ,  der  Epibomios  den  Mond 
und  der  Hieroceryx  den   Hermes    darstellte. 
(Euseb.  P.  E.  III,  117.,  womit  in  Betreff  der 
Bedeutung  des  Letzteren  Plotinus  III,  6,  19 
p.  521  seqq.  verglichen  werden  mufs;  wonach 
unter  dem.H er mes  ithyphallicus  in  den 
Mysterien  der  in  der  Sinnen  weit  schöpferisch« 
wirksame  Geist ,  >.öyo$,  zu  denken  war.). 

Entlassung     der    Versan^mlung 

.durch  die  feierliche  Eormel:  K075  "Ofuia^. 

Bekanntlich  haben  Le   Clerc  und  Aridere  im 

Phönicischen  und  andei^n  Sprachen  die  Erklä- 

yi^pg  dieser  Wprte  gesucht,  wonach  sie  ba^d 
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heirsen  sollen:  Wachen  und  Rein  seyn, 
bald:  Versammelte  Völker  schweigt 
und  dergl.  mehr.  Aber  neuerlich  hat  Wil- 
ford  (in  Jones  Asiatik  Researches  T.  V, 
p.  3oo.)  aus  dem  Indischen  einen  ganz  an- 
dern Aufschlufs  g/ege^ep«,  Hienach  wäre  die 
gam^  Formel  in  drei  Laute  abzutheilen  üoy^ 
—  6^'—  floj,  und  wir  hätten  darin  die  Indi- 
schen Worte:  Qanscha^Om,  Pacsha,  wo- 
mit die  Braminen  noch  jetzt  ihre  gottesdienst-  i 
liehen  Versammlungen  beschliefsen.  Can- 
scha  bezeichnet  den  Gegenstand  des 
höchsten  Sehnens;  Om  (Aum)  ist  das 
heilige  Wort,  womit  die  höchste  Gottheit, 
das  ewige  Wesen  vor  seiner  Offenbarung  in 
der  Dreiheit,  oder  Parabrahma  benahnt 
'wird.  Pacbsa  heifstWe<:hselung,  Wan- 
derung, Reihe,  Ordnung,  Pflicht. 
Dlefs  letztere  Wort  würde  also  ziemlich  dem 
Worte  "Elevai^  entsprechen ,  wenn  man  es 
in  dem  mysteriösen  Sinn  des  Kommens 
nimmt.  Wie  dem  auch  sey;  mit  Recht  ha- 
ben unterrichtete  Alterthumsforscher  (und 
hoch -neuerlich  Munter  Erkl.  e.  gr.  Inschr. 
über  die  Samotlir.  Myster.  p.  54  f.)  jeneüber- 
eirjstifnmung  einer  Attischen  und  einer  Indi- 
khen  Formel  sehr  bemerkönswerth  gefunden. 
Die  Betrachtungen ,  die  unsc^re  Leser  nach 
dem  Bisherigen  ,  darüber  machen  werden , 
ilbdrlasse  ich  ihnen  billig  selbst. 
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Excurs. 

Cer-eSf    Eleusine  y     T>yas  '  oder    Abfall 
und    liückkehr.        -  > 


VV  ix  haben  zunSchst  vorher  die  symbolische 
Bedeutung  bemetkt,  die  in  den  Mysterien 
dem  bunten  Becher,  woraus  Ceres  trinkt, 
gegeben  wurde.  Diese%  Beiwort  bunt  ai'ö>.o^ 
nahmen  die  Pythagoreer  nun  zwar  auch  ii^ 
]ßezug  auf  die  Nat  ur,  aber  zugleich  hiefs  bei 
ihnen  die  Vi  erzähl  (r«T^<,  Tßr^otxTv^') ,.  die 
sie  auch  die  Quelle  und  Schlusselträgerin  der 
.  Natur  naanten,  und  bei  der  sie  ihren  höch- 
sten Eid  schwuren:  aCöXa  (s.  Niconiachus 
bei  Graeyius  Lectt.  Hesiod.  p*  598  nach  de^sr 
sen  Verbesserung.)»  Das  war  einer  der  vie- 
len Sätze  ihrei:  mysteriösen.  ZahlenleUl^e^  Py- 
thagoras  sollte  sie  aus  Orphischer  Traditioq 
empfangen  haben  (s.  oben  III,  p*  l8f  f«) 
und  in  seiner  $chule  gewann  sie  weitere  Aus« 
bildung.  Uns  sind  im  Fortgang  upserer  Un- 
tersuchung verschiedentlich  solche  bildlich  aus* 
gedrückte  Zahlen verhältnissib  vorgekommen» 
z.  B.  im  ßacciiischen  Mythus  die  Einzahl 
und  Siebenzahl.     Letztere  auch  in  Betreff 
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der  Prosefpina  (s.  oben  IV,  pag.  fi58  und 
ft39.);  in  Cereali^cher  Tradition  doch 
vorzüglich  die  Einheit  im  Verhältnifs 
zur  Zweiheit  *{^s.  oben  IV,  pag.  104*  )• 
Satz  und  Gegensatz,  Einträtht  and 
Zwiespalt  hab^n  sich  in  dieser  ganun 
Religion  sogleich  als  Grandgedanken  ange« 
kündijgt;  in  allen  Cerest<$mpeln  haben  Vfit 
den  WiederhaU*dieser  Lehre  gehört;  und  je- 
ner Kleusinische  Krieg  hat  sich  schon  im 
Homerischen  H>)^imiusVerrathent^  Daher  liegt 
uns  die  Frage  sehr  nahe:  hatten  etwan  auch 
die  Pythagoreer,  unter  denen  es  Schriftsteller 
über  die  Ceresmysterien  gab  (oben  IV,  p.  80> 
hatten  diese  wohl  auch  etwas  von  jenem 
Eleusinischen<  Z  wiespalt.vernommen, 
und  wenn  diefs  der  Fall  war,  was  hatten 
sie  in  ihrer  bildlichen  Arithmetik  dar- 
über zu  sagen  gewüfst?  (denn  um  das  Sym« 
boiische  ist  es  hierzu  thun.).  "fVie  hat- 
ten also*  sie,  in  ihrerWeise,  jene  Zwie- 
tracht und  Eintracht  Cerealischer  Geheim- 
lehre aufgefafst  und  fortgeleitet?  Glücklicher 
Weise  liegen'  darüber  in  den  Alten  Zeugnisse 
vor,  und  ein  günstiger  Zufall  gewährt  una 
den  Vortheil ,  darüber  gerade  in  Absiebt  u  n- 
serer  Frage  den  Hauptschriftsteller  darttbeTf 
den  gelehrten  Meursius  (im  Denarius  Py^ 
thagoricus  bei  Gronovius  Thes.  Antiqq:  Gr.. 
Tom.  IX,  p.  iSSi  seqq.)  nocfi  vervollstän^ 
digeik  zu  können. 

Die  Hauptstelle  und  gleichsam  der  Text 
fut  diete^Er^rterang  ist  ein  Exccrpt  des  P ho» 
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tlus  aus  den  arithipetisc|iea .  TheöTogume- 
nen  des  Nicomachus  von  Gerasa  (1. 1.  p.  i55i. 
«eq. ).  Es  betrift  9  wie  tH^n  von  selbst  erwar- 
ten wird ,  die  Pytfaagorelfecjben  Satze  vo.^  der* 
Zrweiheit  (Dyas.).  W^ü^  »heben  ^baupt-, 
säcbliqb  das  Mythische  ans.  Denn  von 
mehreren  Namen  der  Dyas  bemerkt  Nicoma- 
chus, 6ie  .wären  nuc  der  Ausdmck  der  npttir-. 
lieben  Eigenschaften  •  dieser  Zahl  "  Andere« 
aber,  fahrt  er  fort,  fey,i?vu«d<Brbar,  nämlii^U« 
folgendes :  ,^ die  Dyas.  ist^i^  Quelle  aller  Zti<^ \ 
sanimenstimmung  CavtMp^i^u;)  und  unter  den 
Musen  Erato,  auch  Harmonia  (  AffiorMi.).*« 
^^  Hier  9tel^  wir  schon  auf  mysteriösem 
Grunde.  Igh  brauche  meine  Leser  nur  mit 
Einem  Wort  an  Alles  das  zu  erinnern ,  was 
Tvir  in  d^r  Samothracischen  Geheimlehre  von 
der  Har^nonia,  als  der  Tochter  der  grofeen 
kosmischen  Potenzeh;<^von  der  Harmonia 
als  kosmischer  Einheit  gesagt  haben. — 
9, und  die  Duldsamkeit'  (.vielleicht  aucb  Elend 
rXijfioath'i^),,  iälxrX  der  T^xt  fort,  ist  die  Dyas»  - 
Und  die  Wurzel,  und  die  Macht«  daa- Ver- 
mögen (oder  heilst  Ai3raf4^  hifej^.der  Stoffe 
die  nährende  Materie?  s.  (ib^i:  diese  P#* 
devi^ung^  Scbäff r  ad  Gregorium  C^ripth,  pag« 
640  -*—  kujfz  zuvor  ward  ,di^  Dyas  "TXi?, 
Materie,  genannt)  „und  die  FUTse.  des 
queUenströmenden  Idfi'^  (s.  Homeri  Iliad. 
XIV,  iS^,  30?7  u.  .8.  w. )  „und  .der  Qipfet 
und  Phanes  (<]j>av??^),  aber  auch  das  Gleiche 
(cot)v)  und  Dike,  und  Isis  (die  Griechen  ver* 
glichetf  den  Namen  der;  Ägyptischen  Isis  mit 
ihre^i^  (aor^  s.  jetzt  den  SchoL  mscr.  AxiaticL 
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J^si  nb.Ui  Erde,  «Wart,  .und  ^amn^^nt  di^ 
i&l<i«bfaett .  ictof  iK  t  .e^in^K^rf )    >^  0ad  <die/:NirtW 
(j4>!ö*«4.jMmd,,fth»Rf   JMKtZ^Ms  JVtattfer,  ^wid  iüjp 
iQu^e  dor  Zertb^il^pg* .  .  Als^fthe«..  ist  9i^  ibF*" 
H^a  3Jieh  4:ie  Fhrygitjclw*  aad'die::(L^disciiei> 

nächst  folgt,  spreche  ich  nachher.  Aus  deb 
Übrigen  Namen  der  Dyas  hebe  ich  noch  ei- 
iilge.laits:^.  Si^^  ät  ArtmAi*  iirtdrnCapi^ö 
l(^fä^4'>  und  Dfct^ima  Aind  .Aeri&^>4)[Hl^^ste- 
iter:A^*  tieif  Möod  {m^  -i.  WMft^fy^ und 
Apl^ifödlte  ynd  pione,,  Äuch^ Uftv^issen- 
lieit ,  Liüge ,  d^ , Üi^geschiedene  un3»,<ji^*->Ver- 
stfhfedienheit  (.lEi}4^pr)7<.) .  und  £4ad4kff  ><«^mo<; 
-^-Höipedotlöfecb ,  *^:s-  ^  )erzt  ^tlie  'SteHeii  im 
EVftäWöcler  Stdr^Ji  5d,*  MS,  'i'4^  ü:'^i.  w. 
]^);^^,^)j^äh^  äfäch  HM^'dj^  He. 

raciit^sche  IlpX^^o^  oder  dei:  SaUl4n,>;d^  der 
Ä^t<:Jfeirt  aUer  Diäge  ^yatör  aey-^  iwdraA  A'vir 
8chotti(>b«n  tttif  Aböchrtitt  von  deir  Säbiethr^- 
astTien;Lebte|  «rtW  ä.   II^  pag. 

iQ7«)  und  Z  wiespa^rif  rsftyooTaoiaV  uiid  Oe- 
ifphfclj  C^e^« )  J^d  ,T4>d  Ce^^varo^O-  -r  ^Auf 
solchis.  'W^isefiiacbiieftt  NicaiDAchUfi^^i  .tvird 
V0tl  AneÜ  aocb  Hdie>  Oyas  'it\  der.  Gatteslehre 

t.^    o    c   i     -     i^  .   .        •• '         n  '.•  '»  "      "k  r) 

*  .iHierzii  bringt  AHni^^feitE^iiis.ftUüufipciferQ 
Sidbrift^Hellera^ '  &6c)p  etmselnfe  Erltfufbi^ngea 
AMi  -Worüber  i<;M  hur  Eipigfeaf'fii.Jrtft^rni 
3tivv,eät  Gehörige  b^iti^ric^:  So  vyf Wißt  ej:  %ine 
§JeMcf.  «IjcSa.  rtatarcbua.  aach  ,  .^YV9    di^^^ 
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Zwl6trtcht  (^E^)-  lieifst.  Ä4cB:die  lU^n- 
bestimmte  und  Unbegreti^Kte'VVird^Me 
vom  Ntcomachtts  (1.  l.y  trtnd  'Siebrem  AndeiM 
jg«natmt.  Daihit  yerbi^A^e  xnnb  )dtrt  die  Stel- 
le des  DAmaftcuis  ( )rc^^:^*i^xl  III;  i  ^:  ftiib*  im 
J.  0.  VVolf  Anecdott.  gt.)y'Äe  ^les  Stobaeus 
(l>  «B^  nwh  der  Hersltelluiig  ^on*  Hecwbh  (^)> 


(^)  Im  AHgemeiiteii '  verj^teicbe  man  nech  Bies* 
.    getotLa^m.  VlJU^.ßä.Md  03iuiM.f)a9e}h«l>  4i> 

f  4.  iSHf  t.  ,t(f^  das^elbn  IVittersnausen.  Clem* 
A/iex  pti^om.  Ylf/p- o«^,ün<J'  «Jort  —  foiter. 
'G?JliiA  N  A.  I;  26  otid  dorteH'GroftovIu^. 
Be$oftd^<4'l6t  Äoch  die  Stelle  disSein^eXkii-^ 


.// 


"    dfe,  ^Vsi e'Lan  ge  (nQürov  lufxo^. ).    rSamncn 

;^   aty'Fia/ftU'arSVieii  das  Erste  f  tö  i^di>> 

ii  '  uiAid  di« 'Linie  slsL&n^e  ohsK^fireMe?  dieDysai 


>Beitpi*l  au^g^b^n  *.: I>^8^  F«  n  t  a g 4kl  rhids  i>ei 

..   ib»eic:T7i«ftt  (Hrgie<ak>  j:^in«r  4MiÄeilf#e 

^    Erkei>iiui)g«zeichen  ^d4^eKv^e^^^cba&«f ,  upd 

Uesundheit  hatte  hier  auch  deü  religiösen 

Sinn   von   Seelenheil  9    wie  wir    ihn   in    der 

Eleusinischen  Lehre    von  Jasion  und  Aescu- 

'  JM)Mu'«  ftachge#ii£pnYhabe|i'^«.   oiben  lll,  p. 

i    :,67affi  ).l :  JP«  Jcdmipl^aDf  »MünAeii.  vcqr)i  ^^ 

:.  \  aih£,dfi^en  yqji  Pith^/}  ^,.^l){s^«j,^,die  bald 

da^.  Bild  der  jki  y  gi  ea  ^  bald  einPent^go^ 

haben,     üiej^es  religibse'ZeiclieA  hat^i^,|1aJt 

Pythagoreischen '  LehriÜ2eit-bik  natä^'G^fmeit^ 
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le  in  unser  Capitpl  ^^tp,.  a>::D.v  aü^/nO 

r  f.  £Ma«*;.PäwJ«*  ,J|Ji«wa£iv»6  ^•.  lf.1  diö 
]^yth,aÄX)re^r.  .ha>;«jn  .1^4^  Z?veiJb^f4* 
aqqb  Qft««*/«  X^W?j?ti*)  fefli4.Klekii»ii»i,4 
(  E>» «(»♦^^ft;),g,eja^n  p>^,  O^^i^  Aue*,,. wa« 
NlcQiq^qhus  4^r^he:r .^lH.Wyi ,4P«aMM«« 
*-?9f  :ß4«W»««  Cl>  l-J  per  ?i3f4,}i  mHiills«UM^ 

jetzt:  de^,,i^ßq^ich  j^dj^e  Job^naes.von.  £htt%t 
delpbia ,  (.l^yd,  4«)  flfjensiWj.  fu  iO»„>^,  1  St|i(«)# 
VYp^rts.  iPÖg^n.^^up  .4er.  :Fe*;t.  ww^eft^  ymm 
über.  vvir.  da«.HißrheTgel^ipi«#.><»ftragan«.;iftJÄ 

«^  (^ß8j(fihiua.,U„p.  1354. .  Alb.  hat  *««4«* 
tm4,f?in„iÄ»»0J>yn>u^beiitt,  M««irsitis-,U  1.  tw»f- 
»*?H  «4?  Man»e.  J^R  Ely^f;)  .^«i  ."<«««*)?«»' ,W6-w^ 

sUU)v  9ftrfWi^v^  ^a^jfow*;  ^  ;.,4i8O'?!0Mi«iÜ;«iU 

tet  zuc  Z.ai)|l  heilst  ;hi9|f  die  Oyas^  «ted: 
Eleq4iB(^.^ifft,5ifi,aJ^.ei«, Hervor^  b,«jfc 

grenzten.  —.  WeQii'^lMiaQe«;  hierhttf  sov 
fftit  v^n  fIfBr  Foi1«pa,^fefaity.a(9,däajf«  «tfffe 
Dut  4a^n:  dcmkfp,  4%is  di^^D|ra*|ll^KbllletIl|[ 

..;   .;*ni;;:!  •    x dp  ■«■    -,    .;  ;  U'.'^'L 

i  -.ibtuepBaliatj  xiai  auchdieMünaen  af«'afötMii> 
•♦.4wMi^,e»„  vrorüberEcl^b«!  (DiN.yvly(ipfi 
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Kieomachus  tt<)K  (fttUm)  tinal  ifalß  sie  JW 
piters  Mtittet  hiefs.  Dn  lehtteir^^Ute 
ja^fbrtima' wryii't«.  oben  IV v  pg.  *31  f.> 
Davon  wollen  wir 'du^iiben:.  - 

0  *  Ja^  die  Dyarvwr'*'oi*tuDa  und  zwar  a  d- 
^WäW.  ^ie  WÄt'dasWifsgeschick; '  ^W«!  sie 
äuisder  Monas  teraustrat,'  Vt^-^si^'  dids. 
„Weil  die  DyW^  sagt  ein  ÄnoWytnns  (ap. 
MettrM  L  1;) ^5iö*r»^^SeTrtfüÄan g  Wlitten, 
äaH^f^bfsitA  sidÜA  glück  (AtViraW  *ßrJBi. 
*t4l^^*toMcÄ^.')/^  SÖ  WAM  dieDytfs  xtfr  ÖVe.* 
MWi^Äpieftc  Äi\t  M^ih  WTorfe,.  und  At>i?  -wW 
rtlr  •  'Üv^^  fAj[3$tn\mtea  gestellt.  OB '  man  gleicb 
|Meir^  besser  Ve*  «PtVir;  Untergeben,  her- 
li^ftet  (sV  L^ffnep.  fetym.  pag.  l«*r^nd  jitet 
tAfnar^rV,  pr/  '5^^"Wi^.rrit(m.').  Iri  'dieser* 
▼etgleichuhg  mit  der ^  unbewegten  ,■  ünWirrt^' 
4elbaren,  Mo'ilas  ( fw^*« )  nannfen  Me  di^  Dya^r 
aticb  BeW^ö'gWng  (Wvimi^).  Sie  war'  Vbil6h' 
Bewegung*  Und  Zeugung  ('rA^ii^^'  -^  iit  di^ 
semSinn  nannten  sie"  sie  auch'  Jun6'("Hjv) 
-«»IWieteiÄte  ^ochzeit,  die* heil ig;te  Hoc h- 
jpebt  (a^ö^  r«^»oO  Weil,  wie  Jupiter  liftd  Jü-^ 
iioyi  der  Broder  dle^Scii  wüstet,  hefirtthet «"  se^ 
fttach  ia  der  Dtas  mei  Zahlen  Ehiei\  AM  sick^ 
verbinden.  Dabef  sie  auch  <lie^heitig(i  Zahl: 
idler  d&he)veFbibdi!rng'i9t  (i  dib^  Stellet!* 
bel^'Iileui^u»»  1956).  'Darum  beifsf'^'aikh' 
Maia  X^^^  die  Mutter  oder  Amme),  und 
wie  die  heilige  Pflanze  Asphodelos  die  Ceres- 
dienerinnen  gegen  den  Stich  der  Scoipionen 
s4i^tzte.0^'^l>^<^')9  so  rettete  aucfh  das  ausge- 
sprochene heilige,.  Wirt  Zwfcdi  t?a»(>)'  Voa 
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eben.  ^m$e\\wi:  Übel  (Pli^.  H.  N.  XXVWrf 
cap.  2  vergl.  Ai^nrp«  1.  J.). 

Das  heilige  Zwei  wat  ein  magigcb^« 

Scfautzv^oit  g^gepyngeraef^riuid  giftige  ibbie-» 

xe.    Dar  Meister ^des  äcbteq  rf^^gismus  Zatataf 

(Zoro^st^^r,  vKofiär,  ihn  Viele  hielten,  Fabric, 

BiM.  Gj^ec,;  I^  p,  go$  ed.  üarles.)  sollte  in 

fieser  Lpjbte ; vQp^, den;  Z weihe it  den  Pytha- 

gpras,    spin^  Schüler  t :;  ^nterVviesen  haben/ 

Wie  dem.  apch^,  ?ey^     Die  Ansicht  ist^  g^nsy 

Per&iacb;  und  auch  det^.^Z^en^bUchern  eijfn^, 

thümlich.      Daivauf  abei;  :^ei:d^  wJjf  ach- 

ten ,  die  wir  in  der  Cereslehre  schon  so  viel 

Fprsiscb^at  g^ndep  babaa^  .anc|  Q^ren  ^^ist  ja 

die  Zweiheit ,  gelbst.     O^vqijl  «hevi^cb.   .Jptztf 

.wollen  wir  hörei?,,  yy^s  dej:.  I^e^fi^  Zffafftfi 

gebohrt .  l^tjti?« »  .  Plutarchus   (  de,  ^nifn^,  :gc;»ei:i^^ 

in  Tim.  p.,iq';i.5fc  eH..Ftanc^)  nacbtfeper  vpi^ 

der-unbeitimmteh:  (<iö^«;To^)  Zweibei^tig^spffOhy 

cl^en,   fährt  so  ^rt:  Zja^ratast  des  Pythago];^^; 

Lehrer,   nanut^^die  Zwqi^  der  i^ahlpn  M^Vi^rx 

t^r,  das E,i p c;  jaj^^r .deren  Vater.  .Dal^eir'S^^; 

auch  diejenigen '^hlen  die  .be$9eyen>  di^  fier. 

IVlonas  gleipbep.     n  Hiermit  befinflen.  ^ir  .uns^ 

apf  dem  Qffbipt  d^r  mystßrioseq  Sieeli^a-^ 

I^lijret    Sow.obl  ^er  Satz  von  der  Weltjseß.-f^ 

le,  ^  der  von  der  i^in^elnen  Menjfchejn-. 

0.eele  war4  durch  die  VerhältnifsbegnjSfe  ji^t^ 

Einheit  uodZweiheit  deutlich  gemacht.  ^<   1)^9, 

Zfibl  sagt  Plotinus  (p.  436  in  (^iesep^  §ef  lep- . 

lehre.)  ,4«e.  ZaHl  '^^t  nicht  da^  Erstem      De^qr  ^ 

vpfii  der  TfW^i  C*^^^;),  ist  dasjE.iac  (tö  bv}»^ 

4^,;iweye!,9bec  4ie  Dyai«   .  ^nn^..vofi  dem 
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Etnem  geiiieügt  fiat  -es  'Rieses  zu  seinem  Be- 
Utimmer  (o^mjtcp).  -fes  selber  istr unbestimmt 
(r.o,,'  Tor)  von  sich  selbst.  Wenn  es  aber  be- 
«tiniftit^isf,  isf'e^  scholl  Zahl.  Zahl  aber  als 
SrilJsbte.  EiTie'^Zdhl  ist'ftbet  auch  die' 
Seele.*^ '  Mii^  dife*  Dvas  ilt'ZahJ,'  die  erste 
Zi/hi  ün4  Seet^.'  ;^»*  ik  aucli' ^^n-  "^'m  B i  ri s 
riUsgeij^ähäen.  -^  -Sre  ist  alsdS  aifch  Tsl^vorge- 
ti^terj  uri(i'  rfhffptiHeK  %uS  tlrfWEinen.*  Im^ 
V^Hol^  '(a.  a.O.y  Fragf  niiii  fen^f  ThilosophV 
wa-rutn  das  l^ins  nicht  irt'Ärich"5göbliei" 
b'i^n;    tPÄd   wärüte'  däV'Viöle^  dataus^ 


»»  '.^,  'tf  ■ 


Das  is<  at!frtelbfe  b<?gfiff ,  aetf  i-ydus  (4.- 
1.)  iurch  äfeij 'X«ire.dr«fck:    Leitet  7.üt  Zahl 
UVid'tfii^  Hetvotkomiheri"  l^itfU).«)««)  zonr 
V^eSÄ  -bd/^iclinet.    "I>er  'gewöhnliche   Ads- 
*uck'det'^PhflosopH«n  W  *f?ö»(>^  da^  Her- 
v«¥irot'6li;'(^s.   die  angcffthtten  Stellen.  )• 
Df&'^pya*'«a|it''MactöBiu8  (itt  Sömn.  Scip.-  I, 
^yiat  von'  aef"ÄIoWas'(vön'  der  dmnij^öteik-' 
tfh  •sblft^rä')  in»  erste  Li  hie  iüsge-flo«-* 
«  eri  X  dcfl'u^Jt';  eanJ:  'Mt*  Piotittös. ).     Jente 
iSt"liriwäri8eIBI^  t  ««'«v^«jodie  Dyas  ist  wäri- 
dttBar,  iinä  gfehört  rfaher  deii  W^iHifelstörtieUv, 
deü"  Pia  tief  e'ü'An  (1.  \'\''  'l^öh' feegi^feHtth^ 
wftT'vvid  äftith'bet  Ntcöi^achiW'die' Dyai»'MV 
hi*ft,  and  wie  ändere  Schtiftstelllet^Siö  A-rff«^ 
irfW  naiiriteH;  uhd  die  Motiks 'Tipötti'' f'MJ'ftf^ 
•tftj''!.- 1.5^.  •  Den  sj hären  ^m^  «dife-'RvWft^ 
hWt  äii.  ^Sife-Jst  däk  epte -'HeWöfcÄftjr^» 
niti  pr'otfrffc tlo'lfea'ctoi).  $pmh.'56lS.  T,-'  -iff 
«ßo  -Vfi^deifT^e  *Mi«*'»«"Bei"'JMi.n:faä5.^,' 
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Si^  ist  4i«  8i.cl\tlÄaTvy^crjdcj(tt|«V!^e|ty  «i# 
isf.  ^er  Efstgebobrae,  d^r  s^$  Lij^^t  ,gebohr- 
i^Bhaoes  (^^vj^^o  RhaPiM^  aus  dem  Einen 
hcsrai:iB9ei^tzt«  is^,  i^c^pn  in  der  Entzweiung« 
Er.  ist  das  e^stc^Jerygrlreten  (prima  protxac- 
tip.);  au^  dem  b99M^^  Gott  Abar  al«  Za- 
greiis.wird  er  a^hon  in  siebenTheile  zer- 
rissen —  und  fls  Dionysus,  als  Liber 
ist  er  scho0  Hery-  der  bunten  Natur  der  ge- 
tb?ilten  Scböpfufig^  Die  Seele  nun  als  Welt- 
seele  ist  aucb  schoft  im  Hervorgehen»  ein  Ab^ 
fall  aus  der  . ^in|)eit ;  und  in  der  Lehre  voa 
der, Menschenseele  ,>vird  yoi?,,4i^?er  ges^^t^, 
4afs .  sie  in  d^n  ^Lei.b  herabgezogen  werde 
durch  eii^e  np^e  :  IJyunl^^nheit  j$chwindeln4 
geo^acbt  (.aJ^iniao)  in  corpus  trabt  nf^va  ebrie* 
tau  tfepidanfe^m.     ßl^prql?.,  l ,  J,  >      :  .      -    'r 

Das  Alles  wird  nun  auch  auf  die  .Erdsee- 
le Ce res  ani^f w^^^defi.     Vyir  wollen  es  kiirz; 
lieh  verfolgen:  die  pyas,  lehrte  d^r  JVJeLster 
des  ^ythagorw^  ist,  d^r  Zabl;JM,wt;te^j;.      iSi^; 
heilst  Amn)e,,,^uge^i.n^  Mait^/    Sie  heilst  be-i 
stMiafn^.  gebähf ende  Zahl  y    sie  heilst   weib-, 
lieh   ( ^nlvif )  \  ,^  yyQtüihßv  Menrsiijs    Mehrere« 
beigebracht., l^at  (1,.  \:  cf.   T^^etz  ad  Hesiod., 
p^  1840-     Da.  die  JQty«  bestimmt  Ceres  g^. 
•nanint  wird,   sq  mt^ssffi .  wir  hier  besonders 
denjenigen  Begriff  Von  ^ijlv^  fpsthalt^p,  yvor 
er  sich  auf  Fewcht^giwt.ijn^  näbjl'ehde  Fül-, 
le  be?iiebt>i  al?  yradicftt  von  TbJUi,   der  ^die 
Pflanzen  9äl^ft,  j^^^l)  dergK>  kurz::  .a,Jmus, 
aljoiva  (  YaMcenae?^adrJCal|imaftb.  Elegg.  i:ragg. 
P-  M8ÄEs^),iwart  ijje Pyai^ ala  »nlvi  ist  ^Ima 
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jaisitih'dieWii^fer'im  Fcirclitcii,  diel^ShW 
mlitter.  ';  Ihr  ^teht  in  dieser  Ideenreihe  ent-' 
^eg{^*  das  J  ii  ti'g  f  t ä  a  Ti  fc  h  d  <  t6  ^«^^rfvity  Jj^  in 
dem  BeeVlrf,  wonach  es  das  weibliche 'ftrin- 
cipiuni'^be/>!(?hnet,  irisöiVe^irdiekes  nicht  ^a'ü  s- 
»er,  sondern  in  der  Eiflh'eit^  (Iri  dfeir  Ödiv 
nas)  gedacht  witd;  'Ei  ist  die  K**aft  ito 
Zeus.  toaher  auch  die'  Dya*;  insÖÄ^eif 
G(iBrv  hiefsJ  Es  ist  H€<^att,  'die'dairinnen  bleibt 
(fj^öv  oVv  itifVoDcja)  und  das  Jungfräuliche  tilbWt* 
läfiied'  Vvill  (ot;  jt^ofgraa  s.  Oracula  Sibyll.  p.' 
«78  cf.  C.  Barth,  ad  Claudian.  tle  Räptö  Pro-^ 
tf^rp:  iniVr'p;'869  cf.  p.  67.).  ^  Es  i9t 'Ar»ei 
jni^,  die  'reine  Jimgfrafti  J*  *es  ist  Minerva  iti* 
iujjiters  Hädpt.  Da«  sind' die  dir^i  JuVigfraaeri 
(R<7^ai')*  dfet  alte^  Mystetitti:  Artemi«  , 
Persepbonenuid  Athene.  Nfacb  derTh^. 
)ogie  der  Eleusinier  (rcSv  3*0X670»  —  t«^  «r«», 

rata^  -iftiv^'iv  "E)  Exxfivi  rcf.irä^  nk^äieittyoiftiv^  mieb 

Kote  - Tr6^ferpf tia   ehmial    irn^  Hause    der 
Muttiör  Vbeti  auf  urt^l:*klimnibaren   Anhö-' 
heq.     Oa, erhielt  sie  sich^  als  luü^frau.     Dort* 
l)öfeatf etS "sfy '^iclf  mit  Z'eui  /  dem  es  gelang,' 
sie  7ui  ölDenvält?gen  .'(ßi^^eo^äi.).      Nuii  köm; 
9beV  ^ucb  von   ünten"Pl\i'to,    und  raubte* 
irie,  und  ^e  hiüfste  aücn  sckh  Weib  werden. 
Das  will  n^ch  Eleusilii^chrt:  LöhVfe' sagen :  dirfT 
Köre  Ist  liebe hsque-ll(«^n  %^<i  «of«)  '5hi' 
tVelt'aH.     Sie  biBgattW  siA  mit  jedem  De^ 
iniufg^ni' tirit  dem'  tint-ereri  i    Vvie  mit   dent; 
oberen;-   s?e  strahlet  allen  Wesen  nach  Ei-' 
n^m    lAgethcrlte'n;  ^t*«inde'  (xiraV/ife* 

i^^v. ).  Sie  ist  dre^I^bengebfende  KSrtft  ilerGanz^ii 
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(hifa^Ui  •^oÄiolö'r' Tov  o  A  o».  ).  Sie  wejj  et  d^o) 
Äegenteö  d^s '  Weltalls  "dS*  ^ßrsfre ,  da«  Mifttle- 
re  tinci'dfcls*'Äus$er8fre  zusamm^  {avwcpaivovaot.'^. 
Ife  Öer^reb^ist  die  Schojifdhg  beseelter  We- 
«fen.  — ^  '(Also  tvieder'  Proserpina  dre- 
"«Veb^Tihiy'  »Im  Vettiilt^ifs  Zur  Minerva 
und  Artemis  ist '-sie  "di*  ur^er^  JtiiigfMö  (^  >*- 
Tca  x6^i7)  — ^,aber  Mihervä' ist  doch  wiedet* 
ganz  und' gar  ih  ihr*  Auch  ak  Weisheit-' 
und  Krifegltebende  (<^i>.6iM(^  y,üt(  <f>UJ}öi' 
3röX«.|iit)4)  ist  Minerva  in^*ihr  und  sie  in  der 
Minervrf.  '^  AHA^h  die  Demet^i  fasset  Plaiö-un-' 
ter  dem  Name  Kä^i;  itnKfatylos  (s.'pag.'7!it 
seq.  ed.  Heindbrf.)  mit  der  Pröserfina  h^.n^* 
saHimelT.  "Köre '  ist  'aber  auch  •  die  Kraft ,  idl^' 
von  der  Dfehieter  nach  unffen  wirkef , '  in  die' 
Tiefe.  Sie  ist  die' zeugende  Seele.^  Sil? 
irt  aber  aut:h,*  als  das  Reine  Jefngfräulicfhej  W* 
der  Höhe  die  Zurückfuhr  er  in'  dei»  S%'^•^ 
len  'nach  oben  (Proclus  in  •  Theologiamr 
praton.  p.  370 -^-►g75.>  ;    y 

Das  heilst  dorten  Orphische  Lehre  und 
Lehre  der  Eleusinier.  Aus  Orphischer  Un- 
tervveisui^g  oder,  vpm  Z^^^^*  C  auf  Jedeft  Fall 
aus  demMorgenlände)  Rollte' ^^jrthfigdras  seine 
X^ehre  von  der  ^Utbl^  Natqr  und  vput  'der 
Dyasrerhalten  haben»  Diese Z^wel he it  heifst 
nun  'EXwjtf/i^v  (Eleusipe)  (*^)  und  Oemetfai 


(♦♦)  Di  Eleüslnus  öfter  *3ikömirttC^.  Hygi«» 
f al>»  147  p*  269'  ibiq.  Int^r^rt*.  9  i  -  d«  auch  EI eu-  * 
sina  als  Käme  der  Stadt  bei  GrutOrUs  ^  { In- 
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C^wr^e^X  und  zwar  gfnz  deutlicl^  in  dein  Sinn 
de|r)«ati«  d<nr E in hneit:, gehöhnten; VS^^ltmut> 
ter,^  als  Erdse.ele.  Sie  heilst  ^cbDione^ 
IUi^a,-l^it,  Natur  ( <i>t<;^ ) ,  Ver&x^biedeo- 
h^i.t  (^%e£Q;tiß^.)  Zv^ietracht  (ff*<)  und  tia- 
<|  e  r  (  Wir>ro^  ).  ßiß  *  b^Ist ,  um  njucl^  IVLebterea 
7cU.  w^4erboh)fnf  Sqhickaal  Ci^^^)^  AW«-. 
geschick  .(  Aii^v?).,  I^aterie  (i?X«j)  und  T  od  (3^^ 
raro^).  X)a$  AJU^ft  waren  mythiscl|€  Andrücke 
für  theologiecbe  Lehren.  H  in^ojflna^id  ^«o* 
^f^*^  .?^gt  Nicoraaqhiif  treffep^  (am  a.  Ö.% 
Es  l^abeq  aber;  ie^n^  I^amengebi^r  niobt  aqfa. 
geratbi^wobl  hin*  ihjr^/pby^icaliscben  r  aritbme- 
tiacben  und  tbfologiscHen^  L^)irsatze  benannK 
und  gl?ji<;l^ani  blindlinga  iq  die  VorraU&skain- 
xner  der  Sprache  und  Siige  gegri:^iefi!  Sie  ba-* 
ben  sieb»,  wie  ^r^  Alleip,  so  bi^r  ailt^die^Tra^ 
dition  gebalten.  Scbon  die  FUUe  der  Na^-; 
men^  4ie  äw  ihrer  Dyas  gaben  (upittei  dfCr. 
8(;r  atebep  zu  l)let)>en)  zeigt,  daü'^ie.  nicht 
verlegen  aeyn  durften  um  pa$#epde.  Be^en*. 
nungen*    Da  brauchte  nichts  aufgenommen  zu 

'  •     "i  '  *  • 

;:    ßcfi\^t%.  p.'  3o9^)4uebt^  so   Wfbft  i^  keinen. 
Grund,  die  Lesart  den  Joh.  Lyaus  (l.  1.)  e).ev- 
,  «ju'V  zu  Sndern.^    lylirgefäljt  isie  sogar  besser, 
als  die  ändere  bei  Pnotm^:  ^Üiv^oio.     Aber 
"    l3X6ua<vif«aüt  'gvbfseni  Buchttab  «ruJTs   im  l^y^ 
*.    du3  .geschri§l|en  \^erdQO>  d/h  ^(«Zweiz^hl 
hiefs  Eleuaina/  Dafs  auch  vom  ersten  Er- 
scheinen und  Kommen  der  Ceres  £leu- 
ais  genannt  seyn  sollte ,  ist  aus  dem  Etyipo- 

Jogi  M/if»>-Cifi»Xwi>  bßiwiM^.:^  Ah  Dy^» 
f      ist  Eleuaine  da«  äervortretei^  aus  der 
*  Monate    i,*  ':   }  • 
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wetden,   wai   wicht  in   alter ^Lefcrfe  ^eiitieii 
Grtüd  hatte.  " 

''•  IPVir  wi»«eil  jet7.t  den  OrünSi,  warum 
dieDyafs4>feWetÖi:'hleß' uftd  Watum  Eleu^ 
tinia.  Da*^=WW  dte  Weltmuttet •  die  einst 
den  bantettflfech^t  der  gbtheilten  Natur  aus- 
geleert hatte,  dfiis  war  Isis,  die  ifitem  Sohn 
Horus'  den  Natürb^dher  darreicht  *(  Stobaeus 
Edögg.  p.  926  ed*/Heer.).  Die  Erdseele  war 
es,  IJie  inder  TieJFe  wirket;  ^i\j'au^  der  Höhe 
Abgefallene ,  die  Materie  üiid  die  Weberin 
materieller  teibör.  Das  war  Ceres ,  die  Nähr* 
rfiWtter,  dife  das  Saäinen^orn  gebracht  nhä  diu 
Siöhel  d^s  Schnitters ,  aber  liartiit'  auch  g  e* 
f  beuten  Besft^  und  Streit  lirtd  Hader /  und 
iPod  und  Verderben.  Die  Torften  sind  De^ 
metriei^.  'Dafs  slhd  die,  die  den 'Erdentod 
gesteiben/  fehx  j^der  von  diesen  ist  2VvJ?y 
ads  >inem'lj>r*f  (Seele  uftd  6Ws^  «us  KCr^ 
per,  Geist  und  Seele.)*  Da  oben  im  Mo ti^ 
de  (in  der  Dyas)  sterben  sie  noch  einmal. 
Dorten  werden  sie  Eins  aus  Zweien.  Das 
vollbringt  die  obere  Köre,  die  Eingebor- 
ne^  Diese  führet  aus  dem  Vielen  durch  das 
Zwei  in  das  Einff^lflfflCk  (s.  oben  IV,  p- 
204.).  —  Aber  die  Zweiheit  widerstrebet  dem 
Einen,  die  Materie,  ins  Viele  versunken, 
verliert  sich  im  Vielen;  der  Menschengeist, 
bezaubert  durch  das  getheilte,  bunte,  Reich 
des  Dionysos  gefällt  sich  da  unten,  und  der 
Leib  widerstrebt  dem  Geiste.  Dieses  Wider- 
streben stellt  die  Lehre  der  Eleusinier  in  Bil-* 
dern  dar.     Darum  kommt  Ceres  mit  Messer 
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ian4:  Sicl)^«  jD^mm  brennt  ^\f  §fn  Leib4.4ei 
Eleusinischen  Königssohns  die  Scblac)(Qif  4er 
Materie  aus.  Darum  sollen  bei  der  Ceres- 
feyer  von  4<en  *  H^L^Msintc^rv.  Kämpfe  geführt 
Werden.  i;Pa«  }fA:d^r  KT^'eg.,y<x»  JSleusi«, 
iind.w.epMi  ^e^  H^^räer  in  .seüujm  Salenci  eine 
Stadt  des  Frieden^  batte^  sp  |cappte  .der.  Uneh 
che  in  seiiißni. Kleusis  eipf  fiadetatadt,  el* 
ne  Stadt  dea Kriegs.  Darum  aiieh  nannledei 
yythagore^r  ;die,  >£weiheit.  und  die  Zwie- 
tracht Deai«,t,er.  und,  Eietisine,  u|^d  da| 
}«t  der  Sinn  des  mystische^  N^qaen3  der  arilb* 
nietlschen.  Dvas^  — ^  Somit  «hätten  wir  alsoj 
um  bei  dem  yVortß  zu  bJe^ben  ^  einn^  Rechai^ 
probe  ^r  ui^sern  obigen  Calpul.  —  Aqcli  hier 
Zweih^i^«p4  Z\vietracbt  als  Sainque 
des  Cereali^chen  Religian.  »  Uiemit 
TRVÖre  auch  die  Brücke  gewi^eo  >  worüber  die* 
aer  Lehrsatz,  zpm  Forphyrius  \ind  seinen  Zieit- 
genossen  kam.     Es  waren  Schriften  der  Py* 

tb9gore^5r,       ^ 


*    4  \        ' 
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C^hristenthum^^  , 

^'  BiÖtei  ertvai*»e>ati  nicht? 'A^8^ähtf€/i 
aMib'^VltesÄ  grofec  Ttiema  ,  ;  *bpdei^n  einige 
Vyoi^cf^hpiih  über Ver gl e i chu hg s jpru n kte^ 

t«n  ührbuÄ^tlWt  eriidm  hachdenkem 
den^B^ekennier  ciedHei'd^iifhums  sich 
darbiethenkoniit^fl;'  odei^;  iw^nh  mani 
lyill',  Gedamkew -eines' I* tf Atheist \iDi  über 
den  alteii  ün-Ä  neuren  Gläub^W  * 

fes  •  wir  dddh  "Alles ,  *  was  un  reügiösetr 
Denken  der  Griechischen  Völker  ariter  so  niah-i 
nigFaltigen  Formen  immet  tviederk^fitt ,  im 
Wesentlichen  nichts  ander s*i*  alr  eiüe 
Vet^öttetung  der  leiT)licfbeii  ifJatut- 
Di*  M^enäigen'  ElfeiÄehte,  vVas -siösä  aanm' 
üefn;  Luft,  Feuer,' Wössbr  und^Efde,  iri'ih- 
rer  W-echselwiAurfg  Wöd  itt  ili'ffeih  Eirrflüfsf 
aoip  den  Menschen  r<lic  aufiallbrids^tf'ErscIkei-' 
nüng^^ri  im  Thierreich,  die  Metkivfirdigkeiteni 
der  Pflanzenwelt;  daneben  besondfers  Sonne 
nndMörtd,  dieWaheteti  nebst  eihi^6n>nderii 
^sg^zeichhet^  Sternen  ifnd  tkftiidtT  Sirius 
i*-^ '  das" waren  die  ©liig*^,  dte  dei: '  Grieche 
•(rei?cJhtt'e ,  mid'dle  6rzur  Grundla^^e  und  zum 
IbbfflTtAran  t^dtoetid  uhd  tänsiend  FM^rt  rnach^ 
ffc^^^ifti^sisch' War  'fast  seine  ganze 'fleiigion» 
Ä*  *fffei*öiche,  ^wie  die  geheirtieV -S^urf  däk' 
AteiMifiiTÜifchö 'S^y^'^der  fidtiSrli<:hto  CHnge, 
i&rihl:  Bc8<tfh«tiMirfl''Leb«n/*itti  Refi^  d«| 
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Mensc^engeistes ,  dfp^uf  ;|>ezog  sich  Mes  re- 
ligiöse Thun  und  Denken.  Der  Gottesdienst 
heÜJgti*  fti  fltfe»(H*i  KtÄfe  l\lj[e«/  sWl^if^as 
Kleinste  verschmähte  er*^  nicht.  Es  war  da 
j^c^its  «MJM^ip.Jli^,  2jV.  Sprif^gßlßg.;  faj^esera 
maeischM  I  S9^«»in^er  J^bei;i4jft^  JBij^l^Uf 
ward  jews  pny^isch^IJa&f  yn,  Aegeji)  uu^^Vw 
heu^  öbge^t^a^lt. .  Es  vjjj 5  j.eifle  l^glj^VJP  J^ 
Phanta^^, ,;  ,Ucl^t?eit,.  .^cljajt^jjei^  ^pp^  „d?# 
Jahr-  ia,/5ejqeifl  yyqclMelnjd^n  lyäutei  ^Si^Q^ciTf- 

?nd  IVfppf^peri^di^n.i^Uifji^  h^qgOfi^eil 

eijä0d^rv^igjep,3i  ^  lyut  Safii^t  Vi\d.  Erntai  d«^ 
bildeten^jdpa.,  inpnjier  vyiedefjk^hreinl^Pt  k^^is 
der  Feste.  Naturgeister  wurden  erschaffen, 
§ternengi?i§t^,  JLuft-,S)pd-.yyqss^r;  upcj  Feu* 
e3:geis.ter,,  ^ie  dann  wi^der^  in  eiAZßlnejStrabi 
len  zerljfgtj^^  einer  uuLJh  7^\d^  yon 

Göttefa,ijnd  götteräUuiipher^.yv^esen.  aqyvuch" 
sen.  In  Uirep  ßeziehqng^f^  zx\^  einander  W4ir* 
den  4^^  Qe^e^e^des  pl^y^itoh^n  JUebM^up^  *u^ 
gefatö,\>^^^  »Mti  ?^h  lieyiy  offenen  Ni^xsir^^ 
darbieten  ,)^OQ|i,tep^  .  ^Ixt^fiT^'^^^ß^^^^^f^^' 
wej||t>  iin,Qi:g{pi6chen  ,r.}f;ard  die  Zeugung  def 
]^ittelpunct  des  religiösein..4hnens^  Glaubens 
ij^.  ßildensL.  Und  im  I^aförli^heR  w^irnichfi 
W  $^hpif^j:f^*  ^?^*  ap«r4iicfat.^zo«fin,  und 
in  BUd.^BdnS^k  ?[ps  j^^xgfin  g^^ftUtp  , ;^a8i 
4er  Guljtufijaeasch  im  gqapH^f^a^Ji^b^n.jttebea 
vei:schijmt  jind  beaprg^qh^  vejfhfrg^i  wai;^^ 
g^^d9n;8innejd^^  JJ^I^ti^ncieE^gP;  ^p»,)>I«0)ptt 
und Abbijid -religiös  ^i:griffifn ^^ijnfl  dem^pf[ent^ 
lip^en,  Dienste;  geheil^ä^.  ./ylfk  di€rs?lfti.«»z«J| 

4fff^1^blP>.i4«,.id«ij.p«^,iia  4ifi:il<ft 
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iur  8€M%9^4tlAmitihridtehHticirt;  todann  bei 
der  heie)^  L^benswietee'  ^fidlicher  Völker, 
zutml  der  €»icchwi ;  dttt  korititen  jeöö  Urt- 
iletscheMiin^n'  von  SchickHch  und  ütf- 
^ebiö^ki Whi>^äe«'  Gtittei^  V\rardl§  uhd 
Unwürdig,  wi^  flfi^  skh  etst  unter  ganz 
4mätttiM  hthth$üniichkefkvtTi4  ÜiBto^iaühen  Et* 
«igni«^  für  u  n  ä  fi*Wgestfftfcf  haben",  gat 
tikbl  abflxMi!m#ti.'  Dfthet  jene  Nationei^  in 
ih're^n'B^^iorten  Vfel' irti Schul dig  er 'sbl- 
chiK  sÜttiticbe^  Göttergesdhiehten  und  Bildet 
haben^l^niaten,  'lily  *:*  B.»  die  Römer  iii  dct 
KaUeri^eit  und  als  die  neoeten  Europäer/     ' 

1     -'y  -.  *        s^\       .    .  ♦       ;.■      '  '      •  '         :  it.,; 

-I  t  .  io-I    .::»     ■     ^ — .."'■'    i>f' ■    ::..) 

-  Die Götterwelfr  dei^ Griechiaülifeh'Bildn e- 
rel  berirfif  auf  dem^eJfeett'^hysischeli  Giftin- 
de.  Sie  führte  abe^von-da  atrtf'beträchflieM 
weiter,  läuterte  die  Phantasie  und  steigerte 
die  religiösen  Vorstellungen : -Hier  war  eine 
jede  Göttergestalt  ein  Körper gei st.  In  einer 
achönen  Individualitatvdaa.6igenthiimlicbe  Wer 
aen  der /ganzen  Art  und,  so  zu  sagen,  diirok 
die  Oberfläcke  des  leiblicbeneErscheinetts^daa 
inne^re  fi^ste'bea,*  wie  acnf  dfem  'Gründe^ 
z«i<i9tblk)k^|i,. dais  wot tlasioigenfbümlicbefil^- 
ttvebeiKdes  .GriechisclietelUinatlera.  Damit  ist 
MOi.  Joted^Ql^nder:  'Fottfiobritt  gethaab 
in  djteMiei  pkaüschen  Darstellung  des  ^öftU«» 
timn^inriY4«iitiri'nicht  mehr  dieNatius  'afe^solU 
cli^»  in 'ihren  iadivtdUelktentAusserungen  pt^ 
nbrnm^ti ,  Undials  solche  vergöttert.  Das  Ein«^ 
2tliie aAu^Bte  jn^r  und  jnehv. fegen  da#  'JüifJL 
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^igejiUicbeaSeyP)  df r;Mws^cibe^g€- 
f.t  a  1 1) .  gehörte , ;  ^.aj-^  ^g^tii^n ,  v^ .  ^B^Ainte« 

nifs  deA  w^tur^  JeiBlicben  Da^eyna  .orkapnt- 
P^s  G^sete  «€lt)«;,;5o|fte  vejpkiffpt^tj  w^rd^^i 
<la6  di^,  )^iji4e9dtt  JSlatu»  ia  .dar  ^ivi^sf^i^^riQ 

^Q  .er&cbien  ^ •  9p^fip  iW9s  f  dd|k » Aog^  d^*  Gei«- 
fte4,4n  :  der  TJfffPM.^er.  Mens^heiÄg«^.  s«if» 
}\{u:4t  vom  KÜDatlfr>f  ebU4et..  r  £s.  919&I:  eiloä 
Idefljfc.die  d^r  »G^ie^i^che  Bildi^ir  vom  Kö» 
per  ausgehend  suchte  und  erstrebte.  Es  Wat 
ein  Geistiges  im  Leihlichen,  .ein  Rörper- 
g  e  i  s  t.  Selbst  die  höchsten  Eigenschaften  der 
i^ef;iP^^ti,r\a'ffß^eit  und  Qütp,  »nifsten 

)|i9be*MPgsww44g/,We?:4ea.       -t:  1.  r  .: 

—  Diese  Eigeoschaftbil  Schaute  der  Grieche 
äoabtin  den  Werben  »einör  Dichter^.'  Auch 
MhdfM»i!G<>ftergesdEkloht^n  sah  eil  slb.  '  Göt-> 
tefeähmlich  an.  Kraft.;.  SchaBheÜt/'Ottte^ 
>rHfeffbeit  w^ren^dieclHrero^b^^ijeA^-SöhBe 
odet  Abbilder  cterigtofsen  GCilier.  Di*'  Hei- 
d«ogei4chichte  deigte  Ultimi  Griechin  ^^Wif4  die^ 
sd  J&Uben  der  Vtlroleit '  kein  anürn^  B&&trebeii 
gakaniBt  batten,  als.das.G(>ttIicbe«rti>tkfm*unA 
d«arcli<fLingen:  utiddßähip^eo  4ei?  36ttbryvurde/ 
edec  doch  der  näobsted  Ehre  lUt^h  4br  tfaei^ 
l^^mx  .TVgr^em^iiJiigeineittejSo^gb  fibiVa^ 
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terland^  Vettheidigtöig  «ein^r  Oötte*  und  AI* 
tfire;  Einführung  des  Ac^erbarus  und  des  ge* 
sitteten  Lebens 5  Stiftung  von  Heiligthümernt 
uneigennütziges  Aufopfern  ihrer  selbst — 'das 
hatte  jeueHeroSn  ausgeizeichnct ,  und  sostan* 
den  sie  jedem  freien  Griechen  als  Muster  vof 
Augen.  Darin  war  ein  fester  Grund  for  di0 
Moral  gelegt.  Noch  mehr  Ethisches  wat 
in  der  Art,  wie  die  Mysterien  die  HeroÖn- 
lehre  aufgefafst  hatten ;  wo ,  wenn  gleich  un-* 
ter  sinnlichen  Bildern  von  Feuerläuterung  und 
dergL,  dodi  der  Zwiespalt  im  Menschen  und 
der  Sieg  dea  Besseren  in  den  Lebensläufen 
vatevlandis^hec  Helden  g&nz  allgemein  und  im 
edelsten  Sinne  dargestellt  ward.  Es  war  da« 
mit  eine  religiöse  Erziehung  begrün« 
dety  die  von  der  entscheicfendsten  Lebensstufe 
an  dem  Grieclnschen  Manne  die  ehrwürdigen 
Gestalten  einer  höheren  Welt  beständig  vor« 
bielt.^Ein  jeder  hatte  Heroenberuf« 
Jeder  sollte  werden,  .Was  di^se  Helden  ge- 
wfsdn.  Jede  Seele  war  aas  dem  Ort  deij 
Götter  >  und  die  AUckkehi*  dahin  sollte  einet 
Jeden  vürnehmste  Sorge  seyn. 


I  Das  war  nur  ein  Folgesatz  aus  dem  All* 
gemeinen»  der  die  Sumrme  aller  Geheimlehre 
befofste,  und  wodurch  sie  mit  dem  ganzen 
Orient  zusammenhieng;  Es  ist  die  Lehre  von 
der  Emanation,  von  delti  AusfluTs  aller 
Dinge  aus  Gott  und  vOn  der  Wiederaufnahme 
in  ihn.     Hiebei  drang,  sich  die   Frage  ä^i 
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TVtanim  docü  jener  Abfall  getchehen,  warum 
das  ewige,  «eelige  Wesen  sich  ausser  sich 
gesetzt,  und  in  einer  Welt  habe  offenbaren 
wollen?  Eine  Frage,  die,  wie  neuerlich 
Görres  (in  der  Mythengeschichte  der  Asiat. 
Welt  p.  635.)  von  mehreren  vortreffJich  ge- 
zeigt, alle  alte  Religionstheorien  vorzägUch 
beschäftigt  hat 

Wie  dieGriechischeMjrsterienleh* 
r  e  •  diese  Frage  gefafst  und  zu  lösen  vexBucbt 
hatte,  haben  Wir  im  vorhergehenden  dtitten  ^ 
Buche  gesehen/  Diese  vaterländische  Geheim- 
lehre  inuner  mehr  tu  bestätigen  imd  zu  lätrt^am 
war  das  Bemühen  vieler  geistvollen  Denker» 
besonders  aus  der  Pythagoreischen  undPlatO' 
nischen  Schule.  Als  nun  das  ChnstenthuiB 
verkündigt  w  ar ,  da  war  auch  auf  }eue  Haupt- 
frage eine  andere,  eine  neue  Antwort  gege- 
ben. Vielleicht  kann  sie  jenen  heidni- 
schen Philosophen  gegenüber  auf 
folgende  Weise  gefafst  werden:  Es  ist  im 
Christenthum  die  Lehre  von  der  Menschwei* 
düng  und  von  der  Vei'söhnung.  der  Mittel- 
punkt, worauf  alles  bezogen  wird  (i  Tim. 
5,  16/  Eph.    1,   7.     Goloss.    I,   14,)  (86). 


(85)  Die  hier  beigefügten  Bibelstellcn  sind  von 
der  Wahl  eines  theologischen  Freundes ,  dem 
'  ich  diese  letzten  Blätter  in  der  tlaodscbrifc 
mitgetheilt  hatte.  —  In  den  von  mir  gewähl- 
ten Ausdrticken  ist  absichtlich  auf  den  pan- 
theXstischeu  Geist  mysteriöser  Emanationsleh- 
re  Bedacht  genommen« 
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bi^Qlii:h  war  mit  Gottes  ewijgem.  Kaüiscbluti]^ 
fich  in  einer  Welt  7ax  offenbar  n ,  yvodurchi 
also  das  Ausser  Gott.  sey4i  .und  juitiüa 
(1er  Abfall  und  die  Sünde  selbst  .gesetzt,  wai^ 
»igleicb  der  andere  Rathschlufs  von  ^wig*r 
keit  her  in  der  Gottheit  gegeben  (CoL  Ij 
ao.  a  Timb  i,  9»  lo-  Ephes.  1»  i,,  4.): 
diese  Welt  wieder  zu  sich  zu  nehmen.  Gott 
selbst y  aus  Gott  herausgesetzt,  (also  in  diä 
Lage  des  Abfalls  gebracht,  wie  der  Mensch  ^ 
aber  nitbt  in  dessen  Schuld)  |)estehet  den  ino* 
Irelischen  Kampf  bis  auf  denPuuct,  wohin  der 
Sieg  in  diesem  Kampfe  gebracht  werden  mufs-. 
te ,  d.  h.  bis  zur  Zurückgabe  seiner  endlicheil 
Natur  (Philipp,  ^y  6.  7.  Ebr.  4,  i5.  Ibid« 
%.i  9,  14.  17.  Philipp,  g,  8-  i  Cor.  i5# 
66 -^67.) 9  wodurch  also  das  Ausser  Qoti^ 
und  mithin  in  ihm  die  Möglichkeit  zur  Sün* 
de>  aufgehoben  ist.  Damit  ist  der  Sieg  übei? 
den  Tod  gegeben,  indem  das  aus  Gott  neraus 
Gesetzte  durijh  freie  9  ethische  Kraft  sich  selbst 
vernichtend,  wieder  in.  die  Gottheit  zurück*^ 
kebrt%  Mit  jenem  Act  des  durch  den  Gott<« 
menschen  vollei^deten  Kampfs  ist  von  Seiteü 
des  abgefallenen  Theils  (von  Seiten  des  Men* 
Bchengeschlechts )  die  grofse  Aufgabe  gelöset ^ 
nach  deren  Lösung  von  Adam  her  alle  Crcia* 
tujr  geseuf^et  unfJ  sich  gesehnt  hat  (floem.  8» 
19  ff.)*  Durch  eine  That  der  höchsten  Frei^ 
Jbeit  ist  das  ausser  Gott  Gesetzte  wiedei? 
fähig  geworden  in  Gott  zu  seyn.  Dos  Öpfet 
ist  dargebracht,  und  die  Versöhnung  ist  vol** 
lendet.  Es  hat  nämlich  jeder  Mensch  idas  Asl^ 
mals  dargebrachte  Opfer  mit  dargebracht  (Ebr< 
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to,  10. 14-  Ibid.  6,  90»  wenn  er  ein  Christ, 
d.  h.  ein  Christus,  ein  Gesalbter,  ein  Ge- 
weihter nnd  ein  heiliger  Opfferheld,  wie  je- 
ner wat>   seyn  will»     In  die  eigne  Wahl> 
in  die  ethischö  Kraft,    ist  die  Rückkehr  in 
Gott  ^einem  Jeden  gestellt.     Jene  Veranstal- 
tung  der  möglichen  Bfückkehr  durch    jenen 
ewigen  Rathschlufs  der  Menschwerdung,  sa 
wie  die  wirklich  vollendete  Ktickkehr  durch 
den  freithätig  iibemommenen  Opferfod,    ist 
das  Geheimnifs  der  ewigen  Liebe  (l  Joh.  4, 
off,    Ephes.  a,   4  ff.).     Dieses  Gesetn  der 
liebe  gibt  allein  Aufsefalufs   über  die  £nt. 
scbliefsung  Gottes  sich*  in  einer  Welt  zu  of- 
fenbareti;  sie  löset  das  Rathsel  der  Schöpfung 
und  der  Weltgeschichte.     Denn  nun,  nach* 
dem  jenes  heilige  Todesiopfer  dargebracht  wor- 
den, tiun  ist  es  bessöt,  dafs^eine  Welt  ge- 
schaffen worden;    wäre  sie  nicht,    so  wSre 
auch  jener  Triumph  des  Heiligen  nicht.    Durch 
letzteren  ist  erst  das  Daseyn  der  Welt  gerecht- 
fertigt.    Erst  mit  deni  in  Christus  vc41ende* 
tem  Opfer  feiem  alle  Himmel  und  alle  Na- 
turen die  Herrlichkeit  des  in  der  Welt;  sich 
offenbarenden  Gottes. 

Hierdurch  erhalten  die  Häuptdogmen  des 
ChristeYithums  ihre  Bedeutung:  Zuvördevst 
^as  Dogma  von  derGottheit  des  Sohnes^ 
indem  die  Wiederaufnahlii^  des  ausser  Gott 
Gesetzten  in  Gott,  die  Versöhnung  der  Welt, 
durch  nienfand  anders  geschehen  kann,  alt 
durch  den,  der  niemals  ausser  Gott  gewesen» 
und  der  niemals  weniger  als  Gott  selbst,  v^ 
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(Joh.  I,  1«  3.  lo.  14* )•  In  und  durcl^  Chri« 
itus  war  die  Welt  (das  ausser  Gott  Gesetz- 
te) von  Ewigkeit  her  wieder  in  Gott  So- 
daBn  das  Dogma  von  der  Erbsünde^  in» 
dem  das  Menschengeschlecht ,  von  dem  ethi« 
sehen  Mittelpunct  betrachtet ,  xvovon  die 
Christliche  Kehre  es  ansieht,  in  seinem  Da- 
aeyn  an  sich  böse  war  (Rom.  7,  14.  18.  IbiA 
8»  7*  8)9  d.  h.  indem  das  ausser  Gott  seyn 
schon  an  sich  als  eine  Folge  von  Verschuldung 
betrachtet  werden  rnuXis;  welche  erst  durch 
ein  freies  Opfer  des  Lebens  selbst  abgebüTst 
oder  gerechtfertigt  werden  kann*  Damit  ist 
die  ganze  Typologie  gesetzt ,  d.  h.  die  Leh- 
re von  der  Sehnsucht  der  Väter  alten  Testa- 
ments nach  der  Erlösung  und  von  den  Vor- 
bildern» worin  sie  das  künftige  Heil  erbllk-« 
ken,  mithin  der  Satz ,  dafs  erst  von  dem 
Neuen  Testamente  aus  der  Inhalt  des  Alten 
9la  erfüllt  betrachtet  werden  kana. 


Im  Christentbum  ist  Alles  in  die  fyeie 
Kraft  des  Willens  gestellt  Das  Problem  von 
der  Schöpfung  und  von  dem  Daseyn  ausser 
Gott  ist  einzig  durch  das  Ethische  (durch 
die  Lehre  von  der  Heiligung  de^i  W^illens) 
gelöset  Das  Physische,  d.  h.  die  bildli- 
che Hinweisung  auf  die  sichtbare  Natur  ist 
nur  sparsam  eingewebt.  In  den  heidnischen 
Religionen  herrschet  das  Physische  vor^ 
sowohl  in  Vergötterung  des  Jahres  mit  sei- 
nen sinnlichen  EinfiOficn  unil^  Erscheinuxt* 
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gen^    als    in   den   gröfseren    Natarperiodea, 
Der  Satz,  dafs  jedes  ein/eine  Wesen  wieder 
zu   seiner  Quelle   zurückkehrt,    war   im    öf- 
fentlichen   Götterdienst    physisch    ergrifl^ti  , 
^d/ physisch  durch^efiihrt.     Er  äusserte  sich 
in   enthusiastischen    Gefühlen    und  begeister- 
ten Handlungen,    wodurch    der  Mensch  sein 
Einzelnes  und  Endliches  mit  dem  Allgemei- 
nen,   und     Unendlichen     zusammenknüpfte. 
3E^thische  Strahlen   schiefsen  hier  nur  einzein 
durth,    wie   z.    B    darin,    dafs  der  gefeierte 
Naturgott   auch   als   ein    weiser   Gesetzgeber 
und   Regent  vorgestellt   ist.     Mehr  Annähe- 
rung zum  Christlichen  zeigt  sich  da,  wo  der 
Lehre  von  der  Seelenwandcrung  zugleich  der 
Satz    moralischer    Läuterung    unter;^e- 
legt   ist;    noch   mehr   in  der   alt- persischen 
Lehre  von  der  in  Gott  vermittelten  Feind- 
schaft,  ah    dem   Grunde    der   Welt,    und 
von   dem    Kampfe  des   Lichtes  mit  der  Fln* 
^temifs.     Durch  die  Au£nahme  dieser  Leh- 
re, durch  deren  Ausbildung  utid  Einprägung^ 
wurden  dieEleusin^ien  gehoben,  und  vor 
fllen    fjndern    Griechischen    Mysterien    dem 
Christenthume  genähert.     Aber  auch  hier  war 
der   sinnliche'  Naturgeist    noch    zu    mächtig, 
üntev  der  Hülle   von  Bildern  und  GöttÄge- 
schichten   konnte   es  nicht  ausbleiben,    dafs 
das  Ethische  vom  Physischen  immer  wieder 
i^berwachsen  und  verdämpft,   oder   dafe  den 
<5eist   vom  Buchstaben  immer  yvieder  ftber* 
IP^t^tert  ward. 
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E8  ergibt  sich  aus  dem  Allem  zweier- 
lei: Einmal  wird  es  begreiflieb,  warum  die' 
einsichtsvollstes,  aber  auch  sittlicbeifrigsten 
unter  den  Vätern  älterer  Christlichen  Kirche » 
auch  wenn  sie ,  wie  "diefs  zuweilen  der  Fall 
war,  die  Mysterien  genauer  Kannten,  da- 
durch dennoch  nicht  nur  nicht  befriedigt 
wurden  ,  sonder^^^  auch  ,dep  exmsthaftestea 
Kampf  gegen  diese  Anstalten  für  Pflicht  hiel- 
ten. Aber  hinwieder  sehen  wir  auch,  war- 
um i^chtbare,  würdige  Denker  unter  den 
Meiden  sich  ihrer  Geheimlehre  gegen  daa 
Christenthum  annahmen.  Eines  TheUs  stütz« 
ten  sie  sich  auf  den  rein  ethischen  Sinti 
der  wesentlichsten  Mysterien^ogmen ;  —  in- 
soweit erschien  ihnen  die  neue  Religion 
überftüssig.  —  Andererseits  fanden  sie  im 
Christenthume  zu  viele  Erörterungen  bei  Sei- 
te gesetzt,  oder  vorweg  abgeschnitten,  die 
ihrem  philosophischen  Forschungsgeiste  rei- 
chen StoflF  und  erwünschte  Nahrung  gewähr- 
ten. So  vmüte  Zwiespalt  kommen.  Aber 
auf  beiden  Seiten  ward  ein  höherer  Friede 
denen,  die  seiner  werth  waren,  dennoch  zu 
TheU. 


Ende, 
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Das  vollständige  Sach*  Regster  wird  in  e^^! 

Pie  Ved^ger. 
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Verb'esserungen. 

^ 

Im  ersten  Band. 

Seit«  7  Zeil«  4  litt  grelleo  sutt  grellem,-  S.  i6  Z. 
ift  Ut  vor  Quell  das  Kolon  auszulöichen.  S.  29  Z.  i  1. 
Pythagoras  «t«  Pythogoras.  Ebeudas.  Z.  3  1.  ä^c)^fiov{ 
•t.  «PiÄ/nov^.  A  5»  2-  4  rechu  1.  Discur  »i  r  c  kl.  Dis- 
cusive.  S.  33  Z.  5  l.  Vorerst  st.  Vorest.  S.  57  Z.  9  ist 
nach  nun  das  Komma  wegzustreichen.  S.  46  Z.  a  ▼.  a.  1« 
5i;|ii5oXov  •*•  i8<5fii8oXor.  «.  47  Z.  3  ist  nun  ausiulö- 
•cheo.  Ebendas.  Z.  n  y.  u.  1.  denn*  st.  dann  u.  so  öfter. 
1£bendas.  Z.  5.  v.  u.  ].  Hiararch  st.  Hiemach.  S.  bi  Z. 
10  V.  14.  ist  das  !  autzulöscheo.  S.  56  Z.  4  l.  gebrauch- 
ten St.  brauchten.  S.  73  Z.  10  ist  nach:  des  Unsterblichen 
einzuschalten,  zu  sejn.  S.  77  Z.  3  1.  ihm  st.  ihnen.  S. 
81  Z.  9  V.  u.  1.  Er  St.  Es.  S.  ^:k  Z.  \  v.  u.  1.  Bezeicl»- 
nung  St.  Bezeiguog.  S.  Ö6  Z.  8  1.  Selbstbestimmung 
St.  Bf^bsib.  S.  91  Z.  8  V.  ^.  1.  das  St.  aus.  S.  94  Z.  6  ▼. 
1^.  1.  Samuels  st.  der  Könige.  S.  96  Z.  7  v.  u.  1.  Ste- 
fichoros  st.  Sterchoros.  S.  124  Z.  4  und  5  1.  jenen  st. 
diesen  letzteren.  S.  i53  Z.  a  y.  u.  1.  Pia  ton  st.  I'alton« 
S.  »34  Z.  4  V.  u.  1.  Propylaeen  st.  Propylaeum.  S.  i39 
%.  2  1.  zufälliger  st.  zufühiger.  S.  i44  Z.  i  v.  u.  füge 
man  nada  EUaca  die  Zahl  IX  bei.  S.  i55  Z.  9  r.  u.  1.  be« 
schränkt  st.  versdiränkt.  S.  169  Z.  1  1.  beidesmal  dep 
St.  der.  S.  178  Z.  5  1.  Angaben  st.  Aegalcn.  S.  196  Z. 
3  1.  i)  j  ^  o  fi  a  V  r  s  » a  »t.  jrv^ofi.  S.  1^6  Z.  5  1.  j^^da^a» 
tt.  yqdoSai.  S-  ^^^  2*  1^  ▼•  u.  1.  Davies  st.  I>aries.  S^ 
a38  Z.  8  V.  u.  1.  ed.  st.  ad.  S.  259  Z.  16  v.  u.  1.  1794 
«t.  1754.  S.  264  Z.  i5  und  i6  1.  nachher  st.  zuvor.  S. 
270  ?.  4  1.  Gelegenheit  st.  Gcgelmheit.  S.  273  Z.  5  L 
Ptolem.  St.  Plolem.  Ebendas.  1.  3i  st.  i3i.  S.  274  Z. 
^2  V.  u.  1.  cplossale  st.  coUosale.  S.  280  Z.  4  ▼.  n.  1. 
kennt  st.  kenne.  S.  282  Z.  10  sind  die  Worte  drei  Gat- 
ter auszulöschen.  S.  288  Z.  i4  1.  ot;|[|0vTO(  **•  at5jc<^. 
S.  294  Z.  11  L  Fruchtbarkeit  st.  Furchtb.  S.  3o9  Z« 
3  und  4«  1.  der  st.  an  die.  S.  3io  7*  i^  1*  müfsten  st. 
muTsten.  SL  327  ^'  ^9  ^  <)em  st.  den.  S.  344  Z.  i4  1. 
Bei  St.  In.  S.  352  Z.  9  I.  Celtiberische  st.  Zelüb.  S. 
568  Z«  10  1.  liingamdienst  St.  Lingnmd.  S.  370  Z.  9. 
1.  Aniphipolis  st.  Amphib.  S,  38o  Z.  i4  ist  Heber  aus- 
zulöschen. S.  383  Z.  8  1.  Bildhauer  ttw  Bildhaufe.  Ebe«-. 
das.  Z.   10  1.  ganz  st.  g«n^ 

Im  zweiten  Band. 

Gleich  nach  dem  Titel  1.' Vor  er  inner  ung  st.  TorofHi 
slnnerung.    3.  iS  Z.  10  1.  dfi^^iv  *^'  ^fUcJiif*     S*  17  Z.  S 
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T.  n.  1.  >nht  u.  rührt.     S.  ^3  2.  lo  v.  u.  I.  Elba  t«  na  st. 
Ekbatar«.     S.  a8  Z.   12  v.  «.  J.  Pol  e n i  «t.    Polaui.      S.  56 
7a.  6  V.  u.   1.   ci^Äi^gip  «t.   017«^.     S.   73    Z.  7    V.  u.  1.  wel- 
cher St.  welchem.     S.  83  Z.   19  v    u    1.    von   B  e  r  y  th  st. 
vom  Berüth.     Ebeodas.  Z.   7   v.  u.  1.   Tolumniiis  s>  To- 
Jomn.     S.  106  Z.  8  V.  n.  1.  leztere  st.  leneim.     S.   ii3Z. 
8  V.  u.  1.  ^fijri^  St.  ^^^.     S.  116  Z.  7  ▼.  u,  1.  hatte  su 
batten.     S.  1S3Z.10  v.  u.  I.  Stierweg  st.  Steinweg.  £beu- 
das.  Z.  5    V.  u.   1.    Abudad  su  Abedad       S.  126  Z.    16  1. 
At>xto<;  «t.   Atwe.     Ebend.  Z.   19  f.  zu  sUlt  lur.     S.   127   Z. 
2  1.    11.  St.    H.     S.  i3o  Z.   18  l.  Republik  St.  RepnbUck. 
S.  i55  Z.  6    V.  u.    1.  rberckydes  si.  PherdVides.     S.   i58 
2.    7     1.    furchtbaren    st.    fruchtbaren.      S.   i63  Z,  4  1. 
Entsagung    st.   Entstagnng.      S.   167    Z.    i5    t.    u.    J.    als 
da»  bekannte  Bild  st.  als  dem  bekanntep   Bilde.     S.  179 
Z.   11   I.  'Afreiut^  «.    A^re^i.      S«    »97    ^-   "    '•    esote- 
rischen  St.  exoteriscben.     S.   199  Z.  6  I.  jener  su  jenen. 
S.  2o4  Z.  6  1.   On  oder  st.  On  der.     S.  206  Z.  12  v.u.  l. 
ap  St.  op.      S.  267  Z.  6  1.   Nemans  US  su   Nemantus.      S. 
268  Z.  2  V.  u.  I.  fürchtete  st.  fruchtete.     8.  287  Z.   l5  1. 
Leiönos    st»    Lamnos.      S.    294   Z,    17    1.    Atp^^irv  »^^^ 
*A(p^o^.     S,  297  Z.  12  1.   il>ilia  »l.  ^»Xsai.     S.  3oo  Z. 
16  1.  ihren  fct.   ihrer.     S.  3oi  Z.  8  v.  u.  l.  zur  st.  zu.  S, 
3i3  Z.  3  V.  u.  I.  Laconischen  st.  Laconischon.     Ebend». 
2.  6  V.  u.  1.  Ambracia  st.  Ambruc     S.  322  Z.  8  ist  der 
vor  tfen Scheit  ciniuschalten.       Seite ^27    Z.    12   v.    o.  1, 
y.otaa^ai  »t.  yoidr^au     ^'   334    Z.  1   1.  Axiokersoi 
«l.  A-rieros.      S.  344  Z     i     v.  u.  1.  wohnhaft  st.  wahrhaft. 
S.    346   Z.    11    T.    u.  1.  ^^ap  St.  0^av.      S.  3öi   Z.  4  i« 
das   nach    ward   einzuschalten.      S.  355   Z.  5  1.  Wiut  er- 
tön ne  St.   Winiersierne.      S.  564  Z.  9    I.   eingeräumt  st. 
eingerimt.     S.    367    Z.    9   1.    einigende  st«  reinigende.    S. 
372  Z.  i3    ist    nach    Koeos  einzuschalten :   Krips.     S.  37S 
Z.  17  1.   dienst,  den.     Ebend.  Z.  9  v.  u.  L  das  st.  der.     S. 
3«o  Z.  11    V.  u.  1.  Faleiov  »t.  AaUiov.     S.  393  Z.  6 
1.  ed;  St.  ad.    ,S,  394  Z.  12  v.  u.  I.  Ujgin  st.  Hjgie.      S» 
398  Z.  1  L  avanti  st,  avanzi.     Seite  4o2  Zeile  9  von  unten 
lies  Bovi^rVi  •*•  BovJi;)i74.       Seite   4i5    Zeile    i4    Ues 
'A  0^0*»  TV  »t.  A0fO*. '    Seit?  4i7  Zeile  1    von  unten  I. 
Tuript  St.  Turm.      S.   429  Z.  lO  v.  u.  1.    Karkinen  st* 
KurJu     8.^458  Z.  4  1.  Lern  n  Ol  St.  Lemos.     S.  46i  Z.  6  1* 
ihn  St.  ihm.     S.    470    Z.    11   v,  u.  1.  Etrurienit.  Etru- 
riem.     S.  472  Z.  7  1.   ihrer  st.  ihrem.      S.    478    Z.    6    1. 
oder  die  st.  der  die.     S.  484  Z.  3  v*  u.  L  filii  it.  fiUii.  S. 
4^6  Z,  i4  ist  nach  liegt  einzuschalten:  in.     S«  488  Z.   lal. 
jpipuiy  Fannns  it.   pi^u«  Fauns« 
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Seile  4  Zeile  12  lies  hierin  »UU  hierein.  S.  6  Z.  19 
).  Mythologicon  st.  Mythologioo.  S.  56  Z.  i4  1.  Aller* 
i<hum  ät.  Athcrihum»  S.  3;  Z.  8  t.  u.  I.  ziiraeiid  statt 
;&üruernd.  6.  46  Z.  1  t.  n.  1.  iu  st,  im.  S.  63  Z.  12  1. 
;f  ebb.  St.  Jobl.  S.  jd  Z.  g  v,  11.  1.  Heroen  st.  Heroeea. 
3.  79  Z.  18  I.  zuriickha  I  tead  St.  zurückblickend.  S.  80 
Z.  I  1.  von  ft.  vop.  S.  82  Z.  9.  l.  Anderen  st.  Andere. 
S.  83  Z.  8  V.  II.  l.  Menschen  «i.  Meuftch.  5.  84  Z.  1  v. 
u.  1  Dämonologie  St.  Damolugie.  S.  89  Z.  18  ist  nach 
-Bäraouen  stau  des  Fragzeichens  ein  Pnnct  zu  setzen.  S.  92 
Z.  i  1.  von  St.  vor.  Cbeudas.  Z  i4  v.  u.  1.  vor  st.  wor. 
8.  96  Z.  8  V.  n.  ist  Ein  die  auszulöseben.  S.  97  Z.  3  v. 
u.  1.  Gellii  St.  Gelli.  S.  98  Z.  4  ist  njch  Naiurseclc  ein 
Komma  zn  setzen  S.  101  Z.  8  v,  u.  l.  Feste  si.  Festen. 
5  io4  Z.  6  v.  u.  1.  A  aayv  ^^  A>.«itav.  **>•  ***6  '»  *^<^>^ 
Tabelle  Z.  6  v.  u.  1.  ^utonoe  st.  Antonoe.  8.  iii  Z.  i5  1* 
Epheu  St.  Thjrsus.  S,  122  Z.  1  nuten  1.  gleichfalls  st. 
gleichsam.  S.  126  Z.  i4  1.  anderwärts  st.  andrerw.  S» 
128  Z.  19  ist  zuschreiben:  wo  von  dem  erstehen  die 
Kede  war  st.  wo  des  Kaiamis  gedacht  wird.  S.  i47  Z.  5 
V.  u.  ü.  Aethiopiens  st.  Anih.  S.  i58  Z.  10  v.  u.  1. 
Xyl  St.  HyI.  S.  161  Z.  12  ist  nach  Zweifelsucht  ein  Kom- 
ma zu  setzen  und  das  Konima  nnch  Griechen  auslöschen.  8. 
166  Z.  9  l.  einen  st.  ein.  Ebendas.  Z.  19  ist  nach  die  ein- 
l^uschalten  man.  8.  169  Z  2  ist  nach  Taumelschaar  dat 
Komma  «aszulösch<^u.  8.  177  Z,  6  v  u.  1.  Züge  1  los  ig- 
keit  St.  Zügelosigkeit.  S.  190  Z.  5  v,  n.  1  Prosaiker  st. 
Pi'osaika.  8.  196  Z.  7  v.  u.  ist  nach  8tellc  einzuschiilten  : 
Iliad.  8.  2Q7  Z.  10  1.  noch  st.  tt.ich.  S.  209  Z.  i4  v.  u.  1* 
ähnliche  st.  aholige.  8.  21 5  Z.  4  ist  vor  Dramen  einzu- 
schalten und.  8.  217  Z.  51.  von  st.  vom.  S  218 Z.  1  v.  n. 
i.  Gestaltfst.  Gesulli.  S,42i  Z.  5  r.  u.  1.  aus  gezeichnet 
St.  anfjgez.  8.  222  Z.  i5  v.  u.  1.  Unform  st.  Uniform.  8. 
224  Z.  9  1.  in  einen  st.  in  eiutm.  Ebend.  Z.  4  v.  u  ist  zu 
lesen:  nn  ten  wM-denwir  bemerk  e|n  wie  anchd^eseiT 
leztepe  auf  einem  Esel  znm  Oly  mp  reitet.  8.  225 
^.  9  V.  u.  1  ^rjb  SV  «.  ^y^ßv.  S.  256  Z.  i  v.  u,  1.  hat- 
te SU  hatteii.  8.  258  Z.  8  I.  V aseng  emahlde  st.  Yaseu- 
gemählte.  8.  246  Z.  7  1  j^  ^  „  ^  ^  ^  1 1,  M«fi^.  S.  261  Z, 
ß-  I-  Maar  UV  ^,  «^  Ma<TT«o^.  S.  269  Z.  17  1.  Ör- 
chestik  st.  Orchastick.  8.  262  Z  6  v.u.  1.  tjS^o^ta. 
7«T17^  »^-  «^]^0|U.  S.  266  Z.  1  1.  den  st.  dem.  8.  274 
Z«  5  1.  Paxos  St.  Jaxos.  S.  276  Z.  3  r.  n.  I.  haben  st. 
habe.  Ebendas.  Z.  5  v.  n.  ?^t  vor  Ibid.  einzuschalten  Pan- 
8 an.  8.  278  Z.  ]5  V.  u.  1.  Libyschen  st.  L}bischeii.  8^ 
a93  Z.   x5  1.  Ibid.  tt.  Uiad   und  Z.   17   L  Kallisto   4att 


Digi 


tizedby  Google 


3—0        

Kallipo.  S.  396  Z.  3  ▼*  u  1  y  e  r  h  e  y  1  tt.  Verhey*k  nad 
Liberal,  »t.  Libenal.  S.  297  Z«  8  I.  TsP^^/iyoPi;  *^* 
Tv^^/.  S«  ^99  ^  i3  V.  n.  I.  Oest«!  i  tt.  Geburu  S.  3oa 
Z.  3  l.  Eaterpc  »t.  Eotfrpe.  S.  3o4  Z.  12  v.  u.  1.  dio 
für  ilin  St.  die  sie  ihn.  S.  3i4Z.  12  1.  wir  st.  wie.  £b« 
Z.  18  1.  den  St.  dem.  S.  3i5  Z.  2  L  Entmannung  st. 
Eutmaniing.  S.  3i7  Z  i3  ▼.  u.  1.  fehlt  st.  steht.  S.  349 
Z.  5  l.  noch  St.  nach.  S.  SSy  Z.  2  I.  L^rkorgos  st  Tj- 
kurg.  Ebenda«.  Z.  4  ist  auf  auszulöschen.  S.  574  Z.  i4 
1.  Alten  st  Akten.  S.  679  Z.  i5  v.  u.  1.  ^-qmvfi  »t. 
A i?oiri7.  S  38i  Z.  1^1.  Philosoph  St.  Philosoph«.  S. 
389  Z.  16  ▼.  u.  ist  das  Komma  v  o  r  Theilnehmerin  zn  sez- 
seil.  S.  4o5  Z.  16  1.  Einen  st.  Einem.  S.  407  Z.  12  !• 
Bemerkungen  st.  Berkungen.  Ebendas.  Z.  9  t.  11  ist 
nach  Lehren  einzuschalten:  als.  S.  423  Z.  i5  ▼.  n.  1.  viBt 
ft.  vUX.  ^*  ^^^^  ^  ^^  Erdkraften  st.  Erdkräften.  S. 
427  Z.  3  1.  TOn  den  st.  von  der.  S.  429  Z.  i3  v.  n.  L 
Umi^ebnng  st.  TJngebung.  8.  432  Z.  11  y.  q.  I.  diver^ 
girende  st.  diverigirende.  S.  436  Z.  17  y.  u.  1  vor  be- 
reiteten st  Torbe  reit  ende  (I.  8.439^  7  1.  stehet  st* 
itechet.  Ebendaf.  Z.  i:i  1.  ed  st.  ad.  8.  44i  Z.  6  1.  h«* 
geisternden  tt  beKeisterihlo.  80  öfter.  S.  463  Z#  i3  L 
befeuchtet  st  befruchtet.  S*  467  Z.  5  1.  ein  Web«ir 
ft  ein  Wesen  S.  469  Z.  2  ▼.  u.  1.  Me  tensom^tose  tu 
Metasomatose.  S.  474  Z.  5  ist  vor  Priesterto  eine  ein&n'«> 
•ehalten»  S*  485  Z.  i3  t.  ti.  1.  y  o  t;  ^  o  r  ^  ö  ^  o «  *^  «ov« 
(OrcTÖ^f.      S*    ^    ^     *'    1.  Runstgetetzen  St.  Kunst-v 

fetzen.      8*  497  Z    10  1    obschon  st.  oklchon.     S.  5o5  Z. 
von   nnien  ist  nach    df*nea   da»    Komma  auszulöschen.     S. 
5i3  Z.  i5  1.  Hard  st.  Hund.     S.  5i4  Z«  i3  K   Prototyp 
ft.  protrotjp.     8.  521   Z*  20  ▼.  u    1  Antiken  st.  Antickea. 
S,  537  Z    9  ▼.  Q.   1.  Italische  6t    Italiche.      S.  538  Z.  fO 
L  beitragen   st.  beigetragen.     Bben<l*  Z.  6  r.  n.  L  fälK 
Ins  1  190  Jahr  ▼.  Chr.  Geb.  st    füllt  1190  Jahre.    S.  i^o 
2t    ^  f    u    1.  Ziegen  feile  St.   Ziegef.      8.  542    X.     11  I. 
Schwarzmann   st.   Scharzmann.     8.  55o  Z.  18  l.  aninr* 
fr  et  eil  den  st.  anzntretenten.      S    55B  Z     5  v.   u.  1.    Qr- 
phisehen  St.  Orphischem.     8.  559  Z«  5  und  6  I.  zu  Ph«-* 
nagoria  in  Kleinasien,    der  Tanrischea  Chorso— 
nesus    gegenüber,     Ebendaselbst   Z*  7    1.  'Axorw^Ois 
ft«   Atrar.      Ebendas.  Z.   i3  v.  u«  i«  an  jenen  st.  au  jenem. 
Ebendaf.  Z.  12  ▼.  u.  ist  das  Komma  nach  Daktylen   a«tzn« 
Vischen.     S.  564  Z.    7   U  S  t«  U  e   sU   SeUe.     8.  565  Z     i5k 
\.  E;.  Q.  St.  C.  Q.     8.  566  Z.  6  I.  de  s  Plutus.st.  den  PU-« 
1^    S.  569  Z.  3  1.  Ophiuchn«  ii.  Q|^hittCQ>.    S«  37^  S« 
17  1^  Qöt(erh«me«  it.  Götexh. 
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Soite  4  Zeile  lo  lies  wohin  er  statt  wohin  et.  ^S.  9  Zf. 
lOl.  Proserpinn  st.  Preserpina.  S.  a5  Z.  1  ].  Schatte« 
•t,  Shatün.  Ehendas  Z.  i5  v.  n.  1.  Aiijri?«  «t  AhriJi. 
H.  26  Z.  i5  ▼.  u»  1.  avßa^l^Bn  tt.  <n3iB</fKfiAr.  S.  33  Z* 
11  tat  noch  Diosknren  ein  Komma  zu' setzen.  $  35  Z.  g  I^ 
Stiefmutter  st  Siefmutter.  Ebendas  Z.  12  1.  A  tb  am  a>t 
»t.  Athomns.     Ebeodas.  Z.  7  v.   u.  I     'AvTitpf^a  «t    Avri<p. 

■  5.  4a  Z-  i3v.  n.  i^t  nach  Lynceti«  n  i  c U  r  einzuschalten.  S. 
46  Z.  9  L   Kosmesandalon  st.    Komos.      S.   49  Z.    7  L 

,  ieyen  «t.  scjeu.  Eb«»nd,  Z.  i4  l.  ^avay  n  Aavrt-^. 
S.  5i  Z.  3  1.  y,  ai  A  t3  5i?a^i?<  »»•  >a  At ii^a^v^.  Ä  53 
Z.  2  und  3  ist  nach  doch  das  Komma  nebst  und  anszu« 
löschen  und  Zell ^  21  auch  das  Komma  nach  Besser.  S  67 
Z  5  ist  nun  auszulöschen.  S.  58  Z  19  1.  Hygin  st.  Hy- 
frjn.  S.  60  Z.  |5  1.  wie  wir  st.  wnn  wir.  5.  67  Z.  17 
].  PersepoUs  st.  perserpolis.  S.  03  Z  11  v.  u.  ist  nach 
Tarsus  das  Komma  auszulöschen.  S..  77  Z.  2  ist  nach  Rhen 
aevu  einzuschalten.  Ebeudas.  Z.  12  ▼.  u  1.  unterirdi^ 
sehen  st.  unterarrd  /So  öfter.  S.  91  Z.  17  ist  nach  Mythus 
einzuschalten  a.  Hymn*  in  Cer.  S.  99  Z  i5  1.  ut;*^<» 
it«  ixi'Bm.  &  io4  Z.  11  ist  nach  Franen  ein  Komma  zfi 
fetzen,  S  108  Z.  12  1.  AeStes  st.  Actes.  S.  1x5  Z.  7  1. 
terbiete,t  st.  Terleitet.  S.  116  Z.  18  und  19  1.  Sie  zei« 
gen  St.  Es  zeigt  S.  124  Z-  16  1.  a'do^ai  •*•  dvSötai. 
S.  126  Z.  3  y.  u.  I.  oder  Posidonia  st  der  Pos.  S.  127 
Z.3v.  tul    Gepriesene  jSt«  Pepries.      S.   128  Z*   2  v«  u« 

1.  woraus  st.  worauf.  S.  129  Z.  12  ist  nach  Krone  da« 
Pnnct  auszulöschen,  und  dafür  ein  *^' zu  ziehen.  S.  ]3i  Z». 
11  V,  u.  ist  nach  Belvedere  das  Punct  aoszn löschen  ,  und  die ' 
Klammer  (  tn  setzen,  und  dagegen  vor  den  Worten:  zll 
Mus.  iit  sie  auszulöcchen.  S.  i48  Z.  12  ¥.  n.  ist  nach  nann«» 
ten  über  auszulöschen.  S.  ]55  Z.  6  ▼.  n.  1.  Columella 
St.  Colom.  S.  i54  Z.  7  !•  Eurlpid  sutt  Eufipril.  S4 
259  Zl  6  1.  Masaris  st.  Masuris.  S.  161  Z,  i4  ist  nacb 
LunuseiiiKomma  zu  setzen.  S.  166Z.  10  I  Festreigen  st* 
Festring^n.  S.  167  Z.  ]3' ist  nach  Hier  einzuschalten:  iu 
Thesprotia   oder   inPhthiotis.     Ebendas.  Z. '5  v.   xu 

.  1.  P^ilanzern  st.  Pflanzen.  S.  169  Z.  10  1.  y£},a  <(• 
rA«.  Ebpistlas.  Z.  10  V.  u.  L  IV,  61  st.  IV,  id.  S.  17« 
*   8  V.  u.  1.  ^p  tu  ij  uud  Atßirivrjv  »'•  Atff.  S»  ^^ 

2.  6  1-  xf^;»<z^  »t.  ^^i^ai.  ^  »92  Z  i5  P  Paed  st» 
lH«ed.  5.  2o4  Z.  i3  ▼.  u.  1  Demetrische  st.  Demetrei- 
sehe.  So  öfter.  S.  207  Z.  2.  ist  nhch  einer  einzuschalten: 
gewissen.  S.  210  Z.  17  1.  Methymne  st.  Medymnc. 
9.  912  Z.  i4  1.  Bum.  •taurnnm«    $.  316  Z.  i»l.Plut«rr 
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chus  tt. l^jutnrcb/  6.  133  Z.  6  K  hi»hflrfn  n.  höhreo.  Si, 
aa7  Z,  9  l.  Mcihymnaeei  6t.  Metymu.  S.  238  Z.  i  v  U. 
ist  vor  und  ^iü  Komma  ^ihztis ehalten.  S.  261  2.  10  v.  u  1, 
Jupiter- Sohn  sl.  Jupiters  Sohn.  S.  265  Z  i3  I.  dem 
Geflechte  statt  das  Gefl.  S.  269  Z  5  l.  ed.  statt  ad.  S» 
272  Z  5  1  Hell  US  st,  MeHiis.  S  274  Z.  11  v:  u.  1  56  4 
•I.  364.  S.  282  Z,  ao  K  (^  ^  >.  o  ji  I  V  »t  ^loniv.  Eheud. 
Z,  21  1.  ff  t;  y  a  t;  ^  if  <j  o  V  a'  •*<  ca/vapf.  S.  ^85  Z;  10  v* 
n.  1.  jte^treXXofjie  rot;  «  jt«^«  r«>>..  Derselbe  Feh- 
ler ist  S.  286  Z.  6  von  miten  zu  Terbess^ru  S.  ^gg  2.  Ä 
y  u.  1.  andern  st.  Anderii.  S.  296  Z.  lo  V.  u  l.  ^^«^ 
$t.  Afifi©.  S.  298  Z.  i5  V.  u.  1.  riiito  St.  Pjaio.  S.  336 
1.  <^Xo«Ö<  »t.  ^Xv.  S'  ^^5  ^*  ^-  ^'  "•  i.  nacKzuse-i 
ben  statt  noch  zu  s.  S.  SSy  Z.  5  I.  Heroumst.  Hcuouiri. 
S.  36i  Z.  8  ▼.  u.  L  Er  st.  Es.  S  ^i  Z.  9  1.  ^  j^  öw 
at  popov  «.  ^iXocrp.  ^*  ^^  Z.  i4  1.  B  randnväuuer 
St.  Landm.  S,  4ii  Z.  1  1.  g  ar  ««Toffi^  »U  ior.  S. 
4i5  Z.  9  V.  u.  l  ewige  »t-  voHge.  S.  428  Z,  10  y.  u.  I. 
Tanagräer  st  Teuagr.  S.  429  Z.  i4  v  u.  1  im  Me- 
dium St.  in  Medien.  S  438  Z.  1  )  1.  T.  st.  tJund  so  audi 
S.  439  Z«  1   T    u      S.  467  Z.  3  in  der  Uebefsc/iriA  ist  nach 

.J'atriarch  ein  Komma  au  setzen.  S.  458  Z.  C  ht  auch 
bleibt  ein  Komma  lu  set7.en.  S.  475  Z.  7  von  unten  lies 
Bildern  st.  Biidsn.  S  612  Z.  7  1.  Thcsmophoiioa 
st,  Thesmophorien.  S.  5:^0  Z.  6  v,  u.  l.  1  edo  sc*)?  ^^  ^ 
«t.  *Ic^x'^^<.  S.  527  Z.  5.  1.  Gölte  sichre  St.  Gottleh- 
re. S  528  Z.  19  1.  V  erbot  8t.  Verdot,  S  636  Z.  9  v.  u. 
1.  ein,Lexicon  st.  im  Lex.  S.  532  Z.  5  1.  Plul.  st  VUt. 
Ebeudas.  Z.  17  l.  yoq  dem  Wesdn  st,  jenes  Wesen.  S. 
536  Z  9  ist  nach  mancher  andere  das  Kom  ma  ausiiüdschfu. 
S  5*?.  Z.  8.  ▼.  u.  1.  -verbleiben  st.  verkleben.  S  654  Z. 
IV  u  1,  an  den  st.  mit  dciii.  S  5Ö7  Z  7  1.  Icbett- 
versp«ndcnd  st  leben  versprechend  Eb^ndas.  Z.  7  ▼  u. 
1.  ÜQ^^i^iy.v  "•  Il^^iöixv;.  S.  568  Z.  3.  v.  u.  unä 
die  "Worte:  und  Eretria  in  die  Zeile  vorher  nach  den 
Worten:  um  Taoagra  hinaufzu rucken  S.  578  Z  8  1.  U«? 
»t  üai.  S.  h^  Z.  8  V.  u.  I.  darüber  st,  darüber  und 
lösche  in  doi*  folgenden   Zeile  darüber  aus.      S.  $77  ^  *' 

,L  cd.  st  ad  S.  579  Z;  7.  1.  jtQoO.^vaic  »u  x^oeX. 
S.  582  Z.  1  1.  Einen  st.  Einem.  S.  585  Z.  n  l.  «»«i. 
Hervorgehea-  st.  im  Hervorg.  S.  587  Z.  5  v.  iR  ist  nach 
bunte  das  Komnra  ausx^üsqhen.  —  Dnuckfebler  m  Ac- 
«eilten  und  Spiritus  wird  der  kundige  Lficr  Iticbt  seH>it  \eT^ 
bciseru* 
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